














Hr. Profe��or Mellmann in Kiel.

— Dr. u. Prof. Thi eß eb. daf.
— Pa�tor Harries in Brügge.

— Regierungsadvokat Schmidt in Kiel.

— Profe��or Reinhold in Kiel.

— Prof. Baden in Kopenhagen.
— Prof. Baden in Kiel.

— Stud. Bartels eb. da�.
— Stud. JF. F. Poli eb. da�.

“_— Kandidat Reinke eb. da�.
— Stud. Clau�en eb,da�.

— Kand. Han �en eb.da�.
— Kand. M. C. Roß eb. da�.
— Stud. Hanewinkel eb. da�.

— Kand. Gúl ich eb; da�.
— Doktor Valett eb. da�.
— Hausvogt Tha den

— Rektor Franke in Hu�um.
— M. Fedderfen eb. da�.
— O. Meyer eb. da�.
— S. Peter�en eb, da�.
— €.Clau��en eb. da�.
— D. M. H, Mohr eb. da�.

— Schmidt eb. da�.
— Múller in Hannover.
— Pa�tor Schleichereb. da�.
— Kand. Wa>erhagen eb. da�.

,



Ein Ungenannter eb. da�.

Hr. Kand. Oppermann eb, daf.

— Kanzleirath. und HofmedikusGramberg in

Oldenbutg.
|

_— Kandidat Vonath eb. da�.

_— Profe��or RiÆlefs in Oldenburg.

_— C.von Oeder: eb. daß.
' &

— General�uperintendentMußenbecher eb. da�:
'

_— Kabinets�ekretairvon Halem eb. da�.

— Kanzleirathvon. Halem eb. da�.

— Kandidat Schulze eb. da�.

—— Profe��or 'Rump in Bremen.

— Doktor Willmanns eb. da�.

— Doktor u. Senator Gondela eb. da�.

— Doktor Sch tt e eb. da�.
— Doktor u. Senator Wilkens eh. da�.
— ProkuratorC o < eb. da�.
— Oe.lr ichs eb. da�.

:

— Profe��or Schmidt eb. da�.
— Bagelmann eb. da�.

— Magi�ter Múller- eb. da�.
— Baron von Eeelking eb. da� -

Die Stadtbibliothek in Bremen.

Hr. Geheimerrath, Senator und: Ritter: S0 i ur:

now in St, Petersburg.
— HofmedikfusHa��e eb. da�.
— KollegienrathTorsberg eb. da�



Hr, Hofrath und Direktor der St, Petri�chule
Weiße eb. da�.

'

— Prediger Lampe eb. da�.
— Reinbe>, Lehrer bei der St. Petri�chule

eb. da�.
— Mus eel, Kaufmanneb. da�.
— Kamper, Kaufmanneb. da�.
— Link, Lehrex bei der St. Petri�chule eben

da�elb�t.
— Oe�terreich ed. da�.
— Ku>enberg eb. da�



V orrede-
Dir zweite Band die�er Vorle�ungen er�cheint allev:

dings um ein. an�ehnliches �päter, als man es nach

meinem öffentlichenVer�prechen erwarten. durfte.

Inde��en hoFe ih, für die�e Verzögerung leicht von
meinen Le�ern Verzeihung.zu erhalten, wenn i<

ihnen �age, daß �ie nicht. ganz durch meine Schuld

veranlaßt i�t, auch daß ich die lange Zwi�chenzeitnach.
meinen be�ten Kräften benußt-habe, um die�es Werk

demienigenGrade von Vollkommenheitnäher zu brin:

gen , de��en esmir, �einer Anlage und. �einem Zwees

nach., fähig zu �ein �chien.
Man hat in den öffentlichenUrtheilen, die mir zu

Ge�ichte gekommen �ind, das Verdien�tliche meinex -

Arbeit �o. gewürdigt, als iches. wün�chte.Namentlich
danke ih hier den ein�ichtsvollenRezen�enten in dex

Gothai�chen gelehrtenZeitung, in der N. allg. deuts

�chen Bibliothek und in der Ob. d.allg. Litterat. Zeit,

fúr-iede freundliche Aufmunterung, noch mehr abex

für ieden belehrenden Wink, den ich bei der Fort-

fezungdie�es Werkes gewiß auf das. �orgfältig�te -

benußen werde. Nur ein Paar, die Rezen�ion in

der N. allgem. deut�ch. Bibliothekund Ob. d. Allg.

Litteraturzeitunz betreffende „ Bemerkungenwird -

man mir erlauben. — Die vom Hrn. H. R. E �ch en-

burg im �ehsten Bande der Bragur mitgetheilteEnt-

de>ung konnte mir damals nochnicht bekannt �ein, da

das er�te Stück die�es Bandes er�t in der O�terme��e

1798 er�chien. Nach die�er EùtdeŒung i� der, in der



Vorrede.

lesten Hälfte des gegenwärtigen Jahrhunderts ver:

�torbene Hannöver�che Stadt�chreiber Nenner in

Bremen der Verfa��er des Hennyn> de Han,
welches Gedicht S. 166. des 1. B. der Vorle�ungen
als ein Produkt des 16ten J. H. angegeben wird. —

Bei der, S. $0. ��. mitgetheilten, Nachricht von der

Mei�ter�ängergenoß�chaft liegt Hrn. Häßleins Ab-

handlung im 3. B. der Bragur zum Grunde. Der

Fehler des fal�ch Geb u i�t nichtausgela��en, �ondern
unter No. 17, angeführt.

Andere, auf den er�ten Band die�esWerkés

fichbeziehende, Zu�ätzeund Verbe��erungen�ind etwa

folgende:
I. Das, S, 3. als Bei�piel der mö�ogothi�chen

Sprache mitgetheilte Vater Un�er i�t aus dem

Schilter genommen. JndenvonS tiernhielm her:
ausgegebenen: EvangeliaabUlpl. exGr.Gothice -

translata &e. Stockh. 1671lautet es richtiger al�o :

_
Attaun�arthu inhiminam: yeihnainamo

thein: quimai thiudina��us theins : vairthai

vilja theins , [ve in himina jah ana airthai:

hlaif un�arana thana finteinan gi� uns him-

madaga: Jan aflet uns thatei �kulans �ijaima
�va �ve jah veis afletamthaim �kulam un�a-

raim: jah ni briggais uns in frai�tubnjai:
ak lau�aiuns afthamma ubilin: unte theina-

i�t thiudangardi jah mahts, jah vulthus in

aivins, amen,
|

/



Vorrede.

Wörtlich úber�eßt wúrde es �o lauten: >»Vater

» Un�er , du im Himmel: geweihtwerde Namedein:
» fomme Reich dein: werde Wille dein , wie im

» Himmel au<<auf Erden: Brod un�ey das immer:
» währende gib uns heutigenTag: und laß ab uns

'

>»de��en �chuldig wir �ind : [0 wie auch wir abla��en
» den Schuldnern un�ern: auh nichtbringe uns in

.» Verfuchung: und lô�e uns von dem Uebel : weil

>»dein i�t Reich und Macht und Ehrein Ewigkeit.« —

M. vergl. J. ab Ihre �cripta verlionem Ulph.
illu�tr. ed. ab. A. F. Bü�ching in appen-
dice Pp. 12. 13-

'

2. Einehand�chriftlicheplattdeut�che Ueber�ezung *

des S. 73. �. angefühxten Renner i� auf der

Helm�tádt. Bibl. M. �. Bragur6. B. x.Abth. S.196.

3. Die�er Zu�atz betrift die Ausgabendes Reineke

Voß.
‘

Eine, äußer�t �elteneAusgabedie�es Gedichts,

vom À. 1539 zu Ro�to> bei Ludowih Dyest

gedru>r, be�itze ih iet durchdie Güte meines �ehr

ge�häßten iungen Freundes und ehemaligenfleißigen

Zuhörers Hrn. Kand. E>Œermann. Sie verdient
'

wegen ihrer typographi�chen Schönheit bemerkt zu

werden, auchi�t �ie korrektergedru>t als die �pátere,

vom J. 1592- — Gott�ched�pricht von einer Ham-

burger Ausgabe, wo am Ende die Jahrzahl 1604
auf dem Titel aber T7606 befindlichwäre. Jch be�itze
iett �elb�t eine Hamb. Ausgabe, bei welcher,auf dem
Titel �owohl als am Ende, das Jahr 1604angegeben
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Vorrede.

‘i�t. — Die S. 186. angeführte Eutin er Ausgabe
i�t �eitdem wirklich er�chienen. Sie i�, doh mit meh:

. rern Abweichungenin An�ehung des Dialekts, nach

demHacfmann�chenTexteabgedru>tund miteinem�ehr

brauchbarenGlo��arium ver�ehen. Ausführlichere
Nachrichtenfindet man im 22�ten St der N. Kieli-

�chen gel. Zeit. v. J. 1798.

4- Das, der Hackmann�chen Ausgabe beigefügte
Gedicht: de Ko ker, (der Köcher) hat, als poeti:

{hes Produkt, wirklich nur �ehr geringen Werth, aber

nicht ohneJutere�fe i�t es fúr das Studium derplatt:

deut�chen Sprache und der ältern deut�chen Sittenge:
{ihte. Hierauf, denkeih, muß man auc nur

dasienige beziehen,was Hr. Hofrath Bruns (in der

Vorrede zu feiner �hätbarenSammlung: Roman?

ti�he und andre Gedichte in altplatt-
deut�cher Sprache) zum Lobe de��elben ge�agt har..
Hier �ind ein Paar Bei�picle �einer kahlen Sitten-

�prúche, dieohneAbtheilung fortlaufen und beialler

Ver�chiedenheitdes Sinnes durch den Reim mit den

vorhergehenden Zeilen �o enge verbunden ind, daß

�ie, einzeln herausgehoben , auh nicht einmal das

Gefällige des Reimes Übrigbehalten.
We eyn roh Ey in dat für raket,
De moet vor�tan, dat it bar�ts,

Olt wethe, un vorkegengar�te
Da wart nummer uth gud nye molt,

“N
_/



Vorrede.

Lange winter, �trenge und kol,
Dat ko�tet vel holtes in to hytten.

5, Durch die Güte des Hrn. Leibmedicus und Prof.
Hen�ler be�itze ih einige Papiere aus dem Nach:
la��e �eines, fúr un�ere �chóne Litteratur viel zu früh
ver�torbenen Bruders P. W. Hen�ler. Unter

die�en findet �ich auch eine Yrobeaus der, beim Flögel

(Ge�ch. d. kom.Litt, zter B. S. 126. �.) angeführten,
äußer�t �eltenen plattdeut�chenUeber�eßungdes Brant-

�chen Narren�chiffs. Aus einer Stelle wird man �ehen,
wie frei der plattdeut�che Dichter �ein hochdeut�ches
Original behandelt habe.Folgende Ver�e — » aus

dem Kap. » vou vnnußem �tudieren « —

Die jugent acht all kun�t gar kleyn
Sie leren lieber yek alleyn
Das vnnüß vnd nit fruchtbari�
Das �elb den mei�texen ouch gebri�t
Das �ie der rechten kun�t nit achten

Vnnütl ge�chwät alleyn betrachten
Ob es well tag �yn oder nacht
Ob hab eynmen�chein'e�el gemacht2e.

lauten in der plattdeut�chen Ueber�etzungal�o!
Dejöôget achtet alle kun�t gar kleyn
Se betrachten mey�t in dat gemeyn
Vnnuüttefabulen vnde vnnutte dink

Derechte lere holden�e gerink
Deeyne fraget den andern darby
Eft oe> eyu min�che eyn ezel �y 2e,

4



Vorrede.
‘

Aus den in den Anmerkungen zum Reineke Voß hin und

wieder befindlichen,mit gleicherFreiheitnachgebildeten,
plattdeut�chen Stellen aus dem Narren�chiff mögte ich

glauben , daß iene plattdeut�che Ueber�ezung von dem

Verfa��er die�erAnmerkungen herrühre. Die Ueber:

�ebung �elb�t, dié im J. 1519 zu Ro�tock gedruckt i�t,
wird ia noh irgendwo exi�tiren, und dann i�t die

Vergleichung leicht ge�chehen. Vielleicht i�t auch dieß
bei der, oben angeführten, plattdeut�chen Ueber�etzung
des Renners der Fall.

6. Ueber Rollenhagen's Fro�hmäu�eler findet

maneinen intere��anten Auf�al in den Oldendurgi�chen
Blättern vermi�chtea Jnhalrs (im stenH.des zten B.)
von Hrn. Kanzleirathund HofmedikusGramberg; und

Úber einzelneGedichte und Sammlungen aus den Zei-

ten der �{hwäb. DD., Boners Fakteln, dem Renner 2c.

gewähren uns Adelung s Nachrichtenvon altdeut-

�chen Gedd. in Rom 1796 U. 99 eine herrlicheNachle�e.
Wasich in der Folgeals Zu�ätze oderBerichtigungen

fúr den er�ten �owohl, als den hier er�cheinenden zweiten
Band auffinde , werde ich in der Vorrede zum dritten
Bande mittheilen. Die�er wird �ih mit den vorzúg-
lich�ten Dichtern vonCaniß bis aufGel�lert be�chäf:
tigen und, wenn kein unerwartetes Hindernißeintritt,

“�icher zux O�terme��e des künftigen Jahres er�cheinen.
Kiel im Márz 1800.

VS
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_Súnfte Periode. — Von, Opis bis

Canin oder vom Anfange des zweiten

Viertheils bis gegen Ende des

�iebzehnten I. H.

Œilfte Vorle�ung. Opib's näch�te Vorgän-
ger G. N. Weekhrlin und J. W. Andres.
—- Opis �elb�t. Biographi�che und litterari�che
Notis. — Seine Gedichte. — Zergliederung
�eines Tro�tgedichts in Widerwärtigkeiten des

Krieges.
— Von �einen übrigen, in didakti�cher

Form ge�chriebenen , Gedichten: Lob des Feld:
lebens. — Zlatna oder von Ruhe des Gemüths.

— Vielgut. — Ve�uvius. S. 1-47.

Zwölfte Vorle�ung. Fort�etzung.Seine

gei�tlichen Gedichte; zur Probe die Nachbildung
des Iog4tenP�alms. —. Vorzúge der Opib�chen
Nachbildung vor der �pätern Brockes �< en. —

Ein Wech�elge�ang aus dem Hohenliede.— Thoa:
trali�he Gedichte: die Troianerinnen nach
dem Seneka ; —- Dafne nach î zu. Jtalieni�chen:
— Judith; —- Antigone aus dem Gr. des

Sophokles. — Poeti�che Wälder. Einige
i

5



Inhalt.

der �{dn�ten Lieder aus die�er Sammlung. —

Die pro�ai�ch - poeti�che Erzählung: Schäferei
von der Nymfe Hercynie. S. 48-100.

Dreizebhnte Vorle�ung. Fruchtbringende
Ge�ell�chaft. — Zinkgref. — Paul Flem-

ming. Kurze biogr. u. litter. Notiz. — Von

�einen Gedichten�elb�t, — Einige Proben als

Bewei�e �einer glü>lichenAnlage zum mahleri�chen
und didakti�chen Gedicht. — Seine Lieder und

“

Sonneten. — Ern�t Chri�toph Homburg.
S. 101-150.

« Vierzehnte Vorle�ung. Friede. ven

Logau, dedfruchtbar�te Epigrammendichterdie:

�es Jahrhurderis. — Ueber den Werth �einer
Epigrammen. — Eine kleine Auswahl der vor-

züglich�tenStücke aus der großen Sammlung. —

Verhunzte Ausgabe �einer Gedichte. — Le��ings

Ramler�che Ausgabe. —' Eine Probé von �einen

größern Bedichten.— Andreas T�cherning.
— Andr. Secultetus. — Jakob Schwie-
ger. S. 151-207.

,
i :

Funfzehnte Vorle�ung. Zu�tand der

- Bühne. —- Ei, Probe aus der tragi�ch : komi�chen
Farce: Herodes der Kindermörder. — Andreas

G ryph, dez vorzüglich�tetheatrali�che Dichter



Inhalt.

die�er Periode. — Von �einen Trauer�pielen:
Leo Arminius, Catharina e

Ematue
Car:

denio und Celinde, Carolus Stuardus , Papi:
nianus 2c. — Seine Fehler. S, 208-26x.

Sechszehnte Vorlefung Gryph's Pro:
dukte fúr die fomi�che Búhne: der {wärmende
Schäfer, nach dem Perger extravagant, des

iúngern Corneille; — die �ehr komi�chePo��e
oder das » Schimpf�piel«Peter Squenz, na
Daniel Schwenter; — das »Scherz�piel
Horribilicribrifax; — die Skugamme aus dem

Jral. des G. Razzi. — Seine Sing�piele.
S. 262-308.

Siebzehnte Vorle�ung. UebrigeGedichte
von Gryph. Bei�piel �eines lyri�chen Schwunges
aus dem Gedichte: Gedankenüber den Kirch:
hof 2c. — Seine Anlage zur Satire. — Einige
von �einen Epigramn®en.— Zwei andere �atiri�che
Dichter die�er Periode Johann Wilhelm
Laurenberg und Johann Rachel. S. 309-

357 '

Achtzehnte Vorle�ung. Daniel Cas-

par von Lohen�tein, das Mu�ter eines hôch�t
verderbtenGe�chma>s. — Bei�piele �einer, durch

Schwul�t , ge�uchte Ausdrücke und lächerliche



Fnhalt..

Albernheiten, �ich auszeichnenden
‘
Sprache aus

den beiden Trauer�pielen: Sophonisbe und Cleo-

patra, auch aus ein Paargei�tlichen Gedichten.—

C. H. von Hofmannswaldau und Filip
von Ze�en zweiGegen�túke zu dem vorigen. —

Ver�chiedene Ge�ell�chaften zur Aufnahme der

deut�chen Sprache und Poe�ie. — Gei�tliche Lie-

dÎrdichterdie�er Periode. — D. G. Morhof;
�ein Verdien�t in mehrern Dichtarten , be�onders
im Epigramm. — Schluß. S. 358 -4r5.

1



Eilfte Vorle�ung.

Fünfte Periode

von Opiz bis auf Canin oder vom Anfang
des zweiten “Viertheilsbis zum Ende

des 17tenIahrhunderts,

Sgte�ien und die benachbarteGegend �chien ießt
das Vaterland der �chônenGei�ter werden zu wollen.

Opin, Logau, T�cherning, Scultetus, Gryph,

Lohen�tein waren Schle�ier und Opißens würdiger

Nachfolger und Zeitgeno��e Paul Flemming war

aus dem benachbartenVogtlande gebohren, Man

kann al�o mit Recht die�e Periode die Periode der

�chle�i�chen Dichter nennen.

Frúher noch, als Opih �eineehrenvolleLaufbahn

begann,war im Süden von Deut�chland ein Genie
gereift , welches manche liebliche Früchtegetragen
haben mag, wenn wir nach dem wenigen, was uns

der Zufall von ihm aufbewahrt hat, auf den Werth
de��en �chließen dürfen, was bei den Unruhen des

Kriegs , welcher damals Deut�chland verwü�tete,
verloren gegangen i�t,

A



a wena 3 —

Georg Rudolph Weckhrlin (a)
aus Stuttgart machte �ich �chon im Jahre 1618 durch
eine Sammlung vonGedichten: Oden und Ge�änge
bekannt, Die�er er�ten Ausgabe, die zu Stuttgart

er�chien, folgte eine zweite;verbe��erte und vermehrte
7641 zu Ani�terdam, - und eine dritte ebenda�elb�|
1648. Die Gedichte �elb�t �ind abgetheilt in gei�tliche
und weltliche Gedichte. Jeneenthalten grö�tentheils
eine poeti�cheUebér�ezungder P�alme ; die�e: Oden

und Ge�änge , Klag- und Trauergedichte, heroi�cze
Gedichte, Sonnete-,- Buhlereien oder Liebgedichte,

Eklogen, Epigrammen2c. Unter den verlornen

Gedichten bedauert der Dichter �elb�t vorzüglich die,

die er auf �eine geliebte Mytta gedichtet hatte: Eine

kleine Sammlunzg�einer Gedichte findetman im zten

Bandeder auserle�enenSrückedet be�ten deut�chen.

Dichter. Auchuntel die�en �cheinen mir dieienigen,

welcheauf den Gegen�tand �einer Liebe Beziehung
- baben, bei weitem die vorzüglih�ten zu �ein, wie

-

z- B. folgende :.

Amor betrogen. (b)

Cupido einnal �e5r verdro��en,

Daß er hatt? �o viel Pfei! um�un�t
Auf meine Myrta losge�ho��en,
Die niemals achtet �einer Kun�t,

Erwáhlet, ihre zarte Schoos

Zu wunden ; zornig ein Ge�choß.
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Al�o flog er bald (n den Garten,
Daer die�elb? zu �ein gedacht,

Und nehmend wahr von. fern der Zarten, „

Die ihn in díe�e Welt gebracht,

Wohlaû, �prachèr, nun �oll dein Blue

Recht búßen, Myrta, deinen Muth.

Er �pannet, unwei�*, �einen Bogen
Und, zielend ‘aufdas Herz ohn*Gnad? »

Schoß er ihn plôßlichlos, betrogen,
Jn �einer Mutter Bru�t gerad ;

Darauf dann ein elender Schmexz
Vergiftet bald der Göttin Herz.

Achweh ! was mag�t du wohigedenken,

Sprach �ie, undankbar bô�er Knab’,
“Wiekann �o tódtlichdu bekránken

Die, welchedir das Leben gab ?

Und �pare�t gleihwohl. deine Macht
Noch wider die, die dich verlacht ! E

Die Red’ �v �ehr das Kind er�chrè>et,
Daßes bald feine Wángeleiñ
Mit heißenZähren Überdecet, ‘

Und �chrie: ach, liebes Mütterlein,
Verzethetmir! denn ih nahmEuch
Fär Myrta, déren Zhr gar gleich,

das
.

a

A2
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Ueber Ab�cheiden.(<)

Ach! �üße Seel’, muß ich dich denn verlieren,

Jekt, da ich �tark zu halten dich gedacht?

Darf ichdenn nun nicht länger triumphiren,
Verringert �ich denn meiner Schönheit Macht ?

Ach, nein ! vielmehr will deine Lieb �ich enden :

Denn wahreLieb? kann �ich von Lieb* nicht wenden.

,

'Was �oll ein Für�t mehrMacht und Hoheit haben,
Denn Amor �elb�t , der grö�ten Götter Gott ?

Wird dich der Krieg mit Blute mehr dennlaben,
Als die�e Kú��”, als mein Mund, �üß und roth ?

Ach,nein! mein Herz; laß Krieg und Für�ten fahren;
Ein Buhler muß nur �einer Lieb? willfahren.

Washilft es dir , nah Ehr und Lob zu �treben,
Wennich allein ohn? Hoffnungzagen �ollt? ?

Viel be��er i�, der �einem Freund das Leben,
Als der dem Feind den Tod mittheilen wollt"

Mein Herz ohn’ dich kann keinen Ruhm vermehren;
Dein Herz �oll ohne mich niht Ruhm begehren.

Al�o thát�ich die zarte Myrt? beklagen,
DaFloridor, auch �eufzend iämmerlich,
Sprach : laß uns doch der Götter Zorn ertragen ;

Du, Myrta, ha�t mein Herz; dein Herz habich;
Wie �ehr uns auch das Scheiden iekt verlelzet,
So �ehr, und mehr, die Wiederkunft ergetet.
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In den beiden hierangeführtenProben bemerkt

man auch nicht die Sprachhärten und Ver�toße gegen

dic Pro�odie, welchein andern Wekherlin�chenGe-

dichten. �o háufigvorkommen und, wie és �cheint, �elb�t

zu �einer Zeit nicht ungerügt geblieben�ind. Soheißt
es z. B. in dem Liede, Stumme Rede der Liebe :

Sollt? aber iemand �i verdrießen

Ob un�rer Lieb: Anblike- Fahrt,

So mü��en wir uns dann begrüßen

Mit dem Gei�t nach der Engel Art,

‘in einer Nachahmungder horazi�chenOde, Donec

gratus eram tibi :
ö

F�t er gleich �o hüb�ch und groß, -

Bi�t du gleich �o geduldlos, >?

Daß dichmanche.Ding? verdrießen2c.

in dem Liede, Reichthum vermag nichts wider

den Tod :

Be��er i�t es, der Warheit
Und Weisheit

Sich gefli��en zu rgeben.
Eins der �chön�ten Stücke aus dem Weckherlin;

�chenNachlaßi�t derWech�elge�ang zwi �chenPhilodor
und Mprta (4). . Jener wixd aufgefordertdasLob

der-Ro�e zu �ingen. Er �ingt :

O Ro�en, die kein Fro�t kann iddten,
Durch die ih wieder ward ge�und,
O Ro�en, die den {ön�ten Mund

Und Wangen liebfärblichberöthen!
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Euch , Rofenmund, und einzig eu<

Gebühret in der Schönheit Reich

Vom Thron der Lieb? Befehl zu geben z

Mir aber, euch, die ihr gleichlos,
Und aller Ro�en �chön�te Ro},

Dien�tlich: gehor�amend zu leben.

Wie. in dem Himmel, �o auf Erden,

Kannnichts, als deine Herrlichkeit

An Schönheit und an Süßigkeit
Der Rofe gleich gefunden werden.

Daher auch, wenn die Frühlingszeit
, Die Welt zur Liebe Streit und Beut'

Beherzet und das Erdreich zieret,
Erhebt die Ro�e �ich mit Wonn*

::- Allda , weil �ie, der Blumen -Kron',
Sie unter allen triumphiret.

Die Morgenröthe, neu gebohren,
Der Sonne Kind, vou Thränen naß
Doch �chmollend,bald durch Lieb? und Haß
Vonihe verfolget und verloren,

Wenn�ie �ich will mit höch�temPracht,
Und index neu�ten, �chön�ten Tracht
Bekleiden , muß �ie alle Morgen,

Sich zu be�chônen, zwar ohn' Schaam,
Aus dem lieblichen Ro�enktram
All ihreAn�treichfarbenborgen,
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Nachdemer �o durch einige Strophen die Vorzüge

die�er Königin der Blumen ge�childert hat, fährt er fort :

Jg ihrem Ur�prung war vorzeiten
Die Ro� �o weiß , daß mit ihr kaum.
Des �{uellen Wa��ers fri�cherSchaum,

Noch auch des MorgensFro�t konnt �treiten;

Noch konnt desSilbers reiner Schein,

‘Der Mil:hrahm, noch das Helfenbeiu

Bei ihrer Weiße wohlbe�tehen;

Ja wei��er war die �uße Rof,

Als auf der kalten Erde Schooß: -

Der neu gefallne Schnee zu �ehen. -

.

Einmal aber, als Venus dem Adonis
nac<hzulaufen

Zu hitzigund unacht�am war,

Und ließ dieHeten ihreHaar,
Die Stauden das Gewand hin raufen z

Denn iedes Laub und Gras und Kraut,

A�e und Gewächs trug ihre Haut

Zu kü��en, gleich�am ein Verlangenz
Da durfte �ich ein No�en�to>

Auchwagenunter ihren Ro,

Und, �îe zu. fangen, unterfangen,

. Sobald �ichda die RoÞ ergelzet,
Berüúhrendihren weißern Fuß;

Sobald, mit beider�eics Verdruß,

Ein. Dorn ihr zartes Flei�ch verletet,
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Die Göttin wurdebleich und wund,
Undroth die Ro�e zu der Stund;

Die Ro�en und der Göttin Wangen,

‘Schamroth ob ¿ihremRo�enbtut,
Zumal mit neuem Pracht und Gut

Bald wieder mit einander prangen.

Denn Venus war bald wohl vergnügèët,
Und achtet wenig ihrer Pein,
Als ihres Bluts �chaamrotherSchein

Sich lieblich auf die Ro�? verfüget.
Und, daß man deren Süßigkeit
Durch ihr? göttlicheLieblichkeit
Vermehrt, noch höher mögte �chälen,

Verlieh �ie ihr der Schönheit Kraft,
Des edlen Duftes Eigen�chaft

'

‘Mit hunderttau�end �üßen Schmägen.u. �. w-

Auch
Johann Valentin Andret

gleichfalls ein Schwabe (e), verdient als einer der

näch�ten Vorgänger Opilzens bemerkt zu werden. Wir

haben von ihm ver�chiedenelateini�.-e Schriften, die

von vielem Wik, Scharf�inn und Beobachtunasgei�tk
zeugen und zum Theil auh ins Deut�che über�eßt
�ind (0), Die kleine Sammlung �einer deut�chen
Gedichte er�chien1619 zu Siraßburg in 12 unter
dem Titel: gei�tliche Kurzweil, Einige Probe:
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�te aus die�er Sammlung - begleitet mit vortreffe
lichen Bemerkungen über denGei�t und die Sprache

des Dichters , hat uns Zerder im fünften Bande

�einer zer�trenten: Blätter und in �einen Briefen,
das Studium der Theologie betreffend, geliefert.

Seine größernGedichte �ind in dem Ton und der

Bersart ge�chrieben, wie wir �ie in den mei�ten
Gedichten der vorigen Periode antreffen, abexin

einzelnen Li-dern érhebt er �ich mit vielem GlüeE

über �ein Zeitalter ,
wie z- B. in dem Liede :

Die verborgene Liebe.

Edele Liebe, wo bi�t du bei uns ver�te>et,
Daß �i< dein Ur�prung - uns �o �elten nur

entde>et ?

Von Gott bi�t du gebohren,‘

Gott �elb�t hat dich erzeugt, .

Dem Men�chenauserkohren,
Dem die Natur �ich beugt.

»

Vebliche.Liebe , wo bi�t du bei nns verborgen, -

Daßwir dein Saft und Kraft nicht �chme>enheut,
' noch nrorgen ?

Die Welt thu�tdu erfällen

Mit �üßem Honigfeim,
Das agrò�te Leiden �tilien

Durch deinen miiden Schein.
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Annige Liebe,wo bi�t du bei üns ver�chlo��en,
Daß wirzu deiner Treu uns �chien �o verdro��en ?

Alles kann�t du verbinden,
Mas irgend i�t zer�treut,

Jindir i�t Alls zufinden,

Was Men�chenherzenfreut.

Stetige Liebe, wo bi�t du bei uns verlohren,

Daßdu, Standhafte�te, nie fomm�tvor un�re Ohren?

Du mußt den Bund erhalten,
Den Bund der Men�chenpflicht :

Denn Liebe mag nicht alten,
Die Treukann ro�ten nicht 2c.

Endlich trat ein Mann auf, der wie Luther, în

wahres Wunder �eines Jahrhunderts, mit einem
reichen Maaße des poeti�chen Genius díe tie��te Kennt:

niß �einer Sprache und den fein�ten Sinn für die
“

Harmonie des Versbaues verband , ein Mann,

der, dur< den Gei�t der Alten genährt, an

Ge�chma> �o wie an Wúrde, Reichthum, Wohllaut
und Korrektheit der Sprache alle �eine Zeitgeno��en
und überhaupt alle Dichter die�er Periode übertraf.Die�er Mann war :

martin Opig.
Opis, oder, -wie er �páterhin hieß, nachdem

er von Kai�er Ferdinand 11. in den Adel�tanderho:
ben war, Opitz von Boberfeld, war den 23�ten
Sept. 1597 zu Bunzlau in Schle�ien gebohren. Die
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große Wißbegierde, die er {on in den früh�tenFahs
ren blien licß, fand in der Schule �einer Vater�tadt;
welche mit vorzüglich guten Lehrernbe�et war, volle

Nahrung , be�onders legte er hier- den er�ten Grund

zu iener vertrauten Bekannt�chaft mit den Aten,
wovon man fa�t in allen �einen GedichtenSpuren

findet. Jn Bunztau blieb er bis zum �iebenzehnten
AYahre�eines Alters. Die vier folgenden Jahre

brachte er theils in Breslau, theils in Beuthen zu.

Jm Jahr 16x18ging er auf die Univer�ität zu Frank:

furt an der Odex und das folgendeJahr nachHeidel:
berg. Hier erwarb er �ich die Bekannt�chaft mehreree
der berühmte�tenMänner ihrer Zeit , eines Grnter,
Barth, Finkgref 2. Unter �einen Bekannten war

auch ein iunger Dáne, Hamilton (s¿); mit die�em
machteer im Jahre 1620 eine Rei�e durch die Nies

derlands und das Jahr darauf nach Hol�tein, wo ex

�ieben Monate blieb. Die Frucht �eines Aufenthalts
in die�em Lande war das bekannte Tro�tgedicht in den

Widerwärtigkeitendes Kriegs (hb).
|

Jest ging er wieder in- �ein Vaterkand zurüE,
trat auf eine kurze Zeit in die Dien�te des Herzogs
von Liegnik und bald nachher, 1622, erhielter einen

Ruf als Profe��or der Dichtkun�t an der neu angelegs
ten Schule zu Weißenburg in Siebenbürgen. Hier

‘be�chäftigte er �i{, außer�einen Berufsarbeiten, vors

züglichmit Unter�uchung der in die�em Lande in großer
Menze befindlichenAlterthümer(i). Nach einem
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Gedichtezu urtheilen (k), hatte er auch die Ab�tcht,
einegelehrteRei�e nah Griechenland zu machen, aber
�eine Ge�undheit hinderte ihn an der Ausführung. Er

konntenicht das Klima des Landes vertragen, und

�chon. nach einem Jahrelegte er �eine Stelle nieder.

Bald darauf trat er von neuem in Liegnivi�che
Dien�te, aber auch diesmal nur für eine kurze Zeit,

denn- �chon 1626 erhielt er durch Empfehlung des
Naths Kirchner die Stelle eines geheimenSekre-

fairs bei dem Burggrafen Zannibal von Dohna.

Sechs, wie es �cheint, �ehr angenehmeJahrehatte
er in die�er Lage verlebt , als der Graf 1633 �tarb.

Opis, der unterde��en vom Kai�er den Adelsbrief
und nochfrüher den poeti�chen Lorbeerkranzerhalten,

auch in den' Angelegenheitendes Grafen eine Rei�e

nach Paris gemachthatteund außerdem Mitglied der

im Jahre 16x17 errichteten fruchtbringendenGe�ell:
�chaft geworden war, nahm iet fürs er�te wieder

�eine Zufluchtzu demLiegnißi�chenHofe , aber wegen.

der fortdauerndenKriegsunruhenwählte er endlich

Danzig zu �einem Aufenthalt. Hier erhielt er vom

Könige von Polen den Charakter eines Hi�toriogra-
phen,neb�t einem Gehalte von tau�end Thalern. Das

Werk: Variae lediones, in quibus praecipue
Sarmatica illu�tirantur, war eine Frucht der Arbei:

beiten, die ihm�eine neue Stelle zur Pflicht machte.

Nicht lange genoß Opils die�er hdnen litterari�chen

‘Mu��e. Er �tarb am 20ften Aug. 1639 an der Pe�t (1).



13

Die er�te Ausgabe der Opiki�chen*Gedichte hatte
ein Freund des Dichters, Zinkgref, mit OpizensBe:

willigung veran�taltet (m) ; aber �chon das Jahr
darauf, 1625, be�orgte Opib �elb�t eine neue Aus

gabe zu Breslau (n); die�er folgten noch ver�chiedene
andere während des Dichters Lebzeitenund kurz nah

�einem Tode(o). Eine zu Am�terdam in den Jahren

1645 und 46 in 12 verdient wegen ihrer Eleganzund

Korrektheit, eine �pätere zu Brèsíauvon 1690 wegen
ihrer Voll�tändigkeitbemerkt'zuwerden.Sie enihált
nämlich außer den deut�chenGedichtenvon Opiß auch

ver�chiedenejeiner lateini�chen Gedichte und mehrere
pro�ai�che Auf�äße in deut�cher und lateini�cher
Sprache.

Eine vortrefflicheund ganz des Dichters würdige
Ausgabewürden wir erhaltenhaben,wenn Bodmers

und Breitingers Unternehmungdie cewün�chte Un-

ter�túßung gefunden hätte. Der er�te Theil er�chien
wirklich zu Zúrch 1745 in gr. Octav, �auber gedru>t,

mit den Varianten der frúheyn Ausgaben und einer

Mengetheilsfriti�cher theils ä�theti�cher Anmerkun;-

gen von den nèuen Herausgebexn begleitet (p). Abér“
mehrals die�tr er�te Band i� nicht. geliefert ; wahr:
�cheinlichhinderte den Ab�atz die Criller�che Aus:

'

gabe, welche das Jahr darauf, 1746, er�chien'(q).
Die�er berúchtigteReimer war bei �einer neuen Aus-

gabe nicht nur �ehr unkriti�ch verfahren , �ondern

hatte �ich �ogar die Freiheit erlaubt. , hin und wieder
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Opißens Ausdru> zu verändern , eine Sünde , die

ihmnur ein Gott�chedianer verzeihenkonnte (7).
Eine Auswahl agus den be�ten Opiki�chen Gedich-

ten neb�t einigen Nachrichten über �ein Leben und

poeti�ches Verdien�t findet man im er�ten Bande der

auserle�enen Stüde der be�teu deut�chen Dichter,

herausgegebenvon Zachariá, Braun�ch. 1766 (s).
Nach die�er kurzenliiterari�chen Notiz la��en Sie

uns iezt un�ern Dichter aus �einen Werken jelb�t kens

nen lernen ! Eins �einer früh�ten Gedichte i�t der

Kobge�ang Je�u Chri�ti aus dem Holländi�chen

des Dan. sgein�ius, Vielleicht würde es be��er

gerathenfeia, wenn Opis nicht durch ein fremdes
Original gefe��elr gewe�en wäre; an einzelnen �chónen
Stellen fehle es niht, aber im Ganzen. i�t es wohl
das unbedeutend�te in der Sammlung.

“

Weit mehr Kraft des Gei�tes und Reichthumder

Phanta�ie herr�cht in dem, der Zeitordnung nach,
gleichauf ienes foigendemGedichte :

Tro�tgedicht in Widerwärtigkeiten
des Rriegs.

Es i�t in vier Bücher abgetheilr. Das er�te Buch
fängt mit der Expo�ition des Jndalts an:

|

Des �{hweren Krieges La�t, den Deut�chland iet
enipfindet,

Und daß Gott nicht um�on�t �o heftig angezündet,
Den Eifer �einer Macht, auch wo in �olcher Pein

‘

Tro�t herzuholeni� , �oll mein Gedichte�ein.
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Bald nachher �childert der Dichter uns mît deu

lebhafte�ten Farben das Elend des Kriegs. So heißt
es unter andern :

Wo Tityrus vorhin im Schatten pflagzu �ingen,
Und ließ von GalatheeWald- Thal und Berg

e rflíngen,

Wovor das �üße Lied der �chönen Nachtigal,

Wo aller Vôgel Tonbis in die Luft er�chall,
‘

Ach, ach ! .da höret man die grau�amenPo�aunen,
‘Den Donner und den Blils der feurigen'Kartaunen,

Das wilde Feldge�chrei ; wo vormals Laubund Gras

Das Land umkröônethat, daliegt cin faules Aas.

Der arme Bauersmann hat alles la��en liegen,
Wie, wann die Taube �ieht den Habtcht auf �ich fliegen,
Und gicbet Fer�engeld ; er �elb�t i�t in das Land,

Sein Gut i�t fortgeraubt, �ein Hof hinweggebrannt,
Sein Vieh hindurchgebracht , die Scheuren umge:

{mi��en,
Der edle Reben�to> tyranni�ch ausgerifen;
Die Bâáume�tehn nichtmehr, die Gärten �ind verheert,
DiéSichel und der Pflug anießt ein �charfes Schwert.
Und die�es i�t das Dorf. Wer aber will doch �agen

-

Der Städte �chwere Noth, den Jammer, Weh und
Klagen,

So mánniglich geführt, das unerhörte Leid,
Des Feindes Uebermuthund harte Grau�amkeit ?

Das alte Mauerwerk i�t worden aufge�eßet,
“Die Thore �tark verwahrt, die Degen �charf gewetzet,
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Die Waffêntausgepukt, die Wälle ganz gemacht,
Die Pä��e weit umherverhauen und bewacht.
Ein ieder i�t verzagt. Chals der Feind nochkommen,

Dahat die Furchte �chon viel Oertereingenommen,

Und Oberhand gehabt. Mir �chüttert Haar und Haut.
Mann , daß ich denken will , was ich nur ange�chaut.
Das Volk i� hin und her geflohnmit hellemHaufen,
Die Töchter �ind bei Nacht auf Berge zugelau�en,

Schon halb für Schrecken tod; die Mutterhat die Zeit,

Ändem �ie einen Mann erkannt, vermaledeit,

Die Mánner. haben �elb�t erbärmlichniú��en flehen,
Wenn �é ihr liebes Weib und Kinder ange�ehen.
Die kleinen Kinderlein, gelegen an der Bru�t,
So noc) von keinem Krieg und Kriegesmachtgewußt,

Sind durch der Mutter Leid auh wordenangereget,
Und haben alle�amt durch ihr Ge�chrei beweget;

Der Mann hat fene Frau beweint, die Frau den
|

'

Mann,
Und was ih weiter nicht aus Wehmuth �agen

kann.

und kurz darauf, wo er von der Grau�amkeit der

Krieger �pricht :

Deralten graues Haar, der iungen Leute Weinen,

Das Klagen, Ach und Weh der Großen und der

—
- Kleinen,

Das Schreien, ingemein von Reich und Arm geführt,
"

Hat die�e Be�tien im mind�ten nichtgerührt.



17

Hier halfkeinAdel nicht, hier ward keinStand geachtet,
Sie mu�ten alle fort, �ie wurden hinge�chlachtet;

Wie, wann ein grimmer Wolf, der in den Schaaf�tall
reißt,

Ohnallen Unter�chied die Lämrner niederbeißt.
Der Mann hat mü��en �ehn �ein Ehebette{wächen,
Der Töchter Ehrenblüth?in �einen Augen brechen,

Und �ie, wann die Begier nicht weiter i�t entbrannt,

Unmen�chlich untergehn durch ihres Schänders Hand.

Die Schwe�ter war entleibt in: ihres BrudersArmen,
Herr, Diener, Frau und Magd erwärget ohn?

Erbarmen:

Ja, die auch nicht gebohrn’,die wurden umgebracht,
Die Kinder, �o umringt gelegen mit der Nacht

Jn ihrer Mutter Schooß: eh �ie zum Leben kommen,

Da hat man ihnen �chon das Leben hingenommen.
Viel �ind, auh Weib und Kind, von Fel�en abge�türzt,
Und haben ihnen �elb�t die �hwere Zeit verkürzt,
Dem Feinde zu entgehn. Was darf ich aber�agen,

Was die fúr Herzeleid, �o noc gelebt, ertragen?

Zhr Heiden reicht nicht zu mit eurer Grau�amkeit,
Was ihr noch nicht gethan , das thut die Chri�tenheit,
Wo�olcherMen�ch auch kann denChri�tennamen haben,
Die Leichenhaben �ie, die Leichenaufgegraben,
Die Glieder, �o die Erd und die Natur ver�te>t,
Sind worden unver�chämt von ihnen aufgede>t.

Aber die Men�chen hatten durchihreLa�ter den Zorn
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al�o Gott die�es Elend auf die Welt. Jnde��en auh
das Unglú> hat �einen Nußen , es we>t die Kráfre
des Men�chen und führt ihn zu Gott. Dies leitet

denn den Dichterzu ver�chiedenen morali�chen Betrach-

tungen. Sehr �chön �agt er unter andern von dex

Un�eligen Verkeßerungs�ucht �einer Zeit :

Was macht doch ihrTyrannen?

Was hilft,was nutzet euh das Martern,dasVer bannen,
Schwert,Feuer, Galgen, Rad? GezwungenWerk

|
zerbricht,

Gewalt macht keinen fromm, macht keinen Chri�ten
niht.

Es i�t
iíanichts �o frei, nichts al�v ungedrungen,

Als wohlder Gottesdien�t : fo bald er wird erzwungen,

Soi�t er nur-ein Schein , einholer fal�cherTon:

Gut von �ich�elber thun das hei�t Religion,
Dasi�t Gott angenchm. LaßtKeker, Ketzerbleiben,
Und glaubetihr für eu<z begehrt�ie nichtzu treiben.

Gehei��en willig �ein, i� plôßlichumgewandt,

Treu, die aus Furchte kommt, hat mißlichenBe�tand,
Ein Men�ch kann �einen Sinn wohl für den andern

, �<hließen:
Der Glauben lieget tief. Gott kennet dieGewi��en,
Sucht alle Nierendurch, �icht aller Herzen Rach
Und weiß, was ich, und du, und der ver�chuldethat.

Das zweite Buch be�chäftigt �ich mit den Tro�t:
gründen bei dem Elende des Kriegs. Einon wichtiger

““,

». —
a

Ww
.

N
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Tro�t gewährt der Gedanke an Gott und �eine

Vor�ehung. -

Von �einer WeisheitMacht, die nimmerUnrechtwill,

Hatdie�e ganze Welt ihr We�en, Lauf und Ziel.

Das mú��en wir ge�tehn. Kein Volki�t �o verblendet,
Kein Land�o gar von Zucht und Ehrbarkeit gewendet,

So wild und ungezähmt,das nicht erkennen kann,

Es fei was úber uns, dem alles unterthan,
Sie müú��en der Natur �i ia gefangen geben,

Wodaß �ie Unterricht und Lehren widee�treben.

Wohin �ie immer �ehn, hoch, niedrig, nahund weir,
Da i�t ein Ueberweis und Bild der Göttlichkeit.
Schautiemand über �ich, da geht der Sonnen Wagen,
Kommt weiter nicht herab, den Monden zu veriagen
Von �einer kalten Bahn ; hier �teht der weiße Bâär,

Hält �einen Pla vox �ich, fällt nimmer in das Meer.

Der �chdue Luziferverkündigt uns den Morgen
Und Hesperus zeigt an, die Linderungder Sorgen,
Die Nacht �ei bei der Hand; die andern Sternen auch,
Die Augen in der Luft, behalten den Gebrauch,

Nach dem �ie bis iezund vou Anfang hergelaufen,
Gehn allzeit ihren Weg, und kommen nichtzu Hgufen, .

Und werden nicht vermengt; ihr Sit wird nie

: verwandt,

Man �pürt an ihnennichts als Ordnung'uud Be�tand,
Nun wann wir weiter auch bei uns betrachtenwerdeii

Der Elementen Art, Luft, Feuer, Wa��er, Erden,
Wie naß und tro>en �ich, wie kalt und warm begehn,

BA
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Da wirdman der Natur Verbündniß wohlver�teht.
Auf daß wir aus der Luft nun auch herunter �teigen,
Wer kann den �chónen Lauf der Dinge doch ver:

�chweigen ?

Was aus der Erden wäch�t, lebt durchder Wurzel Saft,

Ein iedes hat �ein Thun, ein iedes �eine Kraft.

Schau auch den Thierenzu, wie alle�ammt �ich paaren,

Wie alle �ind bede>t mit Schuppen, Federn, Haaren:

Dies hat ein �tarkes Horn , dies einen �charfen Zahn,
Dies freucht,dies fleugt, dies �chwimmt, dies gehtauf

© �einen Füßen;
Ein iedes kann der Spei�?, als wie es �oll, genießen.
Werdie�es ohngefähr �o zuzugehen �pricht,
Der lebet ohngefähr, hat �eine Sinnen nicht.

Die�e Betrachtungen �ezt der Dichterfort; dann

Forumt er auf die Vergänglichkeitaller irdi�chen Dinge,
auf den be�tändigen Wech�el. der Schick�ale im men�ch:
lichen Leben , auf die. lächerlihe Thorheit der

Men�chen , die bei aller ihrer Kleinheit und bei

ihrer Abhängigkeitvon áußernDingen �i doch �o

groß dünken. Weder Reichthum, no<h Ehre, no<

Befriedigung �innlicher Triebe macht uns dauerhaft
glúcklih. Nicht cer Reichthum, denn

einen kranken Muth,

¿ EinHerze voller Pein machtGold undGeld nicht gut;

nicht dieEhre ;

der Glanz der Herrlichkeit

IJ�tnur ein bloßer Glanz und ein Betrug der Zeit ;
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Er wird vie� leichternochgefunden, als.behalten;
nicht die Wo 'u�t ;

—

J�� nicht ihr Anbeginw voll Furcht;und Leid und
re Dagen, --

Ihr Ende voller Reu ? Was kommt nicht vor

Be�chwer,

Vor Siechheit„ Qual and Pein von ihrer Uebung
her.

‘Núr Weisheit- uid Tugend erhebenuns über un�er

Schick�al; ‘flever�chaffen uns ein Gut,
“ das wir behaltenkönnen,

Das ni<t verlöhrenwird, das immer eigen‘bleibt,

Daskeine Feuersbrun�t, kein Sehifföru<hvon unis

treibt.

Am dritten Buche �ingt uns der Dichterden

Segen des Friedens. Glücflichi�t das Land , de��en.

Negent von Heldenruhm und. Eroberungs�uchrfern
im Frieden �ein Volk. beherr�cht , der alles. thut, um

denFrieden zu. erhalten, und lieber�elb�t ein Unrecht
erduldet, eh. er �tin Land.den Verwü�tungen.des

KriegesPreis giebt. Zwarmanche:Für�tenwün�che
ten wohl gar den Krieg, ,

Umdaß. man von der Kun�t und- großen: Tapferkeit,
Mit welchen�le-begabt „ nur-�age-weit und breit;.

aber „ �elt er hinzu,

Ein �chädlicherGebrauch.! JFauch, einArztzu

loben,
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Der würi�chet, dáß die Pe�t anch �ollte grait�amn
toben,

“Daß übératl von ihm die Säge mógtegehn :

Der Mánnkönn auf die Kur ih fonders wohl
: ver�tehn ?

Wer wollte den Patron nicht in der See ertränken,

Der �ich, wann Sturmwind kommt „- mit Fleiße

dürfte lenken

Auf Stein und Klippen zu , zu kriegendas Ge�chrei,

Wie �ehr be�cheiden ex im Schi�fregiercn �ei ?

Doch es fkônnen Fälle eintreten, wo auch der Krieg

nothwendig: wird. Sind al�o alle Mittel, den Frie?
den zu erhalten, vergebens angewandt, will

kein Nath und Weg er�prießen,

Wilkun�er Nachbargar von keinemFrieden wi�fen,

Wird unsdasharte Joch‘dér Dien�tbarkeitzu
�chwer,

|

Só �u�t 1

man billig dann das Schwert und Fau�t:
®

recht her.
‘Nun folgtdenneine Aufinunterukgan die Deut�chen,

fur ihrunterdrü>tes Vatérkand zu kümpfen, be�on:
ders wenn es um Religionund Gewi��ensfretheit
gilt. Ein �chônes Bei�piel,wie viek Muth und Vas
terkandstlebeauézurichtenvermögen,gebendieNies
derlande:

Die Marter, Pein und Plage
Der grimmen Tyranaei war längec nicht zu

tragen.
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Das fehr bedrängteVolk wird endlèchaufgeheizt,
Nachdem�ein Blut genug das ganze Land genekßt,

Und Alba �olchen Grimm und Wütexeibegangen,

Dexrgleichennie gehört, die Ritter�chaft gefangen,

‘Den edlen Helden Horn, �amt Egmund-weggerafft,
Die Städte leer gemacht„ die Leute fortge�cha��t,
Jn Wald und Wü�tenei Mann, Weib und Kind

vertrieben,

Geiaget auf die Seez iedo �lnd �ie geblieben :

So wenig haben �ich der großen- Macht erwehrt,.-
* Und ihrenharten Dien�t in Freiheit umgekehrt.

« Dureh alles. die�es Blut, dur< �o viel tau�end
Kronen

Aus Peru- hergeholt, durch hundert Millionen,
Und hundertnoch dazu kam Spanien �o weit,

Daß ießund Niederland der Herr�chaft if befreit.
“

Viertes Buch. Kaun es iemagnden Tro�t

ver�chaFeu, wenn

ex Ge�ellen hat , die gleicheNoth und Pein

Empfinden als wie er,
‘fo hat leiderauch der-Deut�che ießt (n reichem Maaße

die�en Tro�t ; das- Elend des Kriegs i�t. allgemein;
Jum Theil wird autch- durch:die lange Dauex des-Un-:.

glúcks das. Schreliche-de��eiben gemildert. - Aber

einen edlern Tro�t gewährenuns die Wi��en�chaften
die edle Wi��en�chaft

Schmúcktauf dasgute Glück,und giebt in Unglück
Kraftz,

|
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Sie zeigt den re<htenWeg, be�tändig auszuhalten-
Und läßt in keiner Noth die Herzen nicht erkalten.

Sie führt den, der�ie liebt, weit von des Volkes

Schaar,

Das an der Erden klebt, und läßt ihn in Gefahr

Nicht weich und zaghaft �ein , nicht zweifethaftig
Y leben,

Und, wie der mei�te Theil, in �teten Furchten
�{weben.

und be�onders die Philo�ophie ;
|

O wohldem, der �ich läßt an ihrer Tafel �pei�en,

Jhr Himnielbrod geneußt, trinkt ihren �úßen Wein,
Und �chläft an ihrerBru�t, der lernt zufrieden �ein,

Was Unfall ihn betrifft ! Wornach die Welt gelü�tet,
'

Das �tellt er unter �ich, i�t allzeit ausgerÜ�tet,

Die Widerwärtigkeit mit Ehren zu be�tehn,
Kann rittermäßig auch dem. Tod entgegen gehn.
Dich brachte Bias weg aus �einem Vaterlande,

H Mutter dex Vernunft ! Da alles von dem

‘Brande

«Son�t aufging in der Luft; du ha�t �ehr viel erfreut

Jm Elend und Gefahr und höch�ter Dúrftigkeit.
Dir dank ich es allein, du Mei�terin der Tugend,

* Mit welcher ich bisher in die�er tneiner Jugend,
-Und fa�t von Wiegen an getreuen Rath.gehabt,

Undallzeit meinen Gei�t erquiket und gelabt ;

Dir dank ich es allein , dir i�t es zuzu�chreiben,
Daß ich noch bis dieherbejtándigkönnen bleiben 2c.
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Endlich bleibt auch die Hoffnung dem Unglüklichen ;

und wieviel darf der Deut�che hoffen, wenn nur er�t
die Krafte �einer Nation gewe>t werden? Stirbt er

denn auch im Kampf fúr die Freiheit, �o i�t ia �elb�t
der Tod für ihn nur der Anfang eines be��ern Lebens,

“ein �tiller Port der Noth,
Ein Thor , durch das der Gei�t kommt aus des

Leibes Bande,

Der Ewigkeit Beginn;
aber, um den Tod mit Freudigkeit zu erwarten , i�t

‘der Be�ik eines guten Gewi��ens nothwendig. . Die�e
Betrachtung , neb�t einem Gebete an Gott �chließt
das Gedicht.

Die úbrigen größern, �o wie das vorige in didak:

ti�cher Form ge�chriebenenGedichte Opikens �ind :

Das Lobdes Feldlebens , Zlatna oder von Ruhe
des Gemüths, Vielgut und der Ve�uvius.

Das

£ob des Feldlebens

‘gleichfallseine �einer frühern Arbeiten (1), enthält ein

lieblihes Gemáhlde der ländlichen Be�chäftigungen
:und der häuslichen SBllef�eligkeîtdes- arbeit�amen
Landmanns. Wie {ön i� gleich der Anfang :

D wohl, und mehr als.wohl dem, welcherweit

von Kriegen,
Von Sorgen, Múh und Ang�t �ein Vaterland

fann pflügen,
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- 1! Lebt �icher, und in Ruh, noh wie die alte Wekt,
:

Zu Leiten des Saturns, und pfiúgt �ein kleines

Feld,

Spannt Roß und Och�en für, darf �einen Sinn
|

nicht kränken

Um armer Leute Schweiß, weiß nichts von

Wechfelbänken,

Voa Wucher und Finanz, i�t aller Sorgen frei,

Daßnicht �ein Haabund Gut im Meerertrunken

fei :

'

E Darfauf der wüßtenSee nicht immer furcht�am
E �chweben,

Von Winden umgeführt, da zwi�chen Tod und

>
°

Leben
EindaumendifesBrett z giebe nicht aufs Berg:

E «werk acht,
=

Da.Stolt undSchacht fich oft verlieren übex

Nacht :

Erwacht nitdurchden Schall der �tarken Heer1
po�aunen,

’- Er�féhricktnicht von dem Bli und Donner der

Kartaunen,

Wie zwar: der Landsknechtlebt, der Tag und Nacht
das Land,

……_Das doch dem Meyer bleibt, {hüt mit gewehxrter
Hand,

E Erdenkt nicht, wie ex komm hoch.an. das Brett

vor allen,
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Und könne Königen und Herren woh(gefalleny

Tritt

t

�lüpfeig nicht auf Eis, giebt �eine Freiheit
Um eine Handvoll Gunft,die eh'als Glaszer:

- bricht. u. Ffw.

aind: nachherdieScilderung einer häuslichen Szene :
‘

Wie wollt? er dann nun ‘wohl-dies. freie Lebeg

„ ha��enz
Undnichtder Städte Lu�t fär �eineu Wá�lderu

la��en ?

i: Vornehmlichauch, wenu ihm �ein Weibentgegen
föômmt, ;

Und ihrenliebenMannfri�ch in die Armen.nimmt,
Hat feine Larven für „ i�t. �chwarzbraunvon der

Sonnen,

Shr Antti i�t. ge�chminkt| mic.Wa��er aus dem
Brunuen,

Ihr Huti�t Haber�troh, idr Kittel i�t Parat *)
Von Seideù,die �ie �elb�t zuvor ge�ponnenhat.
Sie machtein Feuer auf, i�t múbh�am1

und
|

ge�chivinde,
M

Lauft hisund.„Wilt.dieKuh �obaldals daB
ni

E

Ge�inde,! “

SF Cc

— Ui

Vu

*) Parat odeè Burat eine Art wollenes Zeugs;
von Seiden wahßr�cheialich, weil er ftatder
Seide dienen muß.
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Ærgreift den weiten Krug, bringt einen blanken

Wein,

«4 Dkr nicht muß allerer�t mit Zuker �úße �ein 2c.

Das Gedicht :

Zlatna oder von Ruhe des Gemüths

war diè Frucht �eines Aufenthalts in Siebenbürgen.
Es hat �einen Namen von einem Bergfle>ken in die�em

Lande, wo Opitz mehrere angenehmeStunden zuge-

bracht hatte. Im: Ganzengefällt es nicht �o �ehr, als

das vorige Gedicht; es �ind zu viele Digre��ionen
darin, die man, wenig�tens nach der Ueber�chrift,
nichterwartet. Dagegen hat es einzelne �{<ône Stel:

len, wie z. B. folgende, wo der Dichter die Unge-

mächlichkeiten des Stadtlebens mit den Reizendes

fänblichenAufenthaltsvergleicht:

O wohl dem�elben, wohl „, der �o kann ein�am
|

leben,

Und�eine ganzeZeit den Feldern hat gegeben,
Liebt ‘nichtder Städte Lu�t und ihren fal�chen

Schein,
Da oft zwar pflegt mehrGold, doh auh mehr

Schuld zu �ein!
“Extdarf �ein Hütlein nicht �tets. in der Hand

behalten,
-_ Wenn er no< Hofekömmt, und für der Thür”

erkalten,
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Eh' als er Audienz (Verhöri� viel zu {le<t)
Zuwege bringen kann und ungerechtes Recht.
Dapralet einer her mit großen weiten Schritten,
Der, wann ein guter Mann ihn hat um was za

bitten,

Der be��er i�, als er, und viel mehr weiß und
|

fann, °

So �ichet er ihn kaum halb úber Ach�el an,

Und fertigt ihn kahl ab. Bald trifft �ich eine

Stunde,

Wann niemand drauf gedenkt, �o geht er �elb�t zu

Grunde,
Und �eine Pracht mit ihm; es pflegt nur �o zu

gehn,

Man muß hier, wie es kömmt. bald liegen und

bald �tehn,

Noch blähen �ie �ich auf und dÜrfen �icherheben,
Als ieder, gebe Gott, múßt' ihrer Gnade lebeu,
Verbringen mit Panket und Spielen ihre Zeit,

Und mangelt ihnen nichts, als bloß die Frômmigs
e keit.

-

Das weiß ein Feldmann nicht 2c.

Ein liebliches Familiengemähldeenthält auc folgende

Stelle : Der Mann i�tzuit �einer Feldarbeit be�chäftigt;

inde��en kommt �ein Weib,
Die nicht nah Bi�em reucht, und ihren �chnöden

Leib,
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Wie fal�cher Wäar“ ge�chieht , vollauf an allen

Enden
Hat prächtigausgepußt; �ie trägt in ihren Händen,

Diegrob durch Arbeit �ind , von grünem Maioran

Und Ro�en einen Kranz, und kröônet ihren Mann.

Bald �est �ie �ich mit ihm bei einem Walde nieder,
An demein �{öónes Quell mit Rau�chenhin und

wieder

Fleußt , heller noh als Glas. Derleichten Vögel
Schaar

Springt auf den Ae�ten um, der grüne Specht,
der Staar,

-

Soofte reden lernt. Die Nachtigalvor allen

Singt dem, der fie ernährt,undihnen zu gefallen,

Die Lerche�chreieauch
: Dir, dir, lieber Gott,

allein

Singt alle Welt, dir, dir, dir will ih dankbar

�ein !

Zinde��en �chleichtder Schlaf , der Mittler aller

Sachen,

Durch' ihre Glieder ein, und wann �ie dann

erwachen,

Daß nun die Sonne fa�t zu Golde gehen�oll,
So fähret �ie ihn heim und �est den Ti�ch bald voll

Mit Spei�en, die �ein Hof und Landgut �elber

trâget u. |. w.
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Endlich {ließt er mit dem Wun�che , daß iÿm
ein�t in �einer Heimath ein “ähnliches Glâek zu
Theil werden möge.

|

Zu dem Gedichte :

Vielgut

�cheint dem Dichter der Name eines herzoglichen

Slo��es in Schle�ien Veranla��ung gegeben zu ha-
ben. Es i� ganz morali�chen Znhalts. Die er�te

Hälfte des Gedichts be�chäftigt �ich mit den fal�chen
Begriffen, die �ih dieMen�chen von dem einzigen
wahrenGute machen. Dereine �ucht es im Reich:
thum , der andere in äußerer Ehre, der dritte irn

Ruhm oder im“ Genu��e �innlicher Vergnügungen.
Dann folgt eine Be�chreibung der reizendenLage des

Guts und der Lebenswei�e �eines für�tlichenBe�itzers,
des Herzogs Heinrich Wenzel, dem auch das Gedicht
gewidmeti�t. Sie giebt dem Dichter Gelegenheit,die

Züge cines wahrhaft gläElichen Lebens zu entwerfen.
Eine der �chön�ten Stellen des Gedichtsi�t die, wo

er von dem thdrichtenBe�treben�o mancher Men�chen
nach Ehre und An�ehen�pricht :

Esi�t eín größer Lob , daßgute Leute fragen,
Warum nicht, als warum dir was ward auf;

getragen?
Was kümmert Cato �ich, daß etwa cin Vatin,
Ein Narr hochoben igt? Jch bleibe,wer ich bin.
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, Wennichzu Fuße geh"und Struma prächtig fähret,
Der zwar �o viel nicht kann, do< aber mehr

verzehret,
Dann einer, dex nichts weiß, als nur ver�tändig

�ein.

Du Sto, die ganze Stadt, die kennet deinen

Schein!

Kreuch in ein Löwenfell , �o reden doch die Ohren;
Durch Hoheit wird der Stand des Herzens nicht

verlohren;

Die Aehre beuget �ich , worinneu Körner �ind,
Die aufrecht �teht , i�t Spreu? und fleuget in den

Wind.

Zwar kö�tlich i�t es wohl, ein Theil der Welt

regieren,

Here vieler Herren �ein, das Schwerdt und

Szepter führen,

Be�itzenGutund Blut, doch“i�t hier minder Ruh,
Als auf der wilden See, die grimmig ab und zu

Mit ihren Wellen iagt, und nie vermag zu �tehen,
Jn einem großen Hof , wo tau�end Leute gehen,
Zu �uchen Gnad und Recht , da �chleichenauch

hinein

Gefahr, Betrugund Li�i; es führt der große

Schein
Viel Schatten hinter �ich. Die auf dem Throne

�ißen

Jn voller Herrlichkeit,und al�o häufig{witzen,
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__Wasmein�t du, daß es �ei ? Der Sommer thut
es nicht,

i

Die Sonne kann nicht hin: was aus der Stirnen

bricht
'

Z| Arbeit und Be�chwer. So viel hier Leuts

dienen,

Sind ihnenmehrentheilszu Dien�te �elb�t er�chie:
,

‘nen :

Sie ehren nur die Machtdes Für�ten und nicht

|

ihn,
Und wenn �ein Glüke fällt, �o gehn �ie auh dahin.

Vorzüglich reich an mahleri�chen Stellen i�t das

Gedicht:
Ve�uvius.

Ein �ehr heftigerAusbruch des Berges in den Jahren
Tó31 und 1632 (1) leiteteden Dichcer auf den Ge:

danken , die�e furchtbareNaturbegebenheitzum Stoff
eines Gedichts zu wählen. Er �indet einen evhabe:
nen Beruf des Men�chen darin, der Natur in ihren
verborgenen. Wegen nachzu�pähen , um de�to mehr,
da noch kein deut�cher Dichter die�e große Sz2ne
be�ungenhatte. Der intere��ante�te Theil des Gedichts

i�t un�treitig der, in welchem uns der Dichter den

Ausbruch �elb�t mit allen ihn begleitendenPhänome-
nen erzählt.

DieWelt liegt unbe�orgt mit �anfter Ruh umgeben,
Als alles Land ‘umherbeginnet zuerheben
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Sich �elb�t und was es trägt ; es giebt der großen
' La�t

Mit Furchtund Zittern nach; das arme Volk ver:
|

blaßt,

Der Häu�er Rücken bebt , die See wird auh
©

erreget,

Bis daß Aurora kommt , noch bleicher, als �ie
pfleget,

Und ihren weißen Zug fa�t hinter �ich läßt gehn,
Dieweil �ie um den Berg �ieht eine Wolke �tehn,

Dadurch ihr heller Glanz mit allen �einen
Straléèn

Zu dringen nicht vermag, noh weiters weiß zu

mahlen
Das ganz betrúbte Feld. Der Nächte Mittag

M macht
Die Wie�en nis �o �chwarz, wann des Ge�tirnes
O Pracht

Jun dien Nebel �te>t , als die�er Dampf �ich
; Y zeiget,

Der, wie ein Fichtenbaum , hochvon der Wurzel
�teiget,

Und �preitet �i alsdann mehrweit als höherfa�t
Mit dicen Ae�ten aus, dieweil der A�chen La�t

_ Sich in die Breite giebt. Bald kömmt ein �olches

Krachen,
Als wenn der Jupiter mit Donner in die

“Sachen
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Der �{nöden Men�chen �{lägt, daß allex Grund
: “der Welt

Erzittert;
'

hier folgen einige unbedeutende Ver�e , die ich lieber

wegla��e, utn*die Wirkung des �chönen Bildes nicht

« zu �{wächen, welches ohnehin�chondurch die lezten

Zúge etwas gelitten haben dürfte. Nathher fährt er

fort: MSIE PIENE
Die Hike bricht zu�aminen

Durch einè rauhè Bahn mit ihren wilden

y Flammen; ‘

Wirft �chreŒlicher.Ge�talt des Berges Glieder

aus,
Und iaget mit Ge�chrei bis an des HimmelsHaus
Den �tinkichtenMora�t , von de��en �chwarzem

Sande,
Der Pechund Schwefelhält, kein Oùt im ganzen

Lande

Si frei und �ichèt weiß. Es �pringet auchein

Flüß
Des Feuers aus der Kluft, dèm allés weichen

l

'

muß,

Sndemèr �eïnëà Lauf iù �lebènStröme thèilet,-
Und dem Ge�tade zu mit heißemRau�ches eiletz

Daß Thal und Hügel brennt, der Aker wird

verheert,-
‘Das Vieh, �o weiden will, von Flammen �elb

verzehrt,
C2
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Die Grä�er Heu gemacht, die. �chattenreich i

Wälder

Vom Grunde fortgeführt und die Pflegreerfelder
Sind nichts als lauter Glut; das alte Herkulan,

Das lu�tige Ka�tell, genannt Oktavian,

Viel Fle>en voller Frucht und Dörfer �tehn im

Brande,

Die Wä��er fürchten �ich und fliehen von dem

Lande.

Lebhaftci�t auch die Ang�t ge�childert, die bei die�er

furchtbaren Begebenheitdie Bewohnerdie�er Gegend
úberfällt :

Es i�t das arme Volk im Zweifel aller Sachen;
Man �ieht ganz Stabia, Salern und Nola wachen,

És bebet Capua, die Königin der See,
Des Landesbe�ter Ruhmund Zier, Parthenope,
Vermeinetdur den Bliß und Donner zu zer:

�plittern ;

Die Thiere fürchten fich, des Volkes Herzen

'
zittern :

|

Der klagt der Seinigenund iener fremde Noth,
Viel wün�chen ihnen auh aus Todesang�t den

‘
Tod ;

;

Viel �ehen , was nicht i�t. Der allermei�te Haufen
Kommt auf die Tempel zu mit hei��er Brun�t

gelaufen,
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Sagt �eine Sünden auf, �pricht theiles etwas an,

Das �elb�t im Fener �teht und wenig rathen kann;
Undtheiles weiß den Sinn doch be��er zu erhöhen
Zu dem, der einig hilft. So pflegt es herzugehen:

Wany bö�er Zu�tand i�t , da nimmt man Gottes

: wahr.

Wo gutes Glücke wohnt, raucht �elten ein Altar.

Nunfolgt die Ur�ache die�er Er�cheinung, in �o ferne

�ie Opit nachden Kenntni��en �eines Zeit>tters ange-

ben konnte. Gerade in die�em Theile des Gedichts
durfte man leicht a mei�ten den Dichter bewundèrn,
der uns, nachdem er �ich dur ein labyrinthi�ches
Gewirre hindurchgearbeitet hat , das Re�ultat �einer

Unter�uchungen o klar und deutlichvorzulegenweiß.

Anmerkungen.

(a) vergl. Schmid's Nekrolog 1 B. S. 47 �}. —

Herder's zer�tr. Bl. 5.'B. S. 270 �. —

Auserl. Stüke. der be�ten d. Dichter 3. B.

,
im Vorbericht.

(b) Auserl. St. d. bd. D. z.B.S.175 �.

(J)— — — — — &.194.

(D — —

— —
— S.198 �.

(e) geb,1586.



O)

- (6)

O)

38

Johann Valentin Andres DichtungenZuv
Beherzigung un�. Zeitalters (vonSonntag

Überjeßt) Leipzig #776.

Opiredet ihn in ciner kleinen Zueignungs:
�chrift vor dem Lobge�angeJe�u Châ�ti mit

deu Worten an :

Flos iuvenum , proavi guem Scotum, patria
Cimbrum,

Romana fecit tir.gua di�erta virum.

Dies fleht man aus dem Anfang der Zueig:
nungs�chriftan den Prinzen Ulrich (den
dritten Sohn Chri�tians IV.)und demSchlu��e

des dritten Buchs. Dort heißtes : Tredecin
ferme anni �unt, princeps �ereni��ime, quum
bas in adverßtate belli con�olationes. per�cripfi,
ea quidem -aetate mea, qua tu nunc oculos

lam pridem omnium ac exfpedtationem in te

converti ; und. nacher 4 caeterum et in

Cher�one Cimbrica regni ‘paterni provincia
matus. elt hic foetus, “adeo ut iure ad eum

redeat , cuius qual primum auras hau�it. —

Die Zu�chrift i�t vom 19ten Augu�k 16334
. Einige Tage nachherwurde der iunge Prittz,

der damals in �äch�i�chen Dien�ten �tand,

menchelwgzörderi�therWei�e „ während eines

Waffen�till�iaudes, in Schle��en, er�cho��en.
Auf eben die�en Prinzen verfertigte er în
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dem�elben - Jahre, aber no< früher, ein

Lobgedichtz' man findet es im x�ten B. der
Bodm. und Breit. und im zten B. der Am�t.

Ausgabe von. 1546-

(;) Eine Frucht der litterari�chenMuße, die er

hier genoß , war �eine Dacia amiqua, ein

Lieblingswerkdes Dichiers, an. welchem ev

langenachher gearbeîtet hat, und welches ex

wahr�cheinlichzum Dru befördert.haben
würde, wenn ihn nichtein zu früher Tod

dahin geri��en hätte.

(x) Als er aus Siebenbürgen �ich zurú>®
anheim begab. Poet. Wälder 1|es B.

im 2ten Theil der Am�t. Ausg. v. J. 1645.
S. 45. Am Schlu��e die�es Gedichts
heißt es :-

:

Mein Siech�ein aber macht,
Daß ich mir alles nun muß �chlagen aus:

der Acht ; ‘

Die Krankheit lá�ßit michnicht, desFie:
L bers Kált?und Hitzeu. �w.

(0) Ausführlicherebiographi�cheNachrichtenfin:
det man in Schmids Nekrolog,im 1|en B,

“

der auserl. Stücke der be�ten d. D. und in

Mei�ters Charakteri�tik-1��er B. — Von

�einer Krankheitund �inem Tode , denBrief:
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des Prediger Niklas zu Danzig in Lohen�teins
Schriften am Schlu��e der Hyacinthen. —

Auffallend war es mir, in Flemmings
Gedichten (gleichzu Anfang des 5ten B. der

poet. Wálder) vier auf Opit's Tod im Jahr
T1638verfertigte Sonnete zu finden. Hatte

fichvielleicht eine fal�che Nachricht verbreitet ?

Ein Drukfehler in der Jahrszahl kann nicht

vorgefallen �ein, denn die Gedichte �ind zu

A�trakan ge�chrieben , wo �ich F. damals

aufhielt.

Sie er�chien 1624 zu Straßburg in 4. mit

dem Titel : Martin Gpigens teut�che
Loemata und Ari�tarchus wider die

Verachtung der teut�chen Sprache,
¿cem Verteut�huug Daniel sein�lü
Lobge�ang Je�u Chri�ti und _Hymni
in Bacchum , �amt einem Anhang mehr
aucerle�ener Gedichte. andrer teut�cher
Poeten. S. Schmids Nekr. S. 77. —.

- Mehrere �einer iugendlichen Gedichte, die

noch in die�er Ausgabevorkommen , �ind in

den fpátern Ausgaben weggeblieben. Man

findet �ie im 8ten Stúck der Samml. krit. 2c.

Schriften.

Aártini Opizii At Bücher Deut�cher
Poematum , durch ihn �elber heraus:
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gegeben , auch „al�o vermehret und

vber�ehen , daß die vorigen darmitte
nicht zu vergleichen �indt. ‘iu 4. Jn
die�er Ausgabe, die ih �ekb�t be�iße, �ind
alle auf dem Titel angegebene aht Bücher

enthalten ; nur i�t dur< ein Ver�ehen des

Drue>kers die Abtheilung nicht angegeben.
Das fünfte Buch geht bis zu S. 173;

dann folgt das �ehSte Buch, Oden oder

Gcjánge bis S. 204; das �iebente, Son:

nete bis S. 225; das ahte, Epigrammata,
bis ans Ende.

Die�e An-.�kerdamerAusgabe, die ich gleich:
falls �elb�t be�ike und bei den mitgetheilten
Proben, mit Vergleichungder vorher ange:

führten und der Bodmer�chenAusgabe, zum
Grunde lege, be�teht aus drei Bändenin x2.

Der er�te hat den Titel :

Martini Opitii gei�tliche Poemata. Von
‘ihm �elb�t anjelo zu�ammengele�en, ver:

be��ert vnd ab�ouderlih heraußgegeben.
- Bedrueft zu Am�terdamim Jahr vn�ers
Herrn 1645.

Der zweite:
'

Martini Opitii We�tliche Poemata. Der
ander Theil. Lette Truck aufs flei��ige
vber�ehen vnd verbe��ert. G. zu A. im Y.
vu. H. 1645.
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Derdrite :-
Martini Opitii Opera poetica. Das if
Gei�tkihe und Weltliche Poemata vom

Autore �elb�t zum lebten ver�ehen vnd

verbe��ert. Am�terdam beyJohanJan�son.

1646.

Der er�te Band enthált 1) das hohe Lied

Salomons, 2) die Klagliederdes Jeremías,

3) den Jonas, 4) Judith, 5) die ver�ifizir-
ten Sonntags: und Fe�tepi�teln , 6)gei�tliche
Oden oder Ge�änge , 7) andere gei�tliche
Gedichte , darunter au den Hein�i�chen Lob-

ge�ang und das: Gedicht auf die Geburt J. C.

$) Troftgediht in Widerwärtigkeit des

Kriegs. — Der zweite: 2) vier Bücher
der poeti�chen Wälder, 2) Oden sder Ge�änge,
3) Sounette, 4) Epigrammata,5) Schäferey

'

von der Nymfen Hercinia. — Der dritte

1) Lobgedichtan die Köuigl. Maje�tät in

Schweden, 2) ay den Für�ten Ulrich,

3) Ve�uvius, 4) Vielgut, 5) Dafne, 6) Lob
des Kriegesgottes,7) von Ruhe des Gemüths,
$) Lob des Feldlebená,9) die Antigone des.

Sophokles , 10) die Troianerinnen des Se:
neka, ET) Dion. Catonis dißicha German.
expre�a ,; 12) -des- von Pibrac Vierver�e.
x3) von dev Welt Eitelkeit, 14) Hein�ius
Lobge�angdes Bacchus,

|
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Die�er er�te: Theil der Bodmer: und Breitèn:

ger�chenAaëoabe enthált : 1),das Buch von

der deut�chen Poeterei und dèelateini�che

Abhandlung Ari�tarchus S. de contemtu lin-.

guae Teutonicase. 2) Lobge�ang auf die Geb.

J.E. 3) Hein�en Lobge�angJ.C. 4) Auf

den Anfang des 1621�ten Jahrs. 5) Lob-

ge�ang auf denheil. Anno. neb�t Opitzens

Uever�etung und lateini�chen Anmerkungen.
Die�es Sick) vermißt: man in den mei�ten,
Aunsgaben; hier erhält es durchdie von B.
hinzugefügtenAnwerkungen ncien Werth.
6) Lob des Kriegesgottes. =) Lobge�angdes.

Bacchus, $) Lobgedichtan HerzogUlrich.

9) Lobgedichtan den K. in Polen. 10)ScZä-

ferei von der NymfeHercynie. 11) Lob des

Feidiebens. — Der zweite Tlieil würde die

didaëtti�czgenund dramati�chen Gedichte —

der dritte die poeti�chen Wélder und Epi:
grammen — der vievte die bibl. Gedichte

enthalten haben. S. dioVorrede der Heraus:
geber,

'

.

| |

Die�e Trilor�che Ausgabe,die zu Frankfyvt
am Main (m Varrentrap�tchenVerl. mit Kupf.
von M. Ty r of} zum Theil nah J, &.

Preislers Zeißhnungener�chien , i� mit

einerZuoignungs�{hriftan Franz I. ver�chen,
derea Anfang al�o-lautet z
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Großmächtig�ter Monarch , ein würdiger
ö

Poet,
Dem Für�ten, Könige, neb�t Helden: ün�tiz

waren,

Den Kai�er Ferdinand vor mehrals hundert
Jahren

Aus �onderbarerHuld in Adel�tanderhöht,
Der leget �ich dur mich allhier zu deinen

'
Füßen,

Und will den lezten Sauri von deinem
|

Purpur kú��en.

Varianten der frühernAusgabenfindet man

hier niht, » denn aus allen alten Auflagen,
>» die Dru>k : Schreib - und Jugendfehler"
»müh�am zu�ammen zu tragen, und den

» Le�ern zum Verdruß, Ekel und Gelächter,
> diefe nihtswürdigen Schäße unter den Text
>» zu �eßen, wie heutzu Tagedie großen Critici

>» in Engelland , Holland, und auch die klei-

>» nern anderswo » — ein Seitenblick des

elenden Schmierers auf die würdigea Männer

in der Schweiz — » gewohnt �ind, war kein

>» Werk für einen Mann, der das ko�tbare
>» Ge�chenk der unwiederbrinzlichenZeit be��er
>» anzuwenden hat, als daß er es mit �olchem
>» bunten und unnüßen Spielwerk unverant-

>» wortlich verderben �ollte. Vielmehr gehört
>» �olche unglü>�elige Arbeit für fleißige
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» Mú��iggänger und �umpf�charf�innige Wort-
>» und Sylbenanatomi�ten,welche alle Haare
»an den Raupen und alle Fäden in den

» Spinneweben genau zählen können,und

»mit einem Worte, in Kleinigkeiten groß
>» �ein wollen.» -— Etwas erbärmlicheres,

als die vorange�chi>te Lobrede auf Opi,

lá�it �ich kaum denken; hier nur die er�te

Strophe :

Nur hinweg, gemeine Flöten !

Fort, gewöhnlichsSaiten�piel!
Ein Homerus und Virgil,
Ja ein Opisi�t vonnôòthen,
Dich, o Opis, zu erhöhn,
Dein Verdien�t der Welt zu zeigen:
Be��er wär es, abzu�tchn,
Klüger wär es, ganz zu �chweigen,
Als daß dich ein Mund be�ingt,
Dem kein würdig Lied gelingt.

Der er�te und zweite Band die�er A. enthält
die «weltlichen» der dritte und vierte die

ö

«gei�tlichen». Gedichte. Jn dem vierten

Theile findet man die ganze Sammlung der

I5O P�alme und ein Gedicht von der Wahr:
|

heit derchri�tl. Religion nach dem Lat, des

Hugo Grotius. Beide fehlen in der Am�t.
Ausgabe; aber die Bres lauer v. J. 1696
hat �ie.
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Man �ehe die Rezen�ion die�er Ausgabe im

2ten B. des Neuen Bücher�aals S. 492 �.

Er enthält: Das Lob des Feldlebens,

-ZBlatna,den Ve�uv, Vielgut, das Trö�tgedicht
in W.d. K., Gedicht auf den Anfang des

1ó21�ten J-, Lobgedichtauf denKönig von

Polen und als einen Anhangdrei kleinere
“

Gédichte, ;

(1) Jn de Zueignungs�chriftan den “Nath
Teubner �agt Opibß von die�em Gedichte:
» Als ich neulich bei meiner guten Freunde
» einem im Durchrei�en ein�prach , fand ih
» unter andern �einen Sachen auh dies Ge:

>dicht
-

von Glúf�eligkeit: des' Feldiebens,

» welches ich vor etlichen Jahren, als ich

-->mich noh in hohen Schulen. aufgehalten,
‘» ellicher maaßen aus eines andern Worten

>»ge�chrieben hatte. Weil aber mein Zlatna,

»�o niht unláng�t aufgeleget worden, fa�t
>»eben die�es Jnhalts i� , und auch von der

» Ruhe des. Gemüths redet , als habe ih
» Lu�t halben, und damit ich innen würdé,
>» ob ich auch die�e Jahr her in denen Sachen
>»etwas zugenommen, �ie beide gegen ein?

>» ander halten,und den Unter�chied der�elben,

>»welchen die, �o von der Poe�ie zu uttheilen
> pflegen, leicht kennen, betrachten wollen :



(e)

47

vange�ehn, daß wir theils in der Jugend
» alles freier und mit fei�teren Worten (daß
» i �o �agen darf) zu gebenpflegen;theils
» áber nicht alle Stunden einerlei Gei�t und
» Antrieb zum Schreiben haben.» —

Der Berg wütete von der Mitte des Dezem:
bers 1631 bis tief in den Februar des fölgenden

Jahrs.



Zwölfte Vorle�ung.

n den bisher angeführten Gedichten zeigt �ich

un�treitig Opißens Genie von �einer“ glänzend�ten
Seite. Nach ihnendürftenvielleichtdie Ueber�eßun-

gen einigerpoeti�cher Schriften der Bibel und �eine

theatrali�chen Arbeiten den näch�ten Rang verdienen.
Unter ienen finden wir die Klagliederdes Jere-

mias, die Ge�chichte des Jonas , einige P�alme und

die unter demNamen des Hohenliedes bekannten

Minnege�ánge:

: außerdem noch die ganze Samm-

lung der P�alme und cin Gedicht von der Wahrheit
der chri�tl. Religion nach dem Lat. des H. Grotius.

Fúr eins der �chön�ten Stücke aus die�er Kla��e halte
ich folgende Nachbildungder herrlichenHymneeines

unbekannten. Dichtets.

Erwache meine Seel’ und �age Lob dem Herren!
O Gott wie bi�t du doch �o rübmilichfür und für!

Dein großer Schein be�tralt denWeltkreißweit

und ferren,
Dein emu, in dem du geh�t, i�t nichts als

Schmu> und Zier:

Dein,Kleid i� reiniglih und �auber zubereitet,

J� auf den Glanzgemacht und lichter Schôn-

heit voll :

Duha�t das blaue Tuch des Himmels ausgebreitet
Dir zur Tapezerei, als wie ein König �oll.
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Die Deke, welchedir dies hoheHaus muß tragen

Unddu ha�t aufgewölbt, i�t uner�chöpftes Meer ;

Das Wa��er i�tdein Hof ; die Wolken �ind deinWagen,
Die Winde flugel�t du, und iag�t �ie vor dir her.

Die Winde flúgel�t du , und �{hi>� �ie allzu�ammen
Wie treue Boten aus; dein Herold ‘i�t die Luft :'

Der Donner höret di; der Sturm und �chnelle
, Flammen

Erzeigen ihren Dien�t , wann deine Stimme ruft.
Duha�t des Himmels Fuß, die großeLa�t der Erden,

Dein. wei�es Mei�terwerk in �tarken Grund gelegt,
Den Bau ihm la��en �elb�t zue Gegenwage werden,

So daß er weder �inkt noh auf die Seite �chlägt,
Duhatte�t ihm vorhin zum Mantel umgegeben-

Die bodenlo�e See, ihr Schaum ging überher;

Die Fel�en, �o ihr Haupt dermaßen hocherheben,
Die �tunden zugede>t , und waren {lauter Meer,

Jedoch, �o bald dir nur geliebet hat, zu winken,

Hat auch die wilde Flut ihr einen Weg ge�ucht :

Auf deiner Stimme Blitz fing alles an zu �inken,
Die Wellen wurden {heu und eilten in die Flucht,

Die Berge mengten �ich der. Luft mit ihren Spitzen,
Undragten �tolz herfürz das Feld ward abge�enkt ;

Die Klippen mu�ten �tehn, die tiefen Thäler�itzen
Da, wo du ieglichemha�t �einèn Ort ge�chenkt.

Du ha�t dex breiten See den Gränze�tein gezeiget,
So daß ihr kühner Lauf nun �eine Schwelle

weiß,
D

"
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Und ‘nicht mehr uünbepfältan fremdes Ufer �teiget,
'

Und nicht mehr úberfállt den müdenErdenkreis.

Die flachen’Gründe �ind der Brunnen kühte Stelle,

Worein fie hat gepflanzt dein uner�chöpfter Sinn:

Hier �ucht ihr freien Gang die Flut der reichenQuellé,

Hier rau�cht derFlü��e Stronran rauhenBergen hin.
“Dies ha�t du fúr die Thier auch al�o haben wollen,

Damit kein Mangel �ei auf ihrer grúnen Bahn,
“Und�é den heißenDur�t genüglich�tillen �ollen,

So daß des Wildes Heer �ich frôlich lelen kann.

Hierhört man um den Strand auf hohenAe�ten �ingen
Die �chön gemahlteSchaar der weitenHimmelsluft;

“Hierhört nan �ie mit Lu�t die Togewei�e <hwingen, *)
Daß Thal und Feld und Wald und Ufer widerruft.

Du mach�t die Berge naß, �chi>�t angenehmen Regen
Aus deiten Wolken her mit einer milden Hand;

Die Luft muß �hwanger �ein, gebähren deinen Segen,
Dein �üßer Perlenthau befeuchten alles Land.

Dulá��e�t fúr das Vieh ent�prießen fei�te Weide,

Dugieb�t ihm weichesGras und �ha�fe�t Futter ein:

Das Volk der Sterblichenhat Kräuter und Getreide,
Damit es beides, �att und auch ge�und kann�ein.

Der Men�chen Herz und Blur wird durch das Blut

der Erden,

DenWein, denSorgentro�t, zurFrölichkeitgebracht;

*) Durch das SchwingenihrerFlügel die Tagszeit
andeuten ?".
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Sein Antlik kann von Oel érqui>t Und {öner werden,
Die Glieder von der Kraft des Brodes �tark gemacht,

Daf �o viel Bäume �ich durch Thal-undBerg?erhöhen,
Ind wach�enungepfropftund haben.vollenSaft,

Daß auf dem Libanon die fe�ten Zedern�tehen,
Das wohlge�hma>te Holz, diesha�t du aug.

ge�chaft,

Hier p�legt in �tiller Ruh der Sperling auf zurü�te,
Sucht für �ein leichtes Ne�t ihm einen kleine

Naum

Hier fieht man hochempdôrden �tolzen Reigèrni�ten,
Fa�t um ein dikes See auf einein Tannenbaun,

“Die zarte Hindin kennt, daß Berge für�ie diènen;
DieGem�e �hwinget �ich auf Klippenin die Kluftz

Die jamenreicheZucht der flüchtigenKannen

Hat ihren Aufenthalt in wilder Fel�enkluft,
Damit das Jahr von uns kann eingetheilet werden,

So muß des Mondes Radießt leer, ießt trächtig
�tehn:

Es weiß des TagesZier, die Kerze die�er Erden,
Die Sonne, welche Zeit �ie �oll zu Bette gehn.

Du heiße�t alles Land dureh Fiü�terniß verbleichen,
Und gieb�t den- Wolken um das braune Kleid dex

Nacht.
Dann hórtman, wie die Thier’ aus ihrenLöchern

weichen,

Und wie das �cheue Wild �ich dur< die Bü�che
|

macht,
D4
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Der Wälder Furcht und Kraft, die iungen Löwen,

wi��en,

Wo Raubzu �uchen �ei in ihrer Hungersnotd,
Dieweil �ie einig di, nur einig dichbegrüßen,

_

Undbrüllen auf zu dir, du auch der ThiereGott!

Wann dann der Sonnen Gun�t mit einem goldnen
Blicke

Den Erdenkreis erwe>t von �einer langen Ruh,.
Da nehmen �ie den Weg in voller Schaar zurú>ke,

Undläuft ein iegliches auf �eine Hôle zu.

Dann legt der Men�ch �ich an *), verbringt auf �einem
Grunde

Und Aekerñ den Beruf, wozu er i�t be�timmt,
Und wird der Erden Arzt, bis daß die Abend�tunde

Die Arbeit und den Tag zugleichevon ihm nimmt.

O Herr „ wie wunderbar und groß �ind deine Werke!

Wer i� es, der �ie kennt und alle nennen �oll ?

Du, du ha�t dies gethan , durch deine wei�e Stärke z

Das ganze , weite Rund i�t deiner Güte voll !

Was dann die See betri��t, wer will ergründen
fônnen

Das Vieh der reichen Flut, und kalte Schuppen«

heer ?

*) »Dann legt der Men�ch �i<h an»

Sich anlegen, wahr�cheinlich für :. �ich
an�chi>ken. Al�o : der Men�ch macht �ich zu

�einen Ge�chäftenbereit.
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Denn die Ge�talt an ihm if nimmer auszu�innen,
Die Anzahl nur allein �o groß nicht als �ein

Meer.

Hier fauft das kúhßneSchiff die Wette mit dem

Winde,

Undeilt geflügeltfort dur �eine na��e Bahn ;

Hier ha�t dueinge�est den Wallfi�ch in die Gründe,
“Damit er lu�tig �ein und frôlich �cherzen fann.

Es �chaut und warter, Herr, mit gläubigemVerz

langen
Dies, was hier {webt und lebt, auf deine

Gátigkeit :

Es dient dir �ehnfich auf, und hoffet zu empfangen
Die Spei�e, die du �chaf} zu rechter E��enszeit.

Sie kommen alle�ammt, und hei��en ihnengeben,
Und kriegen Unterhalt, das keines Mangel hat...

Sie kommen alle�ammt, und duerqui�t ihr Leben:

Thuftdu die Hand nur auf, �o �ind �ie gänzlich,
�att.

Woferrenaber du verbirge�t dein Ge�ichte,
Undihnen ihren Geift erzúrnet will�t entziehn,

So zittern fie fúr Ang�t, fo werden �ie zunichte,
Und�ind einleichter Staub und A�che wie vorhin.

Wird nachmals Über �ie dein Athem ausgela��en,

Solebt, was ietund �hon vom Leben nicht mehr.
weiß,

And kann ihm neue Luft und frifcheKräfte fa��en

Ja duaveriúnge�t auch den ganzen Erdenkreis L
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Des Herren werthes Lob �oll ewig bei uns wallen,

Wir wollen allezeit erheben �eine Kraft ;

Der Herr der Herren hat ein großes Wohlgefallen,

Hat frines Herzens Lu�t an Werken , die er

�chafft.

Wanu ér- die Erde nur ergrimméèétan wiklk bli>en,

So zittert und erbebt die ganze �chwere La�t.

Die Fel�en geben Dampf, der-fiarkenBerge Rücken

"Die rauchen, wann er �ie mit einem Fingev

faßt.

Jeh. will aus aller Kraft des Herren Ruhm erheben,
Will prei�en meinen Gott mein ganzes Leben-

lang,
Will al�o, weil er mir auf Exden Fri�t wird geben,

Erhöhen �cine Macht durch meinenLobge�ang.

Wenn wir auch in die�er Nachbildunghin und wieder
Gedankenund Ausdrücke finden, die �ich nicht mit

der Würde der Poe�ie vertragen, wie zum Bei�piel
im fünften Ber�e :

|

Dein Kleid i� reinigklih und �auber zubereitet, -—

�o wird mandie�es wegen dex überwiegenden Schön:

heiten gerne verzeihen. Man �che, wie eiu neuerer,

zu �einer Zeit �ehr beliebter Dichter *) etwa hundert

x) B. H. Brokes in dev bekannten Samni:

lung? Jrdi�ches Vergnügen in Gotk,.

Túbingen1739. im xten Th. S. 483 �.



55

Jahre �päter- ehen die�e Hymne übertragen‘hat, und

würdige dann -Opikens Verdien�t. Jh will hier nur

den Anfangmittheilen :

Lobeden Herrn , meineSeele!
Herr, mein Gott, du'bi�t �ehr mächtig,
Herrlich, �chdn ge�chmúdt! und prächtig,

Nichts, als Licht i�t deinGewand;
Selb�t der Himmeli�t durch dih, als ein Teppich

ausge�pannt.
Oben wölb�t du es mit Wa��er, fähr�tauf Wolken

�o ge�hwinde,
Recht, als wie auf einem Wagen; geh�t aufFittigen

der Winde.

Herr, durch den die Engel Winde, deine Diener

Flammenwerden,

Der du fe�t auf �einen Boden gründe un�ern
Kreis der Erden,

Daß er immer bleibt und ewig. Mit der Tiefe

dee�t du

Ihn, als wie mit einem Kleide, wunderbar und

 Fún�tlih zuz
Und die Wa��er �tehen oben auf den Bergen. Doch

.von dir

Fliehen �ie; von deinem Schelten, und von deines

Donners Kraft

Fahren �ie dahin, und werden. augenbli>lichwegz

gerafft.
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Der erhabnen Berge Gipfel gehenalle hochherfür,
Und die Breiten �elen �ich mit der ungeheuren La�t
Zu dem Orte, welchen du ihnen, Herr, gegründec

'

baft u. �. w.

Aus dem Zohenliedemag der folgendeWech�el:
ge�ang zur Probedienen :

|

Die Sulamithin.
Wiedie No�epflegt zu �tehn

In den hohenSaronswäldern,

Wie die Lilie aufzugehn
“Jn den�elben grünen Feldern,

Wann die Sonne zeiget �ich,
Al�o bin in gleichen ich.

Salomon.

Wie der goldnen Ro�on Zier

Unter �charfen, Doruen blühet,
Und für ihnen ragt herfür ;

Wie ihr [Lóner Glanz aus�ichet,
So muß meiner Lieb�ten Schein
Unter andern Töchtern �ein.

Die Sulamithin.
Wie ein Apfelbaum , der Frucht

In dem reichen Herb�te träget,
Für den Bäumen wird ge�ucht,
Die man ohne Nugen heget:
So weit blickt des Lieb�tenZier
Für den andern Söhnen für.
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Wasi� be��er „ als daß ich,

Wann mich brennt die Sommerhige,
Seiner Frucht gebrauchetnih,

Unter �einem Schatten �iße ?

Dann zu meiner Kehlen Lu�t

J�t mix �üßers nichts bewu�t.

Jn die Kellerunterhin

Mill ex mich zum Weine führenz_
Daß ich frei und �icher bin, /

Deckt er mich mit Liebspanieren:

Seine treue Liebe macht,
Daß mein Sinn des Glückes lacht,

Wo der Wein darinnen �teht,
Stúßet mir die Legelunter,

Dann mein Herze das vergeht,
Machet mich mit Aepfeln munter

Liebeskrankheitkömmt mich an,

Daß ich nicht metin �elb�t �ein kaun.

Er hat �eine linke Hand
Unter meinem Haupte liegen,
Als der wahrenLiebe Pfand,
Und mein äußerftes Genügen +

Und um meinen Leib und mich

Schlägt ex mit der Rechten �ich.
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O. Salomon. ° --

O ihr Tôchter:Solyme,

Jh be�chwöreuch bei den Nehen,
Die zu Feld* und auf der Höh?
In der fei�ten Weide gehen,
Wet mein Liebnichtauf mit Macht,
Bis �ie von �ich �elb�t erwacht.

Die Sulamithin.

Hô ichmeinen Lieb�ten nicht ?

Seh ich ihn nicht zu mir dringen ?

Schaue doch mein werthes Licht
Aufden. wei��en Hügeln �pringen,
Wie ein Rehbo> ficherzeigt,
Und die wildeGem�e �teigt.

Hater �ich. doch �ehon allhier

Hinter un�re Wandbegeben, -

Sieht durchs Fen�terlied herfäc,.
Durch das Gitter �chaut mein Leben,

Singt aufs lieblich�t* als er kann,

Und hebtal�o zu mir an.

Salomon.

Komm, o Schóne, wo.ih bin,

Auf, Lieb „�tille mein Verkangen ::

Schnee und Eis i�t úberhin,
Sturm und Regen �ind vergangen 2

Das. vorhin bereifte Land

Wird in Blumen umgewandt..
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Nichts i�t traurig, was man �ieht,

Freude�tet in allen Dingen,
Wald , Feld;Berg und.Wie�eblüht,

Die verliebtenVögel �ingen,
Unddie Turteltauberuft

Jhrem Vulen aus der Luft.

Der fa�t blaue Feigenbaum
Hatviel ‘Knoten�chongewonnen,
Und der- “Wéin�to>háltch faum,
KriegetAugen von derSonnen,
Sein Geruchmacht �ich herfürz
Komm, Lieb, Schöne,fomnzu mir t

Meine Taube, die du dich.
Seßc�t in Gebirg®und Klippen,
Laß die Schönheit �chauen mich,
Laß michhôrendeine Lippen;
Nichts i�, das der Stimme gleicht,
DexGe�talt/ein iedèrweicht,

Leidet nichtdie Füch�eniehr,
Schlagerihre JJungennieder,
Die den Weinberg al�o �ehr
Uns verwü�ten hin und wieder,

“ Dannex: iet kaum wtèd gehegt,
Uvd nux wenigBeeren trägt,
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Die Sulamithbin. -

Der mich mehr noc liebtals �ich,
“ Der nur mich liebt und �on�t keine,

Deri� mein und �ein auch ih,
Seine bin ih, und er meîite :
Lilien �ind ihm eine Lu�t,
Und Violen �eine Ko�t.

Wannder totheTag anbricht,
Wannder Schattenift vergangen,
Kommaklsdannund �äumenicht,
Komm heëwieder,mein Verlangen,
Wie ein Rche ficherhebt,
Das auf BethersAlpenlebt.

Die theatrali�chen Stücke enthalten theils poeti:

�che Ueber�etzungen aus dem Griechi�chen und Latei-

ni�chen , theils einige-freie Nachbildungenitalieni�cher

Originale. Sie �ind der Zeitordnung nachfolgende:

x) Die Troianerinnen,

ein Trauer�piel, aus dem Lateini�chen des Seneka

Über�elzt vom Jahr 16254 Vorzüglichglü>lich �cheint
mir folgende Stelle gerathen zu �ein, in welcher der

Chor der Troiani�chenJungfrauen redend eingeführt
wird -

Wie trö�tlichi�ts , wenn eine große Schaar
Einander kann von Kreuze �agen z
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Wann Völker �ind zu�anunen in Gefahr,
Und nicht nur Ein Men�ch �ich darf klagen!
Es beißen uns die Thränen nicht �v �ehr,

Die man zu Haufen muß vergießen:

Die Peini�t froh, �ind ihrer nur no mehr,
Und �ie nicht gar allein darf büßen.

Des Ungemachs, von dem kein Men�ch i�t frei,

Begehrt nichr Einer frei zu werden,

Er glaubet nicht , daß er ein Armer �ei,

‘Wann er der Aerm�t* i�t auf Erden.

A��’î keiner groß, hat niemand Geld und Gut,
Und Aeker , die weit um �ich reichen,
So wäch�et no< den Armen Herz und Muthz
Wir �ind nur elend im Vergleichen.
Der i� getro�t, der großen Schaden fühlt,
Wenn niemand frôlich aus kann �ehen.
Der�elbe weint, mit dem das Wetter �pielt,
Wannihn die Wind? allein verwehen,
Hochüber See an unbewohntenStrand.

Ein andrer kanns viel be��er leiden,

Wann tau�end Schiff? auf die�* und iene Hand
Durch Sturm �ich von einander �cheiden ;

Wann Ma�t und Brett ums Meer ge�treuet�ind,
Waunder und der die Ruder fa��en,
Und �chwimmen hin, und der Nordwe�tenwind
Die Flut nicht will zurü>kela��en.

Der Phryxus hat die Schwe�ter �ehr geklagt,
Uls Helle von dem goldnen Widder,
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Auf dem �ie �ich davon zu flichn gewagt,

Schoß in den Grund des Meeres nieder, -

Und �chnell éctrank die Pyrrhe und ihr Mann,
Die mu�ten auf der See hinfahren,
Noch haben�ié �o kläglichnicht gethan,
Dadoch nur �ie auf Erden waren.

Die Menge Schiff" und Schiffer, die wir �ehn,
Wird un�er Leid geringer machen,
Wann nurdie Luft wird auf die Hôße wehn,
Beid? uns und �ie um ihre Sachen.

Wir armes Volk, wie wird es da uns gehn,
Was werden wir im Sinne �ühren, |

Wenn nun die See gemachwird höher �tehn,
Dies Land �ammt Jda �ich verlicren ?

Die Mutter wird dem Sohn’, und er auch ihr
Die Gegend mit den Fingern zeigen,

Í

Da Troia war; �chaut, Mutter, �chaut doch hier,
Wo ihr den �chwarzen Dampf auf�teigen
Von fernen �eht, da liegt die Stadt hinein,
Wo dicker Nebel von dem Brennen

Zum Himmel raucht, dies wird das Zeichen�ein,
An dem wir Troia werden kennen,

2) Dafnèê,

einkleinesSing�piel,bei Gelegenheiteinerfür�tlichen
Verméhlung,- im Jahr 1627, grö�tentheils nach
dem Jialieni�chen bearbeite» Es enthält fünf
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Abtheilungen oder Akte, Den viebten .Akt
�chließtfolgendes artigeLied der Hirten :

Kein �chnellesWild „ das in denBü�chen lebt,
Dem Gras die Nahrunggiebt,
Kein Vogel auch, der um die Wolken �chwebt, .

Kein Fi�ch bleibt unverliebt :

Nichts i�t , was wohnt auf Erden,

WoLuft und See durch�treicht,

Was i�t und noc �oll werden,
Das nicht der Liebe weicht.

Die Kräuter �elb�|, die ohne Gei�t aufgehn,
Sind Freund ddchunter �ich ;

Kein Element kann bei dem andern �tehn,
O Amor, als durch dich :

Der Men�ch i�t's, der die Gaben s

Des Lebens von �ich �treicht,
Und will ein Herze haken,
Das nichtder Liebeweicht.

Der Eine �telít auf ungezähmtesWild,
Der rei�et Tag und Nacht,
Ein andrer'hórt, wann die Trompet? er�chülle,Und Fug zum Kriegen macht,

i

Der �chauet , daß mit Scherze
Und Lu�t die Zeit ver�treicht,
Damit er hab’ ein Herze,
Das nicht der Liebe"weicht.
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Dochwann uns kömmt des Leibes theuxeWaar,
Der Augen Stralen für, N

Der weiße Hals „ das GoldgemengteHaar,
Der rothen Lippen Zier,
So muß man innen werden,

Daß nichts �ich ihnengleicht,
Und kein Ding �ei auf Erden,
Das nicht der Liebe weicht.

3) Judith,
ein Sing�piek, oder, wie es der Dichter nennt, ein

Schau�piel in drei Akten » an Erfindung und Vor:

ten» grö�tentheilsaus dem Jtalieni�chen entlchut. —

Die Zueignungs�chrift i�t vom Jahr 1635, aber noch

einige Jahre �rüher war das Stú> �elb�t ge�chrieben.
De: er�te Akt beginnt mit einer Unterredung zwi�chen
dem Holofernes, �einem Hauptmann Ar�aces und

dem Käámmerling Boas.
ö

Holofernes.

Soll derHebräerdann mir iet zum Mei�ter werden,

Mir, - de��en Heldenmuth

Nichts gleiches weiß auf Erden,

Fúr den Araxes �elb�t legt �eine wilde Flut,
Für welchesMacht der Strom des Tigers {weiget,
Und Taurus auch �ein Schneegefildeneiget ?

Mag nun dies arme Volk mich länger hinterzichn?
Nein, nein, �ie �ollen bald exfahren, wer ich bin!
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Ar�aces.

Der Erden Kreis er�chüttert,

Die Hôlle zittert
Auch �elb�t für dir,

Der Angel�tern
Erbleichet �chier,
Wann du das Heer aufführe�t,

O Holofern,
Und deine Wa�fen führe�t.

Holofernes.

Aber, ach! ic kann ia �iegen;
, Doch was hilft es, daß die Hand

Zähmet �o viel Leut? und Land,

Und das Herzemuß erliegen,

Muß�ich la��en iet bekriegen,

Nicht durch �trenge Schlacht und Streit,

Sondern �c{höôneFreundlichkeit? /

Kein�tarkes Heer hat mich
Geiaget ie zurúe,
Jett zitter? ih
Füreinem leichten Augenblicke.
Es mußte mein Gebot �o mancher König �püren,
Jet aber kann ih �elb�t. mich nicht regieren.
Du ha�t gewonnen, du Hebräer,

Duzwinge�t meinen Sinn,

Wie hochichbin,

Soi�t ein Weib aus deiner Stadt dochhöher2c.

E
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Auf Zureden des Bogas ent�chließt �ich Holofernes,
Judith zum Male einzuladen ; die�e nimmt die Ein:

ladung an. Der Chor der vom Holofernes úber:

wundenen und gefangenen Könige �chließt den er�ten

Akt. Jm zweiten Aft er�cheint Judith vor dem

Holofernes ; er führt �ie zum Mal. Nach ihrer
Entfernung �ingt der Chox der Wache :

Was thu�t du ießund oben,

Du Sohn der Semele,

Kommher und laß dichloben,
Jáäch, Evoe !

Komm her, und gieb zum Be�ten
Die �üße Rebenbäch,
Denangenehmen Gä�ten
Evoe, Jäch!

Der Feldherr liegt gefangen,-

- Schifft auf der Venus�ee,
Hilf ihm den Port erlangen

Jâch , Evoe!

Weil deine Milch nicht �pringet,
Dableibt die Liebe nach ;

Dubi�t, der Wollu�t bringet,
Evoe, Jach!
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Ein núchternes Gehirne

Das fúhlet Ang�t und Weh ;

Erhißtig du die Stirne,

Jâch , Evoe!

Biel be��er i�t ein Becher,

Als Leid und Ungemäch:

Komm her, du Sorgenbrecher,

Evoe, Jách!

Komm, Ba��areu , komm, Bacche,
q Komm, Vater Bromie !

/

O Evan, o Jäche,

Sách, Evoe!

4) Antigone,

ein Trauer�piel aus dem Griechi�chen des Sophokles.
Die Zueignungs�chrift an den Grafen Dönhof i�t im

Mäârz 1636 ge�chrieben. Schummel (à) urtheilt
doh wohl zu �trenge von die�em Stücke, wenn er

�agt, es �ei offenbar viel �chlechter gerathen , als �ein
. �chlechte�tes eigenes Produkt. Opitz �elb�t hielt es,

wie man aus“ der angeführten Zueignung �chließen
muß, �icher nicht für �eine �chlechte�te Arbeit. Zwar,

wer dúrfte es láuanen, daß in die�er Antigone �owohl,
als in �einen übrigen theatrali�chen Nachbildungen
manche Abweichung vom Original, manche mislun-

gene Stelle, manche Hárte des Ausdru>s und der
E 2
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Wendungen vorkomme?Dennoch wird man bei unpar?

theii�cher Unter�uchung , und, was man nie verge��en

�ollte, mit be�tändiger Hin�icht auf das Zeitalter des

Dichters zugeben, daß einzelne Stellen �ehr glü>klih

gerathen �ind. So �cheint mir z. B. folgende Rede

des Kreon in der dritten Scene des er�ten Akts ohne

Nachrheil neben die neuere Ueber�ezung von Gold:

Hagen ge�eßt werden zu können.

Ihr Leut’, es haben nun die Götter Ruh
ge�chenket

Der Stadt hier, die �ie vor in Wellen fa�t
ver�enket.

Ench aber hab ih auch dur< Boten ießt betagt *)
Vor allen, �intemal euch iederzeit behagt
Des Laii Regiment , wie dann no<h wohl ver:

|

‘

nommen :

Und daß, da Oedipus die Stadt hat úber:

fommen,

Auch �chon ge�torben i�t, ihr doh den Kindern
‘

niht

Hernach entzogen habt des Herzens fe�te Pflicht.
Dieweil �ie einen Tag dannbeide �ind geblieben,
Durch gleichen Todesfall, und �ich �o aufgerieben,
Die Uebelthatverbracht mit ihrer eignen Hand,
So wird Gewalt und Thron ießt ganz.zu mir

gewandt,

*) betagen, be�cheiden, vorfordern la��en.
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Als der ih näch�t verwandt mit ihnen von

Geblúte.

Nun i�ts nicht möglichfa�t, den Men�chen von

Gemúüúthe

Zu kennen, zu ver�tehn, was er im Sinne

führt,

Eh, als er Aemter trägt, und Leut und Land

regiert.

Gewiß, wem eine Stadt i� gänzlichanvertrauet,

Under den te�ten Rath nicht zu ergreifen �chauet,

Rúührtnur die Zunge nicht aus bloßer Furcht
allein,

Der düänkt mich, ießtund �tets ein lo�er Men�ch
zu �ein.

Mer auch �ein Vaterland für einen Freund nicht
liebet,

Verdient nicht, daß man ihm den Namen :

Ehrlich, giebet.
Jch, — dieß weiß Jupiter, der alle Dinge

�ieht, —

‘Erbli> ih, daß nur ie den Bürgern Unfall

blüht,
- An guten Glúkes ftatt, �o kann ich nichts vers .

|

heken,
'

Jch mag. den�elben auh für meinen Freund
' nicht zählen,

Der Feind des Landes i�t, dieweil mein Sinn
|

ver�teht,
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Daß die�es uns erhál�t, Wenn, da�; cs ihm
wohl geht,

So �egelt man auchwohl, und kann auch"

Freundehaben :

Mit �olchen Saßungen will ih die Stadt

begaben.
Dergleichen hab ih ießt den Bürgern ausge-

fúhrt,
Was beide Söhne zwar des Ocdipus berührt.
Der Eteokles nun, �o für die Stadt ge�torben,

Unddurch den kühnen Spieß ihm großes Lob

erworben,
Der�oll begraben �ein, und nebenihn gelegt,
Wasguten Leuten�on�t zur Zierzu werden pflegt.

Der Polynices dann, �ein Bruder, der dem

, Lande,

Und �einen Göttern an<h, mit Feuer alle
©

: Schande,
Nach �einer Wiederkunft , und Schaden hat

gedráut,

Hat das verwandteBlut zu �aufen nicht ge�cheut,
Hat die�e hier vermeint, in Dien�tbarkeit zu

fa��en,
Der �oll, als wie ih- dann dex Stadt befehlen

la��en,
Ganz unbeftattet nur und unbetrauert �ein,
Man la��* ihn unver�charrt , man la��e �ein

Gebein
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Für Hund und Vögel hin , für die es auch.
°

gehöret. —

Dies mein ih ern�tlich nun. Von mir wird

nie geehret

Ein bô�er Men�ch für dem , dem Billigkeit
gefällt.

Wer. aber mit der Stadt es ret und redlich
hâált,

Soll todt und lebendig �tets Ehre von mir �ehen,

Die�elbe Stelle hat Goldhagen (b) �o über�egt:
„»Männer von Theben, nun i�t un�er Vaterland,

» welches die Gêtter mit heftigem Sturm er�hütter:*

» ten, von ihnen wieder aufgerichtetund �icherge�tellt.
» Euch aber hab ih insbe�ondere dur< meine Both-
» �chafter zu mir be�chieden,weil ich weiß, daß ihr
» nicht nur vom Throndes Laius treue Verehrerwart,

» �ondern auch nachhergegen den Oedipus, als er das

» Land regierte, und wie er zu Grunde ging, noh
» gegen. �eine Söhne bei gleichen Ge�innungen behar:
» retet. Jekt nun, da die�e beidenan Einem. Tage
» eines gleichen Todes ge�torben�ind und mit, gegen:
>»�eitigen Morde einander erwürgt haben,be�ike ih

>»die hôch�te Gewalt und den. Thron, als der näch�te
» Blutsfreundder Ver�torbenen, Unmöglich kann

» man das Gemüth,die. Ge�innung und die Ein�icht
» eines Mannes in irgend einer Lebensart �o gut be:

» urtheilen„ als wenn ev eine Zeitlang am Ruder
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» des Staats ge�e��en. Denn ih hab*immer den, der

>»einem ganzen Volke vor�teht, wenn er nicht das

» allgemeine Wohl be�tändig vor Augenhat, fondern
» aus Furcht �einen Mund ver�chlo��en häl�t , für
>» nihtswürdig gehalten, und thn? es noc iet. Auch
» wer einen Freund höher �chäst als das Vaterland,
» auchden acht? ih fúr nihts. Denn ih, — der

>»allwi��ende Zevs �ei mein Zeuge! — werde nicht
>» �hweigen, wenn ich �ehe, daß Verderben, �tatt der
>» Wohlfarthmein Volk bedrohet,und nimmer einen

>» Feind des Vaterlandesin meine Freund�chaft auf:
» nehmen. Denn ih weiß, daß vom Vaterlande

>» rheine Wohlfarth abhângt,und daß, wenns mit
>»diefem wohl�teht, mirs nie an Freudenfehlen wird.

>»Nach �olchenGrund�äágenwill ih die�es Land glü>-
» fí< machen.Und hieraufgründet fich der Befehl,
>» den ich in An�ehung der beiden Söhne des Oedipus

» în dér Stadt habeausrufen la��en : Daß Eteokles,
>»der în Vertheidigungdes Vate:-landes umgekommen

» und eines rühmlichenTodes ge�torben, zur Erde
>»be�tattet, und ihm alle die Elx2 erwie�en werden

» �oll , die man, în Ab�icht des Begrábni��es, den

>» beften Men�chen {uldig i�t 7 daß hingegen�einen
>» Bruder Polynikes, der �ein Vaterkand und' die
>» vaterländi�chenGottheiten,als ein rú>fehrender
> Verbanntery mit Feuervon Grund aus verheceren
»und mit Brüderblut �eine Rach�ucht �tilicn und
> �eiue Mitbürger in die Knecht�chaft führenwollte,
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» daß den niemand mit einem Grabe bechren noch
» betrauren folle, �ondern daß �ein Leic;nam unbegra-
» ben liegen bleibe, um von Hunden und Vögeln vor

» Jedermanns Augen zerflei�chtzu werden. Das i�t
» nein Wille. Nimmérmehrwerd ich bö�en Men-

» �chen die Ehre erwei�en,die den Necht�chaffenen
» gebúhrt. Aber , wer's mit dem Vaterlande wohl
» meint, der �oll im Tode �o wohl, aks îmLeben,
>» von mir geehrt werden. » -—

Eine beträchtlicheSammlung von Gedichten
enthalten noch die vier Bücher der

Poeti�chen Wälder.

Jn demer�ten Buche findet nran Gedichte ver-

mi�chten Jnhalts, poeti�che Briefe, Lob : Hochzeit:
und andere Gekegenheitsgedichte.Eins der féniten

i�c das Gedichtan den Buragrafen zu Dohna Karl

Annibal, �o wie das mit der Veber�chri�t: Ueber

des berúhmten Mahlers Zrn. B. Strovels

Run�tbuch. — Jn ienem �childert der Dichrer die

Verdien�te des Grafen, der ihn mit �o vicler Licbe

bei fich aufgenommen hatte :- und am Schfuffedes

Gedichts ergießt fich �ein dankbares Herz mic den

Worten -
'

:

Du heb�t mih úber mih , du will�t mi
ganz befreien

Vondeiner WaffenLaff, will�t mich den Mu�en
leihen,
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Die meine Freude �înd und mir in ihrer Schooß
Entbinden meinen Gei�t, der nachraals frei und

los

In tau�end Bücher geht. Du lá}e�t mich mir

machen
Ein Ne�t der �tillen Ruh’, aus dem ih kann

verlachen,

Kann werfen unter mi< Neid, Hochmuth,
'

Geld und Welt,
Kann �chaffen, was nah Gott und dir mir

�elb gefállt.
Nun, Klio windet dir für dieß den Kranz der

Ehren,
'

Den feines Regens Macht no< Hagel kann

ver�ehren,
Der auch im Winter grünt ; �ie �chreibt dich

dahin an,

Wo dich ein ieder Men�ch von fernen le�en
fann,

Und immer le�en wird. Viel große Männer

ö haben
Die Welt mit Sieg? erfüllt , doch liegen �ie

begraben
Und ihre Thaten auch, in einer langen Nacht,
Weil kein Gelehrter �ie nichthätbekannt gemacht

Durch �eine wei�e Fau�t; du aber wir�t bekleiben *)

*) bekleiben, fortdauern, berühmtbleiben.
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dit unverld�chter Zier , �o lange man nur

�chreiben

Und Thaten merken kann, wir�t �tehen iederzeit
Ge�chrieben in das Buch der grei�en Ewigkeit 2c.

Das lektere i�t einem, zu Opikens Zeiten �ehr.

ge�chälten Kün�tler ,
dem fkai�erlihen Hofmaler

Bartholomeus Strobel gewidmet. Du — �agt
er zu �einem Freunde

—

kann�t uns un�er Leben

Zu Trote der Gewalt des Todes wieder geben,

Kann�t zeigen, was für Thun ein Men�ch im

Schilde führt
- Aus �einer Angen Art, was �eine Sitten ziert,

Und ihre Mängel �ind: ein flüchtigesGemüthe,
Zorn,Rachgier , Unbe�tand, Gerechtigkeitund

'

Güte,

Furcht, Hoffnung, Tro�t und Ang�t, das zeig�t
du inniglich

Mit ungefárbter Farb? 2c.

Das zweite Buch der poeti�chen Wälder hat die

Ueber�chrift von Hochzeitgedichten,das dritte:

úber Leichenbegängni��e. Jn beiden habe ih
nichts gefunden, was herausgehobertzu werden vers

diente. Das vierte Buch enthält, 1) »Liebesgedichte
der er�ten Jugend.» 2) » Oden oder Ge�änge. »

3) »Sonnete. » 4) » Deut�che Epigranmmata. »

5) »Schâferei von der 2Tymfe sZercinie,»
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6) »Line Sammlung von Epigrammen aus

âltern und neuern griechi�chen und latermn!�chen

Dichtern. » Die �chön�ten Gedichte in die�er Samm-

lung �cheinen mir dieienigen zu �ein, welche unter der

Rubrik : Oden und Gejánge vorkommen, wie

unter andern folgende :

I.

I irgend zu erfragen

Ein Schäfer um den Rain, *)
Der �ehnlich �ich beklagen

Muß über Liebespein,
Der wird mir mü��en weichen,

Jch weiß, �ie plagt mich mehr ;

Niemandi� mir zu gleichen
Undliebt er noch �o �ehr.

Esi� vorbei gegangen

Fa�t iet ein volles Jahr,
Daß Phyllis mich gefangen
Mit Liebe ganz und gar,

Daß �ie mir hat genommen

Gedanken , Muth und Sinn :

Ein Jahr i�ts, daßih fommen
Jn ihreLiebe bin. '

*) Rain oder Rein in vielen Gegenden
Deut�chlands für Anger.
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Seit dem bin ich verwirret

Gewe�en für und für,

Es haben auch geirret
‘Die Schafe neben mir;

Das Feld habih verla��en,

Gelebt in Ein�amkeit,

Hab al'es mú��en ha��en,

Warum ein Men�ch �ich freut.

Nichts hab ich können �ingen,
Als nur ihr klares Licht ;

Von ihr, hab ich, zu klingen
Die Lauten abgericht ;

Wie �ehr ich �ie mußlieben

Und ihre große Zier,

Das hab?ich fa�t ge�chrieben
An alle Báum' allhier.

Kein Trinkèn und kein E��en,

Ja nichts hat mir behagt,
Jc< bin nur �tets ge�e��en
Und habe mic beklagt :

Jn die�em �chweren Orden

Verändert alles �ich,
"Die Heerd? i�t mager worden,

Und ich bin nichr mehr ich.

Sie aber hat die Sinnen

Weit von mir abgekehrt,
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J�� gar nicht zu gewinnen,
Als wär ich ihr nicht werth;
Dadoch, was ih ge�ungen,
Im Brittenwald er�challt,
Und auch mein Ton gedrungen
Bis durchden Böhmer Wald.

So hab ich auch darneben,

Fch habe.was bei mir,

Das ich nicht wolltegeben
Umalles Vieh allhier,
Das an des Neers Rande

Jm grünen Gra�e geht;

Mein Lob wird auf dem Lande

ind in der Stadt erhöht.

Jedoch nach die�em allen

Frag ich niht �onders viel;

Der Phyllis zu gefallen

Jh einig �ingen will,

Weil nichts i�t das auf Erden
Mir ohne�ie gefällt :

Kann ihre Gun�t mir werden,

So hab i alle Welt.

2. :

Ach, Lieb�ter, laß uns eilen,
“Wir haben Zeit :

|

Es �chadet das Verweilen
Uns béider�eit.
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Der edlen Schönheit Gaben

Fliehn Fuß für Fuß;

Das alles , was wir haben,

Ver�chwinden muß.

Der Wangen Zier verbleichet,
Das Haar wird greis

Der Augen Feuer weichet,

Die Brun�t wird Eis.

Das Mündlein von Korallen

Wird unge�ialt ;
'

Die Hâánd’, als Schnee, verfallen
Und du wir�t alt.

Drum laß uns ießt genießen
Dex Jugend Frucht,

Eh’ als wir folgen mú��en
Der Jahre Flucht.

Wodu dich �elber liebe�t,
So liebe mich;

Gieb mir, daß, wann dugiebe�t,
Verlier auch ich. (c)

3.

Ách empfinde fa�t ein Grauen,

Daß ich, Plato, für und für
Bin ge�e��en über dir;

Es i�t Zeit, hinaus zu �chauen,
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Und �ich bei den fri�chen Quellen

In dem Grünen zu ergehn,
Wodie �hóônen Blumen �tehn
Und die Fi�cher Nebe �tellen.

Wozu dienet das Studiren,

Als zu tauter Ungemach?

Unterde��en lauft die Bach

Un�ers Lebens, das wir führen,

Ehe wir es inne werden,

Auf ihr leßtes Ende hin,
Dann konmt, ohne Gei�t und Sin:

Die�es alles in die Erden.

Holla, Junger , geh? und frage,

Woder be�te Trunk mag �ein,

Nimm den Krug und fülle Wein!

Alles Trauern, Leid und Klage,

Wie wir Men�chen täglichhaben,
Eh’ unsKlotho fort gerafft,
Will ih in den �üßen Saft,

Den die Traube giebt, vergraben !

Kaufegleichfalls auch Melonen

Und vergiß des Zuckers nicht ;

Schaue nur, daß nichts gebricht!

Jener mag der Heller �chonen,
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Der. bei �einem Gold und Schätzen
Tolle �ich zu kränken pflegt,

Und nicht �att zu Bette legt,
|

J< will, weil ich kann , michlezen,

VBittemeine guten Brüder

Auf die Mu�ik und ein Glas !

Kein Ding �hit �ich, dünktmich, baß,
Als ein Trunk undgute Lieder.

Laß ich �chon nichtviel zu eètbèn, -

Ei, �o hab ich edlen Wein !

Will mit aûdern lu�tig �eiñ,

Wenn ich gleichalleinmuß �teèben.

di

O wohldem, derdie rechteFeit
Inallen Dingen�iehet,
Und nichtnach dem, was allbereit

Hinweg i�t, �ich bemühet,
Derkennet, was er lieben �oll;
Und was er. �oll verla��en ;

-

Erlebet frei und allzeitwohf,
Und darf�ah �elb�t ûichtha��en.

—_

‘DieGöttin der Gelegenheit
F� fornen nur mit Haaren,

Jm Nacen bleibt �te kahl allzeit:
Drumlaß �ie ia nicht fahren,

Ï

-—_—
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Weil du �ie bei der Stirnen ha�t ;

Der Tag geht eilends nieder,

Die Stunden laufen ohne Ra�t,
Und kommen ganz nicht wieder.

S.

An die Morgenröthe.

Wer- �ich auf Ruhm begiebet
Und freie Tageliebet,

Der liebet auch dein Licht
Aurora, du mußt machen
Den Fortgang aller Sachen,
Son�t hilft der Vor�as nicht.

Wanndeine goldnen Stralen

Die blauen Wolken mahlen,
Du werthes Himmelskind,
So muß die Nacht verbleichen,
Es mü��en für dir weichen
Soviel als Sternen �ind.

Es i� die große Sonne,
Der Erden Lu�t und Wenne,
So herrlich nicht als. du :

. Wann �ie dich an will �ehen,
Sokann es nicht ge�chehen
Als nur von hinten zu.
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Konm�t du aus Títhons Armen,

Da mußdas Feld erwarmen,

Da lachet Berg und Wald;

Das Gras muß Blumen bringen,
Die leichten Vögel �ingen,

Daß Erd?’ und Lufter�challt.

Wer �einen Muth will letzen
Mit �chneller Jagd und Heben,

Der �tehet auf mit dir.
°

Dubi�t der Brän�te Mutter,
Dein Thau erzeugt das Futter

Für Wild und alles Thier.

Wer Waffen trägt und krieget,
Wer an den Ketten tieget,

Wer auf dem Meere wallt,

Wervoll i �{werer Sorgen,
Der �pricht : wann wird es morgen ?

Aurora, komm dochbald!

Auchich bin dir ergeben,
Dulete�t mir mein Leben

Miit deiner �chönen Zier!

Hierum will ih dich prei�en,

Und meinen Dien�t erwei�en,
O Göttin, für und für.

332
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Laß mich nur dieß erlangen :

Wann ich mein Lieb umfangen,

So halt den Zúgel an!

Halt an die hellenBlicke,

Bis ich zuvor mein Glücke,

Wie recht , gebrauchen kann!

Voz allen denen unter die�er Rubrik vorkommen-

den Liedern , fúnf und zwanzig an der Zahl, hat fa�t
ein iedes �ein eigenes Silbenmaaß. Sie fallen grö�ten-

theils in �eine frühern Jahre und die mei�ten davon

findet man auch bereits in der er�ten Ausgabe �einer
Gedichte, vom J. 1625.

|

»

Die, theils in Proje, theils in Ver�en abgefaßte

Erzählung,

Scháferei von der LTymfe Zercpnie,

i�t eigentlicheine Lob�chrift auf den Frh. Zans Ulrich
von Schafgot�ch, dem auch das Gedicht in der Zu:

eignungs�chrift gewidmet i�t,

DieSzeneder Erzöhlungi�t ein Thal des Rie�en:
gebirgs. Jndie�em Thale, — » du könnte�t es einen

» Wohnplatzaller Freuden, eiue fröhlicheEin�amkeit,
» ein Lu�thaus der Nymfen und Feldgötter , ein Mei:

>» �ter�tü> der Natur nennen» — war der Dichter
nach einem Spaziergange einge�chlafen. Bald nach
�einem Erwachen wurde er durch die Ankunft dreier

�einer vertraute�ten Freunde, LTüßler, Buchner
und Venator, überra�cht. Ein Sonnet, welchesOpik
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in einen Baum einge�chnitten hatte, leêtet ihre

Unterredung auf. die Liebe, die Schöuheic- und die

Tugend.

Während der Unterredung waren fie an den Fuß
*

des Schneegebirges gekommen. Hier erblickten �ie cine

Nymphe, sercynie „ » welche mit einem. �ubtilen

» durch�cheinenden Schleier bekleidet war, die Haare,
» �o mit einem grünen Kranze gezieret,auf eine fremde

» Art aufgebunden hatte, und unter der reten Hand
» ein Ge�chirr von dem weiße�ten Marmor hielt, dar«

>» aus das Quell des Báchleins geronnen kam. »> —

Noch �ind �ie voll Er�taunen über die Er�cheinung, als

der Ge�ang der Nymyhe ertönt.

Ahr Hirten , die ihr fommt zu�chauen:

Die Quelle, die�e Berg und Auen,

Ihe Hirten , laufet nicht vor mir,

Jh bin des Oxtes Nymphehier.

Der Zacken, den ihr mich�eht gießen,
-

Der mind�te von den kleinen Flü��en,
Führt

-

oben filberklare Flut,

Sein reiner Sand trägt Gold undGut.

Warum �i<h Freund? und Feinde-neiden,.
Darbei könnt: ihr die Schafe weiden.

Wer Goldzu wa�chen er�t gelehrt,

Hat ia die Men�chen hochver�ehrt !:
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Die Götter lieben �olche Sinnen,

Die goldne Cinfalt lieben können;

So kommt, ihr Hirten, �chauet an,.

Was ich „ und kein Men�ch, zeigenkann!

So �ang die Nymphe; iest führt �ie ihre Gé�te
durch unterirdi�che Gánge , zeigt ihnen den Lr�prung
der Quellen und Flü��e und bringt �ie endlich in die

Wohnungder Thetis, die für den Empfang der Göttin

bereit �tand, wean �ie die�e Gegend zu be�uchen pflegte.
» Wir famen —- heißt es in der Erzählung — in

» einen kö�tlichen Saal, von großer Längeund Breite.
» Der Boden war an �ich �elb�t Kry�tallin, und mit

» allerhand Schlangen, FiïHen und Meerwundern

» von anderer Art berúhmten Steinen dermaaßen
» eingefüget, daß wir im er�ten An�chauen fa�t nicht
>»trauen und auftreten wollten ; de��en dany die

» Nymphen. mit einem �üßen Anblicke �ämmtlich
» lachten. An der gewölbten Decke, die mit blauen
» La;ur�teinen über und üker belegt war, und durch
» welche aus zweien runden fry�tallinen Fen�tern der

» anmuthigeTag den ganzen Plaßz von oben her be-

>» leuchtete, �chien niht weniger ven eben die�er kö�t-
» lichen Arbeit das Geflúgel als in den Woiken herum
» �chweben und mangelte, un�ers Bedünkens, nichis,
>» als die Stimme. Auf beiden Seiten �tunden in

» gleicherZahl und Abtheilunz Se��el von Agatiteine,
» deren einer um den andern roth oder gelbe war.
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Hinten , wie auch gegen der Fürderthúr zu , waren

» zwei vergoldete Altare, auf deren einem dem großen
» Ozean , auf dem andernder Thetis geopfert ward.
» Nicht weit von einem ieglichen�prangen aus zweien

» weiten �ilternen Becken oder Schalen, �o ingleichen

» ven �ilbernen Sirenen gehalten wurden, �ehr an:
>» muthige Quellen, die eine blanke metallene Kugel
» in die Höhe trieben, und damit �pieleten,, auchgleich

» wieder herab fielen und von �ich �elb�t ver�{lut
» Und �tets wiederum aufge�teßenwurden. In der

» Mitten war eine langeTafel von polirtem Steine,

»an welcherThetis mit ihnen Spei�eund Trank zu

>» nehmenpfleget. --

Unterde��en, daß die úbrigen Nymphen1mit den

Opfern be�chäftigt �ind, erklärt Hercynia den Frem-

den die Gemälde und Jn�chriften , welche an den

Wänden des Saals befindlichwaren und �ich auf die

alte-Ge�chichte des Landes und be�onders der Schaf:

gott�chen Familie bezogen. Endlich zeigt �ie ihnen
eine Tafel 4 die�e Tafel enthielt eine poeti�che Wei�-

‘�agung, welchedie Parzen dem Frhrn. Schafgot�ch,
dem die Erzählung gewidmet i�t, ge�ungen und » mlt

>» Buch�taben von Demant in den {warzen Kry�tall
» ver�elzt « hatten. -,

Brich an, du �chönerTag, und komm, du

edlesKind,

Dem Götter, und das Haus der Götter gün�tig
�ind, .
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Der Himmelund auch wir. Wir habenzwar
'

gewunden

Ein Garn, ein wei��es Garn , zu �ines Lebens

Stunden;
Woi� die Farbe hin? Die Faden werden

|

Gold.

Brich an, Tag! Komm, q Kind! Die Götter

find dir hoid,
Jhr Himmek „und wir auch : �ile �ollen *) dich

begaben,

Div �chenken‘dies, was viek woht wün�chen,
wenig haben;

Mars �einen großen Muth, und Jupiter Ver-

ftand.
Komm an, dein goldnesGarn das wächst uns

in der Hand,

Und�pinntfi< �elber auf > —

So lautetderAnfangder Wei��agung. Wäkßrend
des Le�ens hatten �ich die ÜbrigenNymphenverioh-
ren; auch Hercynie verließ ießt ißre Gá�te, nachdem
�ie die�elben dur< mehrere unterirdi�cheGángewie:
der an das.Lichtdes Tages gebrachthatte. .

Hier folgt nun eine unerwartete Epifode, dte

der Dichter
b

bloßdarumeingefkochtenzu aben�cheint,
papa

pu LA

*) Bodmer de�t,ohueZweifelrichtiger: fie
wollen,
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um dem Ganzen einen �tärkern Anftrlchdes Aben:

theuerlichenzu geben. Sie erbli>en ein altes. Weib,

» mit grauem Haupte, zitterndemGange, krummen

» Rúcken und einem Korbe darauf« die úber eine

Wie�e daher kroch. >» Sie war fa�t in die Mitten

# an einen Scheideweg zweièr engen Stege.kommen,
» da lie�; �ie. ihre gefli>te Schauben *} fallen , �trich

>»die hageren Arme auf," und fing uit klingender

Grimme
an zu rufen:

F�� denn feinMittelnicht/zujwingenden

Ge�elien,
Der eine Jungfraufleucht? Söll denn das Heil

' der Hôllen
Er�t �ein hervorge�uht? Es muß ia �orten

mir

Gehorchen, was dieWeltin See, in Luft, uud

hier
Jnihrer Schooß verbirgt;die St.rnen mü��en

|

{hwißen ;

Der Monde�tille �tehn ,
und �einen Wagen
�tützen’;

DerNordwindlegtden Sturm zu rheinenFüßen

hin:

Der Sommer �<neiet mir ; es machen , wo ich
bin,

‘M

*) Schleiev,

A
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Die Todten �ich herzu; auf mein Geheißegehen
Die �tarken Eichenfort; die Flü��e bleiben �tehen ;

Die Klippen �enken �ich; die Saate reifer nicht;
Die Thâler�teigen auf, der Schlangen Leib zer-

+ bricht ;

Die Löwenwerden zahm. Was gilts, ich w.#

was finden,
Den wilden Tigerfinn genug�am zu entzünden!

Du Dreikopf, Hekate , die álker i�t, als i;
Du Gei�t, der die�enBerg teherr�chet, höre

mich;
O Pluto, fomin herauf; ih achte nicht der

|

Sachen,
Die meines Alters Volk zu lang�am reicher

machen:
—

Ich �uche nichtMetall niht Jaspis, nicht
Demant;

Ein fe�terHerza�s er foll werden umgewandt.

Dieweil keinKrötenblut , nohDrummel in den

Rohren,
“Noch Federn, �o die Eul’ hat um ein Grab ver:

'

'

lohren,
Noch heiße:Pferdebrun�t, kein We�terhemde

nicht,
|

Kein Nagel von derHand, kein Haar, fein

Blut, kein Licht,
Zu rathen ‘deiner Treu, 0 Jungfrau, derer

Schmerzen,
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Wie hart und rauh ih bin , mir. dringen �elb�t
zu Herzen,

Bei ihm verfangen will,und i um�on�t gethan,
"Was Men�chenklugheitweiß, �o helfe, was da

fann.

Der Glanz des Himmels, — �o geht die Er-
» záhiungfort — die Sonne, welche, wie wir aus

» un�erm Schatten abnehmenkonnten, den Tag. bis

» úber die Hél�te gebrachthatte, [chien für Schre>en

>»zu erbleicen ; fein Geflúgel hörteman �ingen, es

» regte �ih nichts, als das Zittern der Bäume, und

» wir �-lb�� zweifelten,welches �ichererwäre, zu lau:

» fen oder zu bleiben. Sie zog den linken Schuh
» aus, nahm ein Tuch über den Kopf, kehrte �ich
» zweimal gegen Morgenund zweimalgegen Nie-

» dergang , grub mit einer Sichel ein Loch in die

» Erden und machte darauf einen Zirkel um �ich her,
» mu?xmelteauc) eine gute Weileeins und anders,

>»das wir nicht ver�tehen konnten. Hiernach brachte
» �ie aus ihrem Korbe allerhandKräuter , welche �ie
» vermuthlich bci vollem Monden�cheine und vor

» Aufgange der Sonnen, auch �on�t zu gewi��en Jahrs-
» zeiten mit der linken Hand eingele�en hatte, men-

» gete etliche Steinlein, wie auch Gebeine von den

» Todten darzu , und rührete mit einer Ruthenalles

» durch einander. Al�o legte �ie es auf Wacholder:

o holz und Ei�enkraut, dabei ungebrauchterSchwefel
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>» und Weihrauch war, zündete es auf und wie der

» Lohin die Höhe �chlug , redete �ie folgende Worte :

So mü��en gleichfalls auchde��elben Sinnen

brennen,

Der ‘von �ich �elb�t niht will den treuen Sinn

erkennen.

» Ferner knüpfte �ie einen Haarko>kenum. drei Federn
» von ungleichen Farben. , und. �prach £

Dies �ind dieFedern hier, �o ¡< zu die�em

Í
We�en

Aus dreien Ne�tern zwar, um Mitternacht

erlefen,

Vom Vogel , den ich weiß; dieß i�t �ein eignes
Haar,

Das bei dem linken Ohr cin fal�ches Zeichen

'

war

‘

DerLiebe, die er fleucht. Die Federláßt das

fliegen,
Sein Haar wird ielkt ein Band; er �oll mir

auch erliegen. ;

» Auf dies �prúbete fie dreimal in ihre Schooß, nahm
Dein Vildlein von Jungfrauenwachsin die Hand,
>»beräucherte da��elbe, band ihm drei, wollene Fáden

>»von dreierloiFarben um den Hals, und �agte:

Ungrad i�t den Göttern. lieb ; dreimal i�t er gu

gebunden,
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Dreièr FarbénFaden�ind um den härten Hals
gewunden.

» Unter �olcher Rede �tach �ie mit einer langen Nadel

» dréimalhinein, und �ing ani

Al�o geh es auch dem Herzen,
Das ein Weibesbild darf �cherzeit. °

» Warf es hierüber in dasFeuermit die�em Worte:

Mie das reine Wachs muß rinnen,

Sollihm �{melzen Muth und Sinnen.

Nachdemnuñ allés uiedergébrennet war, grif� �ie
»aufdie Erden , warf die A�chedreimal úbern Kopf,
» �aße nicht hinter �ch, und hub, wie er�tlich, mit

» verbrochenen Worten an zu mürmeln. Sie hatte
» er�ehre>licheBe�chwerungen in dem Maule herum-
» zuwerfennicht recht angefangen , als �ich ein mäch-

» tiges Wetter, Schloß , Hagelund Krachen erregete.

Das Licht ward �chwarze Nacht ; der Himmel
lief zujammen

In dies Fin�terniß ; die Wolken gaben Flam:
men

|

Undeilten heftig fort, man �ahe keinenTag,
Als wann der gimme Blik durch einen Don-

ner�chlag

Vorhergé�endét kam; der Winde �tarkes Brau�en
Bewegte Wald und Berg mit �einem wilden

Sau�en ;
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- Die Luft ward lauter See ; der Höllen ganzes
°

Reich

Erregte �eine Kraft;die Bäume wurden bleich.
» und was mich das Schre>en noch ielzonicht erzáh-
>»len läßt. « —

So weit die Epi�ode. Opik und �eine Gefährten
waren lange iù Er�tauneu über den �chauerlichen. Vor:

fall ; endlich verge��en fie die Er�cheinung und erho:
len �ih bei dem Anblick der herrlichen Gegenden des

vor ihnen liegenden böhmi�chen Landes. Venator,
Buchnerund Nüßler dèücken ihre Empfindungen in

einem Wech�elge�angeaus; auch Opi �ingt ein Lied,

dem Gegen�tande �einer Liebe geweiht. Sie verla

�en nun ‘die Gegend und kommen zuleßt an einen

Ge�undbrunnen in dem Gute des Freiherrn ; an der

áußern Wand des Hau�es, welches der Be�ilzer eben

iet in die�er Gegend hatte bauen la��en, errichtet

ihm ein ieder aus der Ge�ell�chaft ein poeti�ches Denk-

mal. Noch ehe fie die�en Ort erreichten, kamen �ie
durch ein angenehmes Gebü�ch, wo hin und wieder

Ver�e an den Bäumen einge�chnitten waren „, unter

andern fanden �ie folgende

Sech�tine.

Wo i� mein Aufenthalt , mein Tro�t und

. �chônes Licht?

Der träbe Winter kömmt, die Nacht verkürzt
den Tag: ,
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I< irre ganz betrúbt um die�en ddenWald:

Dochwáre gleich iet Lenz, und Tag ohnalle

Nacht,

Und hätt ih fúr den Wald die Lu�t der ganzen
Welt ;

Was i�t Welt, Tag und Lenz, wo nicht ift meine

Zier ?

Ein �chönesfri�ches Quell giebt Blumen ihre
Zier;

Dem ftarfenAdlex i�t nichts liebers , als das

Licht.
Die �úße Nachtigal �ingt frólich auf den Tag;
Die Lerche �uchet Korn, die Ringeltaube Wald,

Der Reiger einen Teich , die Eule trúbe Nacht;
Mein Lieb, ich �uche dich vor alleru auf der Welt.

So lange bi�t du mir das lieb�te von der Welt ;

So lange Pales hegt der grünen Weide Zier,
So lange Lucifer entde>t das klare Licht,
So lange Titans Glanz be�cheint den hellenTag,
So lange Bacchus liebt den Wein und Pan den

' “

Wald,
So lange Cynthia uns leuchtetbei der Nacht.

Die �chnelle Hindin �ucht den Hir�chen in der

Nacht,

Was hwimmkt, und geht,und kreucht,liebt durch
die ganze Welt.



96

Die grimme Wölfin {hät den Wolf für ihre
Zier;

Die Sterne leihen uns zum Lieben �elb�t ihr
Licht

Jch aber gehe nun allhier hon manchenTag,
O Schwe�ter, ohne dich dürh Bergè, Wild und

Wald.

Was ift , wd du nicht bi�t? So viel der kühle

Wald
“ Ein Sandfeld übertrifft, der Morgen vor der

Nacht
Uns angenchmeri�; der Mahler die�er Welt,
Der Lenz,vor Winterluft ; �o viel i�t deine Zier,

Die Schönheit , die�e Lu�t, mir lieber , o mein

Licht,

‘Als das,(foweit und breit be�tralt wird durch
den Tága

Der Tro�terqui>t mich doch, es kornniefa�t
der Tag,

Da ich nichtwerdemehr bewohnenBerg und

Wald,

Dadeine Gegenwart und die gewün�chteNacht
Der Treu noch lohnen �oll ; inde��en wird die

Welt
-

Verge��en ihrer �elb�t , eh als ih deiner Zier,

Mein höch�ter Aufenthalt , mein Tro�t und

�chônesLicht.
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Laßwach�en, edler Wald, mit dir mein treues

«Licht,

DieLieb�te von der Welt; es �chade deiner Zier,
O Baum, kein hei�ier Tag, und keine kalte Nacht,

Bloß der Seltenheit wegen habe ich die�es Ge:

dicht ganz mitgetheilt. Man �ieht daraus, wie

glüElih der große Gei�t. des Dichters�elb�t den

unfruchtbar�ten Gegen�tand zu bearleiten wußte.

Uebrigens �ind die�e Sextizen , wie andere, ihnen

ähnliche, poeti�che Spielwerkemit Recht aus dem

Gebiete der Poe�ie verbannt.

JFch übergehe mehrereeinzelne Gedichte, �o wie

die Di�tichen des Kato (4) und die Quatrains aus

dem Franzö�i�chen des Pibrac, um noh ein Paar
Worte über eine �einer pro�ai�chen Abhandlungen

anzuführen, die �o nahe mit dem Gegen�tandedie�er

Vorle�ungen verwandt i� und überhaupt als der

er�te kla��i�che Ver�uch in �einer Art ange�ehen werden

kann. Es i�t die Abhandlung:

von der ‘deut�chen Poeterei(e).
Das Ganze zerfálltin aht Ab�chnitte , von denen

be�onders folgendewichtig �ind: » von der deut:

�chen Poeterei «. — Jundie�em Ab�chnitte dringt:
Opis vorzüglichdar>uf , daß man �ich zuvor durch

das Studium der Alten bilde, ehe man als Dichter

in �einer Mutter�prache aufzutreten wage — » von

» der Zugehör der deut�chenPoe�ie, und er�tlich
G
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>» von der Jnvèntion oder Erfindung und Di:
> �po�itionoder Abtheilung der Dinge, von

>»denen wir �chreiben wollen. « — Die�er Ab-

�chnitt be�chäftigt �ih mit den ver�chiedenen Arten

der Gedichte, dem heroi�chen Gedichte, dem Trauer:

�piel, der Komödie. — » Von der Zubereitung
und Zier der Worte. « — Hier findet man viele

hône Winke in Ab�icht der poeti�chen Sprache, �o
wie in Ab�icht der Pro�odie in dem näch�ten
Ab�chnitte: » von den Reimen, ihren Wörtern,
» Und, Arten der' Gedichte:«

Dies �ei genug zum Andenken des großen Man:

nes , der �ih um un�ere edlere Poe�ie �icher ein

un�terblichesVerdien�t erworben hat.

Heilig von Jahrhundert zu Jahrhundert
Seï' er iedemaufThuiskons Flur! -

“

Sei von iedem”Jüngling heiß bewundert,
Der dem Gott der Sonne Weihung�<wur!

So �ingt ein neuerer Dichter (f) von ihm; und wer

von Jhnen, meine Herren , könnte nach den mitge: ,

theilten Probenwohl Bedenken tragen, in den Aus:
ruf des dankbarenSängers einzu�timmen?
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Anmerkungen.

(*)Ueber�eterbibliothek.S. 36.

()

(c)

Des SophoklesTrauer�piele aus‘dem Grie:

chi�chen über�eßt von E. M, Goldhagen.
I�ter B. Mitau1777.

» Gieb mír, daß, wenn du girbe�t, verlier

» auch ih. «
— Wahr�cheinlich hat es den

Sinn: Gieb mir. ein Ge�chenk auf meine

Ko�ten ; �chenke mir etwas, wodurch dy

eigentlichnur dir �elb�t etwas �chenk, deine

Liebe, denn von dem Augenblickean gehöre

ich niht mehr mix �elb�t. — Herder,

der die�es Lied eines der �chön�tendeut�chen

Lieder nennt, hat die Stelle, vielleicht weil

er einen Drukfehler vermuthete,�o abdru>en

la��en:

Gieb mir, das, was du giebe�t,
> Verlier auch ih.

Sn der Ausgabe vom“ F. 1625 und ‘in dér

Am�terd. 1645 lautet es wie oben; in der

Triller�cheni� �o abgetheilt:

"

Gieb mir das, wänn du giebe�t,
Verlier auchih.

G2
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(d) Hiernur ein Paar Proben neb�t dem lateini:

�chen Original:

‘Daßdir nichts fehlen mag, �o �pare für
und für ;

Damit du �paren lnag�t, �o denk, es

fehle dir.

E Netibi quid de�it, quaelitis utere parce ;

Urquequod elt, �erves , �emper tibi

dee��e putato.

NimmnachGelegenheitan dichderThors
heit Schein.

Die hôch�te Weisheit i�t : nicht allzeic
N wei�e �ein.

!

In�ipiens e�to, quum tempus po�tulat,
aut res.

Stultitiam limulareloco, prudentia �umma

elt.

I

(e) Man findet die�e Abhandlung in der Bod:

mer�chen Ausgabeder Op. Ged. ; auchim

I �ten B. der Triller�chen Ausg.

(f) Franz v. Kleift indem Denkmal deut�cher
Dichter und Dichterinnen. Deut�che Mo-

nats�chr. März 1791.



Dreizehnte Vorle�ung.

Fn der kurzen biographi�chenNotiz , die ih bei

Opilz vorangehen ließ, wurde auh des Um�tandes

erwáhnt, daß er Mitglied der
fruchtbringenden Ge�ell�chaft

geworden wäre. Der Anfang die�er Ge�ell�chaft,
die auh unter demNamendes deut�chen Palm:
ordens (a) bekannt i�t und, während ihrer Exi�tenz,
mehrere der berühmte�tèn dent�hen Dichter und

anderer Gelehrtenunter ihren Mitgliedern aufwei�en
kann, fällt in das Jahr 1617. Am 24�ten Augu�t
die�es Jahrs lenkte ein gewi��er Kaspar von Teutr

lebenbei der herzoglichen Tafel zu Weimar das

Ge�präch auf die gelehrten Ge�ell�chaften: in den

ange�ehen�tenStädten Jialiens , und that zugleich
den Vor�chlag, eine ähnlicheGe�elf�chaftin Deut�ch-
fand zu errihten. Fúr�k Ludwig von Anhalt, der

bei der Tafel zugegen war , brachte in der Folge
deu Vor�chlag zur Ausführung, und ward dafür

zum Oberhaupteder Ge�ell�chaft erwählt. Ein Saak

auf dem Schlo��e zu Köthen war zu den Ver�amm:
lungen be�timmt,und, um dem Orden de�to mehr

>

l

i
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Schut und Kon�i�tenz zu ver�chaffen, war es ausge:
macht , daß allemal ein deut�cher Reichsfür�t das

Oberhaupt de��elben �ein �ollte.
“Die Ge�eße des Ordens be�chränkten �h vor:

züglichauf folgende Punkte: Eintrachtund Vertrau:

lichkeit unter den Mitgliedern; — Reinheit der

deut�chen Sprache; — völlige Gleichheit in Hin�icht
des bürgerlihen Rangs. Jedes Mitglied hatte
�einen Rang bloß nah dem Alter der Aufnahme.

Die Verdien�te die�er Ge�ell�chaft um die deut�che

Litteratur- be�onders um die Ausbildung der deut:

�hen Sprache, mögen zu-ihrer Zeit nicht ynbedeu-
tend gewe�en �ein. Jett aber i� der Orden verge�s
�en, und wir werden nur ugh von Zeit zu Zeit

durch die Prädikateder Mitglieder an �eine ehema:
lige Exi�tenz erinnert. Ein iedes Mitglied hatte
námli<h�einen be�ondern Ordensnamen ; �o. hieß

Opißder GeFröônte , Logau der Verkleinernde,
Andr. Gryph der Un�terbliche 2c. (b)

Die ganze Anzahl der Ocdensmitglieder beträgt
in einem Zeitraum von 71 Jahren $77. Unter

die�er Zahl war die der Gelehrten bei weitem die-

klein�te. Jn einer Zeit von etwa funfzig Jahren
belief �ie �ih noch nicht völlig auf hundert, und unter

die�en waren kaum zwanzig Schrift�teller (ce). Jn
den folgendenzehnJahren findet man doch unter

den neu aufgelommenena �echszigMitgliedernvierzehn,
die auch durch Schriften bekannt worden�ind (4),

L
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Die�er Orden hat fortäedauert bis zum Jahre
1680. Das lette Oberhaupt de��elben war Herzog
Augu�t , po�tulirter Admini�tratox des Erz�tiftes

Magdeburg. Nur Deut�che wurden als Mitglieder

aufgenommen , und die wenigenFremden,die eine

Ausnahme machen , ‘hatten�ich dochdurch ihre Verz--

dien�te um. Deut�chland gewi��ermaßenein Recht
dazu erworben.

'

Andere ähnliche Ge�ell�chaften , wie z. B. den

Pegnibi�chei Blumenorden, den von Ri�t ge�tifteten

Schwanenorden 2c. werden wir in der Folge näher
kennen lernen. FJeßt la��en Sie uns in un�erer

>

Ge�chichte �elb�t weiter fortfahren.
Einer von Oyikens poeti�chen Zeitgeno��en, Die:

terich von dem Werder (e), i�t, wenn gleichOpis

�elb�| �einer mehrmals mit vielem Lobe erwähnt,
doch für un�ern Zwr> nicht wichtig genug; noch
unbedeutender �ind. die eiuzelnen - Verfuche eines :

Rirchner und Venator, die �ich in der er�ten Aus-

gabe der Opiti�chen Gedichtebefinden (H. Abex

einige, eben da�elb�t befiridlihe Gedichte des Her:
ausgebers �elb�t „ des, dur �eine deut�chen Apoph:
thegmen, rúhmlich bekannten

Julius Wilhelm Zinkgräf (5) -

verdienen es mit Recht , der Verge��enheit entri��en

zu werden. Die {ön�ten Stücke die�er kleinen

Sammlung hat uns E�chenburg im dritten Bande

der guserle�enen Stücke der be�ten D. Dichiex gelie-

1
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fert. Ein größeres Gedicht: » Vermahnung zur

Tapferkeit nah Form und Art des Tyrtäus « findet
man auch im 9ten Stü> der Sammlung kriti�cher 2c.

Schriften. Jch will Jhnen hiernur ein kleines Lied

mittheilen, was mir, �eines herzlichenund rühren-
den Tons wegen , ungemein gefallen hat. Es i�t
nach einem engli�chen Origiriale und hat die Ueber:

{rift :

Adonis TTachtklage,vor �einer Lieb�ten
Thür.

Magdetrtn, au< Schäzelein,
Von euch keiner Gnaden Schein
Widerfahren mir,

'

Der ich lieg vor Eurer Thür,
Und netze die�e Schwell
Mit manchem Thränenbach,
Die ih doh wieder �chnell
Mit Seufzen tro>en mach'?

So manches Tröpfelein
Kann erweichen einen Stein:
Euer �teinern Herz
Kannerweichen gar kein Schmerz;
So komme dann, o! Tod,
End' mir das Leben mein

In die�er harten Noth,
Darin ich leide Pein,
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Richten darf man mir

Keine marmorn? Grabeszier;
Nur ein Wa�en klein

Soll’ bede>en mein Gebein,

Mit die�en Worten grün:
Der hie zu Tode blieb,

Den hatgebrachtdahin
Sein Treu? und'große Lieb*.

Aus mir dann iáhrlich
Rothe Ro�en liebelich,
Auch Vergiß nicht mein

Wach�en wird und Roßmarein:<
Draus manch verliebtes Herz
Zurü�t? ein Sträußelein,
Damit in Liebes{merz
Verehr' den Lieb�ten �ein.

Wie, wenn das Glü> wollt*,
Das die Lieb�te kommen �ollt’,
Und von ohngefähr
Ueber mir. �pazieren her,
Und lá�e die�e Schrift,
Und �ich be�önnemein,

Daß �ie mir hab’ge�tift®
Dieß Unglúall’ allein :

Alsdann wird �ie mi

Er�t beweinenbitterlich,

-

“KL
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ir Daß i< nur zutreu,

"Sie gewe�en nur zu �cheu;
Auth fállt vielleicht herab
Aus ihren Aeugelein
Ein Tröpflein auf das Grab,

Erquicket mein Gebein.

Alsdanner�t werd? ih
- Jn dem Tode freuen mich,

Und in aller Leut?

Munde triumphirenweit.

Adonis Treu wird �ein

Berúhmet weit und breit,

Euch aber wird die Pein
Der Rache �ein bereit.

Ein anderer Dichter , der �ih ganz nah Opig
gebildet hat, und vixileicht ihn erreicht.haben würde,

‘wenn ex länger und in einer gün�tigern Lage gelebt

háâtte, war:

Paul Flemming,
gebohren zu Harten�tein im Vogtlande, den 17ten

Januar 1609. Einen Theil �einer Jugendiahre
verlebte er auf der Für�ten�chule zu Meißen, dann

kam er nach Leipzigwo er �ich mit dem Studium

der Medizin und Philo�ophie be�chäftigte. Nach

geendigtenUniver�itáätsiahren ward er Magi�ter und

hatte iel wahr�cheinlich die Ab�icht , �ich dem aka:

dewmi�chenLebenzu widmen,
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Aber bald nachher ver�eltte ihn �ein SchiE�al in
eine ganz andere Lage. Die.Unruhen des Kriegs,
» des Unholds aller Kun�t « wie ihn Flemming nenne,

erregten in ‘ihmden Ent�chluß , �ein künftiges Fort:

kommen außerhalb �einem Vaterlande zu �uchen. Er

ging nah Hol�tein, und fand hier Gelegenheit,in

das Gefolge der merkwürdigen Ge�and�chaft aufge--

nommen zu werden, die der damalige Herzog von

Schleswig: Hol�tein, Feiedrich, anden per�i�chen
Regenten �chi>te, um �ich gewi��e Handelsvortheile
fúr �ein Land zu bewizken.

In einem Gedichte an den Leibarztder Ge�and-
�chaft, Zartmann Grahmann , erwähnt Flem;
ming die�es Um�tandes mit folgendenWorten --

Als aber gleichder Krieg,

Erbarmes Gott! der Krieg, mit welchemwir
uns Deut�chen

Von �y vielJahren her nun ganz zu Tode
peit�chen,

MeinMei��endrittens traf, �o gab ih mi<
- der Flucht,Dieniemand �chelten

f

kann , und’ ih mir off.
>

ge�ucht,
Ganzeinem Vogel gleich, der flú> i� , aus zu

. fliegen,
Und gleichwohlnochnichttraut, �chaut, wenn

“erLu�t kannkriegeuz
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Die Eltern, die �ind aus, der Habicht ohnge:
fähre

Sekt auf das bloße Ne�t aus freien Lüften her ;

Die Noth erwe>t den Muth. Er reißt �ich
aus den Nöthen,

|

Fleugt hier und da umher und traut �ich �ichern
Städten.

Mein Bleiben war niht mehr. Zu dem war

dieß mein Rath:

Wasgilt bei uns ein Mann, der nicht gerei�et

hat.

Jh gab mich in die Welt, da ih zur guten
Stunde

Dich, Bruder, und mit dir ein gutes Mittel

funde,

Jn Aufgang einen Zug , auf den die ganze
'

Welt -

Nun Aug undOhrenhat. DerZitbren theurer
|

Held,
Der Vor�icht wertherSohn, ver�chi>ketAbge:

_

�andten

Jn Elams fernes Reich 2c.

Zu Endedes Oktober 1635 ging die Ge�and�chaft

zu Schiffe von Travemündeab, und er�t im’ Julius

1639 war die ganze Rei�e geendigt. Jn die�en
Zeitraum von beinahe vier Jahren fällt un�treitig
Flemmings merkwürdig�te Lebensperiode. Dev

Av
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berühmte Ge�and�chafts�ekretair, Adam Olearius,

hat uns eine intere��ante Be�chreibung die�er Rei�e

geliefert. Jn der�elben finden wir auch dfrers un�ers

Dichters erwähnt ; be�onders �ind viele Gedichte von

Flemming mitgetheilt, die auf die merkwürdig�ten
Vorfälle der Rei�e Beziehunghaben.

Auf der Rúekrei�e, im April 1639, verlobte�ich

Flemming zu Reval mit der Tochter eines dortigen

Kaufmanns; hieraufging er nach Leyden, woer die

medizini�cheDoktorwürde annahm, um �ich nachher
als prakti�irender Arzt in Hamburg niederzula��en.
Kaum aber war er in Hamburg angekommen , als

er von einer heftigen Krankheit überfallen wurde,

die �ich nur mit �einem Leben endigte. Er �tarb am

2ten April d. J 1640 in einem Alter von 31 Jahren.

Nicht ohne Achtung für den edlen Mann lie�k
man das Denkmal , welches er �ich während �einer

Krankheit, voll Gefühl �eines Werths und im Ver-

trauen auf eine dankbare Nachwelt, gleich�am im

Ange�ichte des Todes verfertigte:

Jch war an Kun�t und Gut und Stande groß
/ und reich,

DesGlückeslieber Sohú ; von Eltern guter
-

Ehren ;

Frei ; meine; konnte mich aus meinen Mitteln

nähren.
Mein Schall fiogúberweit ; fein Landemann

_ �ang mir gleich.
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Von Rei�en hochgeprei�t , für keiner Mühe
bleich,

Jung, wach�am, unbe�orgt. Man wird mich
nennen hören,

“Bis daß die lete Glutdieß alles wird ver�tdren.

Dieß, deut�cheKlarien, dieß ganze dank ich

euch!

Verzeihtmirs, bin ihs werth, Gott, Vater,

Lieb�te,Freunde!

Ich �ag euchguteNacht , und trete willig ab:
Son�t alles i�t gethan,bis an das �chwarzeGrab.

Wasfrei dem Tode �teht, das thu er �einem

Feinde.
Was bin ih viel be�orgt, den Athem aufzu:

geben?

| An mir i� minder. nichts, das lebet, als mein

Leben.

Flemming war der größte Bewunderer �eines
würdigen Vorgängers, auch ge�teht er es an mehrern
Orten, wie: viel er ihm zu verdanken habe. Sicher
würde ex bei einem + längern Leben �einen Ge-

dichten einen höhern Grad von Vöóllendungertheilt
haben

z

icßt aber �tarb er, ehe er noch eininal eine

Sammlung der�elben zum Dru befördern konnte.

Nach �einem Tode gab der Vater �einer Brut,
der Kaufmann und Eltermann Nichu�en in Reval,
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1642einen Theil der�elben heraus. Die�er-Aus;
gabe, welchedurch viele Druckfehlerverun�talteti�,
folgten innerhalb vierzig Jahren noch vier andere,
eben �o , wie die er�te, zu Jena gedruckt , 1651,

1660, 1666 und 1685. Aber in allen die�en , ob-

gleich yerbrc��erten , Ausgaben , i� dennoch eine

Menge, zum Theil den Sinn �ehr ent�tcllender,
Druekfehler �tehen. geblieben. Schon in die�er Hin:

�icht war es ein- Verdien�t von Zachariàá, daß er
einen richtigernAbdruck des vorzüglich�ten Theils der

Flemming�chen Gedichte be�orgte (b).
Jn der vierten Auflage (1) vom Jahre 1666

findet man ein Verzeichniß von mehr, als hundert
und funfzig damals noh ungedru>ten Gedichten,
die dem Verfa��er von Händen gekommen waren,

und zum Theil bei �einen Freunden hand�chriftlich
exi�tirten. Der Verleger bittet die Be�iger , ihm
�elbige mitzutheilen. Ob die Vitte erfüllt und das

durch die leßte Ausgabe vermehrtergeworden i�t,
weiß ih niht. Jude��en mögte doh der Verlu�t
nicht. gar groß �ein ; die- mei�ten die�er Gedichte �ind
Sonnete, und. von „die�en findet man �chon in den
frühern Ausgaben mehr, als man wün�cht.

Die Abtheilung deè Gedichte�elb�t i�! folgende:

1) Poeti�che Wälder , fünf Bücher , neb�t einem
Anhange,über�chrieben : der poeti�chenWälder neues

Buch, und ver�chiedenen höch�t unbedeutenden Ge:

dichten auf Flemmingvon �einen Freunden, mit der



112

“Ueber�chrift: der poeti�chen Wälderab�onderliches
Buch. 32)Ueber�chriften; 3) Fünf Büchet Oden ;

4) Sonnette, drei Bücher.

Mit dem Namen der

poeti�chen Wälder

belegte man damals überhaupt,eine iede Sammlung
‘von Gedichten vermi�chten Jnhalts. Opiß �agt von

ihnen in �einer Abhandlungvon der deut�chen Poe:

terei: »Sylven oder Wälder �ind nicht allein nur

>» �olche Carmina, die aus ge�hwinder Anregungund

» Hitze ohne Arbeit von der Hand weg gemacht wer:

>»den, von denen Quintilianus im dritten Kapitel
>»des zchendenB. �agt: Diver�um eli huic eo-

» Tum Yitium, qui primum di�currere per
>» materiam �ilo quam veloci��imo volunt, et

>»�equentes calorem atque impetum ex tem-

>» pore �cribunt: hoc �ilvam vocant; und wie

»an den �{önen Silvis, die Statius ge�chrie:

»ben, zu �ehn i�t , welche er in der Epi�tel
>»vor dem er�ten B. nennt: libellos, qui �ubito

» calore et quadam fe�tinandi voluptate ipli
>» fluxerantz; �ondern, wie ihr Name �elber anzeigt,
>» der vom Gleichniß eines Waldes, in dem vieler

» Art und Sorten Báume zu finden �ind, genommen

» i�t, �ie begreifen auch allerlei gei�tliche und welt-

» liche Gedichte, als da �ind Hochzeit: und Geburt:

olieder „ GlúFwün�c,ungen na< ausge�tandener
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v Lrankheit, item, auf Rei�en , oder auf die Zu-
>» rüefunft von den�elben ,

und dergleichen. «

‘

Eins der intere��ante�ten Stücke aus die�er Abs

theilung i� das Gedicht,- in wel:rbem Flemming die

Gefahren ihrer S:erei�e im November 1635-zuer�t
bei Oeland und dann in der Gegend von Hogläd,

einer Fn�el im finni�chen Meerbu�en, erzählt. Es

wurde durcheine Rede veranlaßt, welche der Ge-

�and�chafrs�ekretair Olearius über ehen den Gegen-

�tand géhalronhatte. Das Ganze i� allerdings zu

gedehnt; einzelne Stellen dagegen �ind �ehr glü>lich

gerathen. Ein �ehr lebendiges Gemählde enthält

z- B. folgende Be�chreibung des er�ten S:ucms bei

Deland:
,

Der Tag war ohneTag; die Nacht war mehr
als Nacht,

Als die kein edler Stern durchaus nicht lichte
macht.

Neptunkann keinem gut für �einen Schaden

�agen,
Der �h in �eineFlut auf �päten Herb�t will

wagen.

Er �elb�t i�t nicht �ein Herr, wenn Aeolus �i<
regt,

Und ihmderWellen Schaumin �eine Haare �chlägt.
Es war zur Abfahrt �chon für ench ein vd�es

Zeichen:

H
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Zwei Schiffekonnten �ich zu weichen nicht vex-
'

gleichen.

Der übergebne Baum lief fa�t, wie taub und

blind,

An �ein Verderben hin. Das Wetter und der

Wind

Ver�ett' eu< euren Lauf, daß er auf �o viel

Striche
Nach Norden ,' �einem Feind*, ohnacht des /

' Schiffers wiche.

Der �ire Steuermann that fa�t , als ob er

'

�hlief,
Bis das verirrte Schiff mit allen Segeln lief

Auf Oelands harten Grund. Die �tarken
i ‘Planken krachten :

Der Keil faß auf dem Fels; es �chlug der Zorn
: der Wachten

‘Kaiüten houndmehr. Und, was noch mehr
er�chre>t,

Die Luft war mit der Nacht und Wolken ganz
bedet.

Jhr- wu�tet in der Ang�t nicht, wie eu< war

ge�chehen.
Ein Wort war aller Wort: Ach mögtenwir

nur �ehen!
Der Eine fiel etblaßt auf �ein Ge�ichte hin,
‘Der andre rufte laut: Hilf, Je�u, wo ih bin!

DerHóch�teließe da �o vieler SelenFlehen,
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. So mancherHerzen Ang�t ihm noch zu Herzen .

gehen ;

Schuf wieder die Vernunft , daß bci �o bd�er
Fahrt

Auch das verzieh’ne*) Schiff noch ganz behalten
ward.

Jhr mu�tet weiter fort, Gott weiß, mit was

: Für Grauen,

Und euer furcht�am'sHeil der �trengenSee

'
vextrauen,

Die gleich auf die�er Zeit, in unerhörter That,
So manches kühneSchiff in �ich ver�chluet hat.
Zhr wurdet vorge�part nah einem größern

Glúcke :

Was euchder Tag gab vor, das zog die Nacht

zurücke.
Der Sturm �c{lug Klippen hoch, der Ma�t

ging über Bord,

So mu�t auh der Mei�an von Grund aus
|

mitte fort.
So trieb das franke Schiff, mit Tiefen ganz

ö

be�chlo��en,

Mit Wa��ern unter�chwemmt,mit Wellen über;

go��en,

*) verzieh'ne für verzogene, aus ein;
ander gedehnte.

Ha
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Des Wetters leichter Ball. Der Grund war

unbekannt,

Uúd thâte �ich denn auf ein niht zu fernes

Land,
Wer kannt’ es, was es war? Fhr, wie Vere

lohrnepflegen,

Vergaßt der ganzen Welt, rieft bloß nach Gote
tes Segen

Auf euren nahen Tod. Die Foe ‘war zu

�hwach,
Das �chwere Schiff zu ziehn aus die�em Unge:

mach.

Zhrließet eu< �o bloß dem feindlichen Gewitter,

Triebt �icher in Gefahr; kein Tod der war euh

C bitter,
|

Das Leben war euch leid. Es war in aller ‘Pein
‘Nurdieß der árg�te Tod, nicht �trgcks tod ‘kön:

'

nen �ein.
Soauch die Stelle, wo voù dem zwoitenSturm, bei

Hogland, die Rédei�t:

Es liegteinhohes Land ín Amphitritens Armen,
Die manches Schiffes �ich hier pfleget zu ere

| barten,

DasdeinenScheeren zu, o Finnland, wird

geiagt.
Da �ein gewi��er Todweit von ihm nach ihm

‘fragt.
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. Das Land heißt, wie es liegt, Hochin die Lufe
ge�tre>et,

Dem �tets �ein kahles Haupt mit Wolken i�t
bedeket,

Kali, fel�tgt, trocken, leer; wild, doh ohn
alles Wild,

Kaum dreier Fi�che Stall. Ein wahres-Eben:

'

bild

Der reichen Armuth felt�t.
“

Hierwaret ihe
ge�onnen,

'

Zu �ehn, was Klotho éuch würd? haben abgez
�ponnen

Gold, oder bla��es Blei. Jhr liefet willig anz:

Das �oll man gerne’thun, was man nicht áns

dern fann,

Das Schiff, das oben hier von Winden war
©

zerri��en,
Ward von der. Fluten Macht nun unten auch.

; ge�chmi��en
Hart an den blinderi Glind.* Das Rohr �prang.

“

plôblich abz
Hier �aht ihr euren Tod; hier �aht ihr euer

'

Grab.

Der Keil ging mor�ch entzweimit Krachen und

mit Schättern.
Die Planken huben�ih.mit Zittern an zu �plits

tern;

Die See brach.häufigein 2c.
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Voll inniger Empfindung i� folgender Anfang
der Elegie an �ein Vaterland , welche Flemming im

Novemberdes J. 1636 zu Terki in T�cherka��ien
verfertigte :

Ach! daß ih mich einmal do< wieder �ollt*
erfri�chen

An deiner reichen Lu�t, du edler Muldenfluß,
Dadu �o �anfte geh�t in bergichten Gebü�chen,

Da, da mein Harten�tein mir bot den er�ten
/ Kuß!

Wie iung, wie klein ih auh ward iener Zeit

genommen

Aus deiner �úßen Schooß, �o fällt mirs doch

noch ein,

Wie oft ich lu�tig hab in deiner Flut ge�hwom-

men:

Mirtráumet ofte toc, als �ollt? ich um dich
�ein.

Jeb
wollt? ich mir er�t Lu�t und dir Ergôßung

�chaffen,
“Judemih nach der Kun�t, die mich und dich

erhebt,
Ein unerhörtes Lied, niht von Gradivus

Waffen, |

Fürdem du nun, Gottlob , iegundha�t aus-

gebebt,
Ein Lied,von �tiller Ruh? und �anftem Leben

�pielte,
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Wie un�er Maro ielt bei �einem Bober thut,

Ein Lied, das Himmel hätt’ und etwas �olches
fühlte,

Das nach der Gottheit �hme> und rege

Muth und Blut.

Hin und wieder verräth Flemming �ehr glü>liche

Anlage zum didakti�chen Gedicht, wiez. B. in fol:

gender Stelle aus dew Gedichte an den Leibarzt-

Grahmann, wo er von der- Verachtung des Todes

�pricht :

Ein Wei�er fraget niht, wo, wie und wann

er �tirbet,..

Er weiß, daß die�er Leib gleichüberall verdirbet.

Ein Tod,der i� es nur, der tau�endfältig kömmt,

Und ihrer Tau�end wohl auf ‘tau�end Arten

nimmt.

Sogilts ihm auch �tets aleich ; er hält �ich allzeit
fertig,

Wird er gefvrdert auf, �o �teht er gegenwärtig;
Weiß, daß, �o balder hat zu"lebenhier erkie�t,

« Er auch �chon alt genug zumTode worden i�t.
Kein graues Haar macht alt; vom Gei�te muß

és kommen,

Das ‘von der Weiéheit wird für Alter ange:

'

nommen.

Sogrob hat keinernochder Rechenkun�tgefehlt,
Als der �ein Alternux von �einen Jahren zählt.
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So auch in der Schilderung von dem prakti�chen
Leben eines wahren Wei�en, aus dem Gedichte, durch
die Doktorpromotioneines Freundes veranlaßt :

Die re<te Kun�t zu leben

F�� bei den Wei�en nur, die nicht, wie iene,

kleben
An dem, was zeitlich i�t. Was Welt i�t, liebt

>

die Welt;

Ein Gei�t, von oben her, weiß, daß ihmmehr

— gefällt,
Als was die Erde kennt. Der himmelreiche

Plato,
Der fri�che Seneka, der weisheitvolleKato,
Die hatten ihn zuvordurch�ich beherzt gemacht,
Doß er in di�ter Ang�t als höch�ter Wollu�t

lacht,
Wennaller Pöbel weint. Er höret andre

klagen
Von vicler Städte Brun�t, von mancher Län:

|

der Piagenz;
Doch bleibt er unbewegt. Er weiß, daß keine

dacht

IFhm nehmen wird und kann, was er hat vor

�ich bracht,
N

Die Scháß? hat er an �ich. Er lá��et andre

rei�en

In beides Judien und bringen Gold, für Ei�en :
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Für Doken, Spezerei;für Nadeln, Helfenbein.
Sein hôch�te Wollu�t i�t: um {dne Bücher

fein,

Vom Wagen ganz befreit. Wird er denn an-

gewchet

Voneiner höhernLuft, �o zeucht er, wohin �tehet
Sein wolkengleiher Sinn. Er machet ihm

bekannt

Ein unbefanutesVolk, �est úÚberSee und Land

Undeilt der Weisheitnach 2c.

Ín einem andern Gedichte, in der Stadt Now-

gorod 1634 ge�ungen „ redet �i der Dichter mit

folgenden �chönen Worten an:

Sei ein wenig deine,

Mein Flemming, weil du fannt. Duha�t
noch die�es Eine

Vonallem, was du hatt’, dich, den dir nie:

' :

'

mand nimmt;
Wiewohlnoh mancher iet au<'um �ich �elb�ten

'

kömmt, *

Des andern mehr als �ein. Jf alles dent ver:

lohren,
So laß es, wo es i�t. Es wird ‘auch �tets

gebohren,
Das �o geht wieder hin. Das blinde Glúcke

�cherzt,
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Verwech�elt Gab? und Raub. “Wasi�t es, das
dich �chmerzt ?

Fürwahr, ein großes Nichts! Du bi�t ia noch
der�elbe,

Leb�t �ichrer als zuvor. Kann�t du nicht an der .

Elbe

Und Mulde �icher �ein, �o �uch ein? andre Statt,
Die mit geringrer Lu�t auch wen’ger Sorgehat.
Die Welt i�t groß genug. Stürmt Aeol die�er

|

Seiten,

So laß dein klugesSchiff ihm nicht entgegen

�treiten.
Fleuchdort ’nauß, tobt er hier. Ein Wei�er

|

'

dient der Zeit,

Nimmt �ein Verhängniß auf, wie es die Hand
ihm beut 2c.

Auf das wenige, was. ich hier ‘angeführt‘habe,
 begránzt �ich aber auch das vorzüglich�te der ganzen

Abtheilung. *) Die mei�ten übrigen Gedichte �ind
zwar nichtganz ohne poeti�ches Verdien�t, aber zu

wenig vollendet und zum Theil mit unnüten Fli®:
wörtern , odermit ge�uchtca Antithe�en und lächer-

lichem Puß überladen. Sprachhärten, die Opis �o

*) Zu den be��ern Stücken gehört noch das Lied

auf den Namens1ag des Ge�andten Nikol.
- Brügmann. Poet. W. Neues Buch.18.

4
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:

�orgfältig vermeidet , kommen bei Flemming �ehr
Häufig vor, und bisweilen- �ind ihm �ogar grammase

ti�che Schnitzer ent�chlúpft.
Höch�t unbedeutend �ind auch die, auf die poetic

�chen Wälder folgenden
Ueber�chriften

oderSinngedichte. Von der ganzen Sammlung
verdienten nur folgende ihren Plaß :

Grab�chrift eines Hundes.

Die Diebe fuhr ich an, die Buhler ließ ih ein,
So fonnten Herr und Frau mit mir zufrieden

�ein.

EÆr redet ihre Zalsperlen an.

Wasbildet ihr euchein, ihr Mu�cheltöchter ihr ?

Vermeint ihr , daß mein Lieb euch trägt zu

ihrer Zier ?

Nein , darum trägt �ie euh, damit ihr �elb�ten
�chaut,

Wie viel ihr dunkler�eid, als ihre ÉlareHaut.

Abereine reichere Ausbeute gewähren uns die
fünf Bücher der

Oden.

Zwar findet man auch hier �ehr viele Stúe, die

zur Ehre des Dichters nie hâtten gedru>t werden

mú��enz; inde��en der größte Theil bleibt doh immer
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ein {ônes Denkmal fúr Flemmings poeti�ches
Genie.

'
|

Die im er�ten Buche, welches die gei�tlichen
Lieder enthält , find hôch�t elend. Nur ein einziges

nehme ich aus, das �chône Lied: Jn allen meinen

Thaten 2c. Hin und wiéderein Paar Verbe��erun: -

gen, und man würde es für die Arbeit eines Gel:

lert oder eines andern nguern vorzüglichen gei�tlichen
Liederdichters halten. Hier i�t es �elb�t :

Jm allen meinen Thaten
Laß ich den Höch�ten rathen,
Der alles kannund hat!
Er muß zu allen Diggen,
Soll’'s anders wohlgelingen,
Selb�t geben Rath und That.

Nichts i�t es �pät und frúße
Umalle ineine Mühe, ‘

Mein Sorgen i� um�on�t.
Er mags mit meinen Sachen

"Nach �einem Willen machen,

Jh �tell's in �eine Gun�t,

Es kann mir nichts-ge�chehen,
Als was er hat ver�ehen
Und was mir �etig i�t;

‘

Jch nehmes, wie ers giebet,

Was ihmvon mir geliebet,
' Das had?ich auch erkie�t. ,
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Ac traue �einerGnaden,

Dich mich fúr ailem Schaden,

Für allem Uebel {ült.

Leb? ich nach �einen Sákßen,
So wird mich nichts verleßen,
Nichts fehlen,was mir nüt.

Er wolle meiner Sünden

Aus Gnaden mich entbinden,

Durch�treichen meine Schuld, -

“

Ex wird auf mein Verbrechen

Nicht �ira>s das Urtheil �prechen
Und habennoh Geduld.

Fh zieh?in ferne Lande,

Zu nüßen einem Stande,
An den er mi be�tellt.
Sein Segen wird mich la��en,
Was gut und recht i� , fa��en,

Zu dienen �einer We�t.

“ Bin ichin wilder Wü�ten,
- So bin ich doch bei Chri�ten,

Und Chri�tus if bei mir;
Der Helfer in Gefahren,
Der kann mich doch bewahren,
Wie dorten, �o auch hier. -

Er wird zu die�enRei�en

Gewün�chten Fortgang wei�en,
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Wokl helfen hin und her:
Ge�undheit, Heil und Leben,
Zeit , Windund Wetter geben

Und alles nah Begehr.

Sein Engel, der getreue,

Macht meine Feinde �cheue,
Tritr zwi�chen mich Und �ie;

Durch �einen Zug, den frommetz,

Sind wir �o weit nun tommen,

Und wi��en fa�t nicht, wie?

"Leg?ih mi �pâte nieder,
Erwachich frühe wieder,

Lieg”oder zieh*ih fort:

Jn Schwachheitund in Banden

Und was mir �tößt zu Handen,
So crô�tèt mich �ein Wort.“.

Hat er es denn be�chlo��en,
So will ich unverdro��en
An mein Verhängnißgehn;
Kein Unfall unter allen

Wird mir zu hartefallen,

Jh will ihn über�tchn!

Jkhm hab?ich mich ergeben
Zu �terben und zu leben,
So bald er mir gebeut.
Es�ei heut oder morgen,
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Dafür laß ich ihn �orgen,

Er weiß die rechte Zeit."

Gefällt es �einer Gîte

Und �agt mir mein Gemüthe

Nicht was vergeblichszu,

So werdich Gott noch prei�en

Mit manchen�chönen Wei�en .

Daheim in mciner Ruh.

Indeß wird er den Meinen
Mit Segen aucher�cheinen,
Ihr Schuß, wie meiner, �ein;
Wird beider�eits gewähren,
Was un�er Wun�:h und Zähren

Fhn bitten überein.

So �ei nun, Sele, deine,

Und traue dem alleine,
Der dich ge�chaffen hat!
Es gehe, wie es azhe,

- Dein Vater aus der Höhe
'

Weiß allen Sachen Rath.

Das zweite Buch enthält ‘bloß Leichenge-
dichte; ich findenicht eins von irgend einiger Erheb-
lihkeit darunter. Aber manches artige Liedchen
kommt im dritten Buche » von Hochzeitliedern
vor, �o auh im vierten » von GlüEkwün�chun-
gen. « Für ein paar der �chön�ten halte ich folgende,
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das eine deider Verbindung eines iungen Braut

paars, das andere bei dem Aufbruch der Ge�and:

�chaft von Moskau nach Per�ien, im Junius 1636,

ge�ungen.
I.

Heute find der Götter Schaaren
|

Aus�pazieret allzumal;, E

Haben�ich verfúgt bei Paaren

Jn den weiten Sternen�aal,

Pflo>en Blumen, winden Kränze,
Führen liebe Lobetänze,

Venus herzetihren Bulen,

Mars vertau�cht den rohen Streit, -

Zynthius die bla��en Schulen

Mit der �üßen Mú��gkeit,

Pflo>enBlumen , windon Kränze,
Führen liebe Lobetänze.

Zeres �pringt auf allen Rainen

it der frohenBauernwelt

Um die Tennen, um die Scheunen,
Um das abgethane Feld

;

-

PfloketBlumen, windet Kränze,
Füúühretliebe Lobetánze.

Jhr auch , Götter und Göttinnen,
Nur nicht ohne Sterblichkeit,

Lebet nach des Himmels Sinnen,
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‘Demihr �on�t ganz ähnlich�eid,

Pflocket Blumen, windet Kränze,

Führet liebe Lobetänze-

Hier �teht rie<ender Lavendel,

Dage�unde Sa:urci,

Eißwiíg, Polei, Narde, Quendel,

Tau�end�chdn und allerlei,
|

Pflocket Blumen, windet Kränze, ?

Führet liebe Lobetánze!

‘Múnze, Rosmarin , Zypre��en,
Nelken, Scharlach, A:zaranth
Bleiben gleichfalls unverge��en

Und was noch nicht i�t genannt.

P�flo>ket Blumen, windet Kränze,
Führet liebe Loletánze! ©)

P�lo>ket, windet, �treuet, fpringet,

Tanzet, iauchzet was ihr könnt, —

Aller Himnielhats gedinget,

Alle Welt i� �o ge�innt!
Pflocket Blumen , windet Kränze,
Führetliebe Lobetänze!

*) Jch habe hior drei Strophen ausge:'

la��en, die �ehr gut und ohne Nach-

theil für das Ganze we„fallenkonn:

ten,

Ï



130

Bis dex Gott der goldnen Gluten,

Der die braunen Mohren brennt,

Indie He�peri�chen Fluten,

Freigelaßnes Zúgels , rennt!

PfloketBlumen, windet Kränze,
“

Führetliebe Lobetánze!
'

Bis die �ilberne Diane

Zu dem leichtenWagen kehrt,»

Und am blanken Himmelsplane

Zhrge�tirntes Haupt empört!

Pflo>et Blumen, windet Kränze,
Führetliebe Lobetänze!

Gleiches Glücke wartet Eurer , *)
Geb* es Gott, noch die�es Jahr,
Da man wird um neue Freier,
Hier und da und dort ein Paar,
Blumen pflo>en , Kränze zieren,
Und �o Lobetänzeführen.

2

Steh auf, �teh auf aus Thetis feuchtenArmen,
D goldner Phaeton

Steh auf, und laß von deiner Glut erwarmen

Olympens ganzen Thron!

*) -Das Lied war an die-, bei der Hochzeit
anwe�ende Ge�ell�chaft gerichtet.
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Verhalt uns nicht

Dein Lebenslicht, '

LaßSturm und Wind und Regen vor dir fallen,

Indem wir dir-

O un�re Zier,

Ein EhrenliedzuLobe la��en �challen!

Dieß i�t der Tag nach �o viel hundert Tagen,
Die uns be�chwerlich �ind,

Zu dem wir ein�t mit Jauchzen �agen können:

Willkommenedles Kind!

Dein �üßer Glanz
Erfreut úns ganz,

Durch dich �teht uns der ganze Himmel offen?
Das �chône Thun
Gewäh1| du nun,

Auf welcheswir �o manchJahr hoffen!

Apollolaß dein gnädig's Antlils �chauen -

Auf uns und un�ern Pfad,
Erwäge wohl, was für ein hochVertrauen

Ganz Hol�tein in dich hat."
“Dieß edle Paar

'

Und �eine Schaar

Hat deiner Gun�t, o Gun�t, �ich untergeben.
Kein Fall verrú>t's,

Will�t du, �d glüt's,

Sohat's nicht Noth um un�er kühnesLeben,

Í 2
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Lauf Moskau , lauf und �ag es deinerWolgen
Mit �chnellen-Wellenan,

‘

Daß wir alsbald ihr �ind berèit zu folgen

Bis über den Hyrkan.

Inde��en �prich,
Daßalles �ich,

Was! Schaden bringt, von ihren Ufern mache;

Laß; un�ern Lauf,

Nichts halten auf.

Der Alles�ieht, hält úber uns �elb�t Wache.

Und nun Ade, ihr Reu��i�chen Naiaden,

Du wohlbekannteSchaar!
Kein trüber Quell �oll euren Flü��en �chaden,

Durch die�es lange Jahr!
Bleibt ihr uns Freund,
So wagts kein Feind!

und du, o Stadt, o große, bleib bei Glúefe ?

‘Nungute Nacht,

Hats Gott bedacht,

Só �cheiden wir und kommen wohl zurü>e.

Das fünfte Buch der Oden hat die Ueber-

�chrift :
„Yvon Liebesge�ángen.« Auch hier findet

man unter vielem Wu�teinzelne lieblicheDichtungen
die der Verge��enheit entri��en zu werden verdienen.

Dahin gehörenuntern andern folgende:
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Tro�t bei ver�{<mähter Liebe,

Will �ie nicht, �o mag �ie's la��en,

Zynthie, die �tolze die!

Was betrúb? ih mic um fie!

Eins i� mir ihr Huld und Ha��en z“-

Zynthie �ei, wer �ie �ei,

Jh bin froh, daß ih
bin frei.

|

Vorhin thät ih, wie �ie thäte;
Lieb? i�t Gegenliebewerth.

eßund, weil �ie �ich verkehrt,
Bin auch ich auf andrer Státe._

Zynthie �ei , wer �ie �ei,
|

Jh bin froh, daß ich bin frei.

Meint �ie wohlmich zu betrúben

Mit dem, was nur i� ein Schein ?

Nein, will �ie mir gut nicht �ein,

So kann ich �ie auch nicht lieben.

Zynthie �ei, wer �te �ei,

SÓ bin froh,daßih binfrei.

Zahlt mir dieß nur meine Treue,

Meinen unbewegtenSinn?

Doch wer achtet’'s? Jmmer hin,
. Es kommt dochnoh wohl zur Reue!

Zynthie �ei, wer �ie �ei,

Ich bin froh, daß ich bin frei!
*
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‘Sie bekômmt wohl meinesgleichen,
Und auch ihres gleizhenich.

Weil �ie ia verdringet mich,
So will ih ihr gerne weichen.

Zynthie�ei, wer �te �ei, -

Jch bin froh, daß ich bin frei.

Sie mag lachen , oder klagen,
Oder etwas anders thun,

Mich vergnüget die�es nun,

Daß ich kann mit Wahrheit �agen:

Zynthie�ei, wer �ie �ei,

Ich bîn froh, daß ich bin frei!

Wie er wolle geFü��et �ein.

Nirgends hin, als auf den Mund,
Da �inkt’s in des Herzens Grund;

Nicht zu frei, nichtzu gezwungen,

Nicht mit garzu fauler Zungen.

Nicht zu wenig, nicht zu viel,
*

Beides wird �on�t Kinder�piel,
Nicht zu laut und nicht zu lei�e,

BeiderMaaß i�t rechte Wei�e.

Nicht zu nahe, nicht zu weit,

Dieß rnacht Kummer , ienes Leid:

Nieht zu tro>ken, nicht zu feuchte,
Wie Adonis Venus reichte.
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Nicht zu harte, niht zu weich,

Bald zugleich, bald nicht zugleich,

Nicht zu lang�am, nicht zu �chnelle,
Nicht ohn’ Unter�chied derStelle.

*

Halb gebi��en, halb gehaycht,

Halb die Lippen eingetaucht,

Nicht ohn? Unter�chied der Zeiten,

Mehralleine, denn bei Leuten.

_ Kú��e nun. ein Jedermann,

Wie er weiß, will, �oll und fannt
Ich nur, und die Lieb�te wi��en,

- Wie wir uns recht�ollen kü��en,

Die zahlreich�teKla��e der Flemwing�chen Gex

dichtemachendie

Sonnette

aus. Untex den- gedru>ten finden. wir nah an zwe
Hundert und das Verzeichniß- der ungedruckteni�t
nicht viel geringer. Aber unter die�er großen An-

zahl dürften. doh nur, �ehr wenige �ein , die den

�trengenForderungender Kritik an die�e Dichtare,
Genügelei�ten. Zwari�t das Aeußere der Form :.

qu’en deux. Quatráins,de me.

�ure. pareille,
La Rime avec deux �ons frappâáthuit

fois l'oreille;
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Et qu’en fuite, lix Vers artj�iement ran-

,

: gés,
Ful�ent en deux Tercets par le �éns par-

tagés,
Boileau A. P. IL 85-88,

�o ziemlich beobachtet , aber den Gei�t , die feine

Würze, den lieblichen Zauber , die Delikate��e der

Empfindung , die wir in einigen Petrarchi�chen
Sonneten. und ganz vorzuüg!ichin den Bürger�chen
Mei�ter�tücken die�er Art antreffen, mit einem Worte,
das was �ich Boileau gedachi haben mag, wenn er

�agt:
=

Un Sonnet �ans défauts vaut �eul un

tong Poëme;

alles das finden wir nur �elten bei Flemming. Was
ev inde��en bei mehrerer,Sorgfalt auch in die�em

Fache würdehabenli�ten können , davon mögen
Jhnen ein Paar Prodbcnzum Bewei�e dienen.

An �ich.

- Sei dennoch unverzagt , gies dennoch,un:

verlohren,
WeichkeinemBlückenicht,�teh höherals derNeid,
Vergnüge dich an dir, und acht es fürkin Leid,
Hat �ich gleich widcr dich Glück, Ort und Zeit

ver�chworenu.
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Wasdich betrübt und labt, halt alles für er-

kfohren,

Nimm dein Verhängnißan, laß alles unbereut,

Thu,was gethan muß �ein, und eh man dirs
- gebeut 4

Was du noch hoffenkann�t, das wird noch�tets
gebohren.

Wasklagt, was lobt man doch? �ein Unglúct
‘und �ein Glüe

A�t ihm ein ieder �elb�t, Schaualle Sachen an:

Dieß alles i�t in dir; laß deinen eitlen Wahn.

Ünd eh du fürder geh�t, �o geh in dichzu:

rüde.

Wer �ein �ell �t Mei�ter i�t, und �ich beherr�chen
éann,

Dem i� die weite Welt und Alles unterthan,

An ihren Mund, als er �ie umfangenhatte,

Jett hab’ich, wasichwillund was ichwerde
-wöllen,

Du Wohnhaus meines Gei�t's, der, als zu
einer Thür,

Jeßt ein, ießt aus hier geht! Jhr goldnen

Pforten ihr,
Die euch die Göôtter �elb�t um Schône neiden

�ollen!
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Ihr hohen Lippen ihr, die ihr �o hochges

{wollen
*

Vonfeuchter Süße �eidz ielt habicheure Zier;
Das We�en, das man �eló�t dem Leben �elct für,
Dem täglichwir ein Theil von un�erm Leben

‘ zollen. /

Ihr Bienea, die ihr liegt an Hyblens �üßen
Brüú�ten,

Und �augt die edle Mich,den Honigreif mit
- Lü�ten,

ler hier i�t mein Hymet, kommt fliegt zu

mirt-herein!

Seht, wie das hohe Thun , das treffliche,
das �tarke,

Dasder Mund meinem giebt, �ich regt in Sel?
‘

/

und Marke z

Achdaß mein ganzerLeib doch nichts, als Mund

folt �ein !

An den We�twind, daß er �ie zu ihm bringe.

Fleug „ feuchter Zefyr , aus, fleug wîe nah
deiner Floren

Duiet noch pfteg zu thun ; �uch meinen Auf:
4 enthalt,

Ob er beideinemif, durch die�enTannenwald,

Such! wiedu deineha�t, �o habich �ie verlohren

/
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Such �ie und �ag ihr das in ihre lei�en

Ohren:

Dort i�ter , der dichwün�cht,du göttliche Ge�talt,

Dort i�t er, der dich hofft; erfreu�t du ihn nicht
bald,

So hater �einen Ort zum Grabe�chon erkohren.

Nimm �ie, �o bald �ie will , in deinen Blu:

menf<hooß,

Daß keine trúbe Luft auf meine Schönheit�toß?

Und hülle �ie in dich, und laß es niemand wi��en.

Hier wart? ih meine Po�t; ich warte mit

-Begier,

Dich bald zu nehmenan mit tau�end Göttern“
hier ;

Sie , meiner AugenTro�t, mit hundert tau�end
Kü��en.

Auf ihre Ge�undhetkt.

Was ich �chlafe,- was ich wache,
Was tnich tráumet fúr und für;

Was mir Ang�t macht; was Begier:
Was ich la��e, was ih mache;

Was îch weine, was ich lachez
Was ih nehm?an Ko�t zu mir z

Schreibe, le�e, denke hier :

Die und die und die�e Sachez
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Was ich nicht thu’, wäs ichthu’;

Nichts und alles; rei�' und räßz
Ang�t und Freuden , Lu�t und Schmerzen.

Die�es alles , alles das

Thu' ich hier ohn’ Unterlaß

Auf Ge�undheit meines Herzen.
|

l

So viel von Flemming! Jekt zum Schlu��e die-

�er Vorle�ung noch ein Paar Worte über einen �einer

Zeitgeno��en

Ern�t Chri�toph Zomburg(k),

von den wir außer ver�chiedenen gei�tlichenLiedern

auh eine Sammlung vermi�chter Gedichte unter

dem Titel: Schimpf: und ern�thafte Clio(1)
be�ißen.

'

Eine Auêwahlder be�ten Stücke aus die�er, wenig
bekannten, San:mlung verdanken wir dem, um

un�ere, �o wie um die ganze �chöne Litteratur un:

�terblich verdienten E�chenburg. Zchtheile Jhnen
hier nur ein Paar der kürze�ten zur Probe mit,
fie werden gewiß das Urtheil des Herausgebers

rechtfertigen-„ wenn er Leichtigkeit und Anniuth,
�owohl in den poeti�chen Jdeen , als im Versöbau

zu den ausgezeichnet�ten Vorzügen die�es Dichters
rechnet.

|
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Gemüthsruhe *).

Um Ruhe Ya�linurus fleht,

Wenn ihn vom Nord die �tarken Wellen

Umzirken, und es harthergeht,

Wenn Mond und Sterne �ich ver�tellen,

‘Verhüllen �ich vor Traurigkeit

In ihr pech�chwarzesWolkenkleid.

.

Der hibigeSoldat begehrt

Nur Ruh, auch mîtten in dem Fechtenz

Um Ruhe Titius verfährt

n �einen zweifelhaftenRechten,

Um Ruhe, die �ih nie ein Mann

Mit Geld und Gut eckaufen kann.

Nicht muthigerTrabanten Schaar,
Nicht Gold, mit Müh und Ang�t verborgen,
Kannuns im. Herzen ua ein Haar
Vermindern un�re kranken Sorgen,
Die Sorgen, die �on�t insgemein
Der Reichen Hausgeno��en�ein.

|

Mit wenigem der gar wohl lebt,

Der friedlich mag �ein Brod verzehren,
IFhm nicht �o �ehr vor Augen �chwebt

Die Furcht; das �chnöde Vielbegehren

*)Nach dem Horaz. B. II. Od. 16.

1

v

1
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Nie �einen(anften Schlaf ver�tört»
Auch bleibt �ein Herz ihm unbethört.

_O Men�ch, was trachken wir dochviel

Mit voller Arbeit zu eríagen,
7

Bedenken nicht einmal das Ziel,

Ge�te>et un�ern kurzenTagen ?

Was �uchen wir ein fernes Land

In O�ten, da wir unbekannt ?

- Wie kann docheiner, �age mir,

Durch fernes Flieben �ich entfliehen?
Die bla��e S.2rge fúr und für

Ihm auf dem Fuße wird nächziehenz
ImLaufen �ie ihn holet ein,

Und könnt? er auch der Nordwind �eit.

Ein lu�ts und freudeuvollerGei�t
Solk �tets das ferne Sorgen la��en,

Und, was ihn kränket allermei�t,
So viel nur immer möglich, ha��en,
Weil doch allhier in die�er Welt

Nichts i�t, das Slich und Probe hält,

Bacchi�che Ode.
<

Obgleichder Winter die Herr�chaft bekommen,
“Und durch den Norden ‘o Blumentyrann!) =

Alle beháglichèLu�t uns benommen,
Keiner muß doch �ich nicht kehrendaran,

,
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Wasdie�e uns rauben

Soll gelten die Trauben,

Muß bú��en der Wein;

Mein Bruder, laß �inken;

In Äloribus trinken;

Bacchus muß un�er Bezahler doch �ein!

/ Braucht ‘Hippoktene,ihr liéb�ten Freund:
. innen,

Und wem beliebet der�elbige Trank.

Ich bedarf ielzo niht Schärfung deL Sinnen,
Wa��er zu trinken verdienet niht Dank.

Der Wein nur be�téhet,
Die Sinnen erhöhét,
Macht feurig den Gei�t.
Der Saft von den Reben

Verdoppelt das Leben,

Uns dem ruchlo�en Betrúben éntveißt.

»

Närri�ch i� der und von{le<tem Geblüte,
Der �ich vor hie�igem Römer vexfährt *):
Bacchus derliebet ein freies Geniüthe,
Feige die �ind auch des Wa��ers nichtwerth,

Was Fröhlichkeit häufec,
Was Sougen zer�chleifet,

A�t be��er denn Geld,

*) �ich verfährt, zu�ammenfährt,
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Das Geld nie bekleibet ;

Die Freudedie bleibet,

Wenn wir �chon alle ge�egnet die Welt.

Früßling, Herb�t, Sommer und Winter
' vergehen,

Kehren auch wieder, wie Ebbe und Fluthz
Doch wenn die Men�clen nur einmal ent�tehen,
Sind �ie danieder; nicht hilfet das Gut;

Die zierlichenWangen,

Das Reich�ein und Prangen
Hat fchle<htenGewinn;
Die Parzen die rei��en

Die Kinder und Grei�en
Alle mit einerlei Sicheldahin,

Vv Ei nun ineinBruder laß heuteuns trinken.
Tanzen und �prégen,,wie Bacchusuns lehrt,

Ehe wir in den FlußLethe ver�inken ;

Bacchus muß auch von uns werden geehrt;
ö

Die edelen Gaben

Von Bacchus wir haben,
Denendlichen Lohn;

Laß heute uns lelzen,

Mit Bacchus ergöten ;

Morgen �o �ind wir alle davon.

Unter �einen gei�tlichen Liedern i�t eins der �chön,"

�ten folgendes (m):
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Je�u meines Lebens Leben,

Je�u meines Todes Tod, '

Der du dich für mich gegeben

Indie tief�te Selennoth,

Án das áußer�te Verderben,

Nur daß ich nicht znôgte �terben ;

Tau�end, tau�endmal �ei dir,

Lieb�ter Je�u Dank dafúr!

i

Du, ach du ha�t ausge�tanden

Lä�terreden, Spott und Hohn,
Speichel, Schläge, Stri> und Banden
Du- gerechter Gottes Sohn,
Nur mich armen zu erretten

Vondes TeufelsSimdenkettenz -

Tau�eud, tau�endmal 2e.

Duha�t la��en Wunden �c{lagen,
Dich erbärmlich richten zu,

Um zu heilen meine Plagekh;
Um zu �elen mich in Ruh.
Ach du ha�t zu, meinem Segen!

* La��en dich mit Fluchbelegen,

Tau�end, tau�endmal 2c,

Manhat dich �ehr hart verhöhnet,
Dich mit großem Schimpf belegt,

|

Gar mit Dornen angekrönet;
Washat dichdazu bewegt?

K
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Daß dü wögte�t michergößen,
zir die Ehrenkron”auf�eßen,

Tau�end, tau�endmal 2c.

-

Du ha�t wollen �ein ge�chlagen

Zu Befreiung meinerPein,

Fäl�chlich la��en dichanklagen,

Das ich könnte �icher �ein ;

Daß ih móögtetro�treich prangen,

Ha�t du �onder Tro�tgehangen;

Tau�end - tau�endmal 2c.

Du ha�t dich in Noth ge�te>et,
Ha�t gelitten mit Gedult,

Gar den herben Tod ge�chme>et,

Um zu büßen meine Schuld.

Daß ich würde losgezählet,

Ha�t du wollen �ein gequäletz-

Tau�end, tau�endmal 2c.

Deine Demuth hat gebÜßet
Meinen Stolz und Uebermuth,
Dein Tod meinen Tod ver�üßet,

Es fommt alles mir zu gut.

Dein Ver�potten, dein Ver�peiei

Muß zu Ehren mirgedeihen ;

Tau�end , tau�endmal 2.

Nun ich danke dir von Herzer,

Je�u, für ge�ammte Noth,
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Für die Wunden, für dieSchmerzen,

Für den her“en bittern Tod,

Für dein Zittern- für dein Zagen,

Für dein tau�endfachesPlagen,

Fürdein Achund tiefePein,

Will ich ewig dankbar �ein.

N :
Y, E

1

R

———CC———

Anmerkungen.

[0 Auf dem Siegel der Ge�ell�chaft, wélches
der Erz�chrein hieß, wax im Vorgrunde ein

großer und zwei kleine Palmbäume,im Hin-

tergrunde ein, durch einen �chif�baren Kanal

getheilter

,

Wald von eben die�en Bäutnen

abgebildet. Die Um�chrift hi-ß: Alles

zu Nutzen. Der Früuchtbringenden

Ge�ell�chaft Siegel. Anno 1617

den 24. Augulti. S. die Abbildung
im Zten Stäek desJournals von und für

Déut�chland 1784. Der in- die�emStücké

befindliche Auszug-aus Neumaárks weit:

“ läuftigemWerke: der neu �ppo��ende deut�che
' Palmbaum 2e. Weimar(1668) liegt hier

zum Grunde; zugleichhabeich die Behrndt-
�chen Zu�áßé im 15ten Stú>k. der Beiträge

“zurkriti�chen Hi�t. der D. S. P.u. B. be

nutzt.
K 2.
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(b) Bisweilenfallendie�e Prädikate, die , wenn

auch nicht immer, doch, wie es �cheint, größ:

tentheils auf das von dem Mitgliede ge-

wählteSinnbild Beziehunghatten, �ehr ins

po��ierli:he z. B. der Dicke,det Fette, der

Gemáä�tete, der Klebrichte,‘der Beregnete,
der Unan�ehnlihe

(c) Jch fo�ge hier der Angabein dem Gökfingk-
*

�chen Auszuge, S. 239. Nachher (S. 240.)

heißt es: « von 1617-1668 hatte der Orden

nicht tnehr als 6x Schrift�teller » — Zrgend-

wo muß al�o die Angabe fal�ch �ein.

(4) Folgeadewenig�tens findet man im Jöcher-

�chen Gel. Lex. au‘gcführt: A. S. Frey�tein ;

IJ. H. Sinold; C. Stieler; G. Schöbel;
G. Weúdez; C. F. Paulini; J. B. Ritter ;

D. E. Heydenrei<h; M...

u
P. Mül:

ler;
I
JI. C. Ain�chwanger; Y, v. Sandrart;

D. Kle�ch ; C. Funke. /

(e) Geb. den 17ten Jan. 1584-1657. Das

wichtig�te, was wir von ihm haben, i� eine

“gereimteUeber�eßungdes befreiten Jeru�alem
vom Ta��o ‘und des Ario�t�chen ra�enden Ro-

lands. Vom dem ex�ten Werke er�chien die

zweite, verbe��erte, Ausgabe zu Frankf. a.

| M: 316571in 4g. m. K. f. Stolle Anwei�. z.

Hi�t, d. Gel. S. 177-
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(1) Bodmer hat �ie im gten Stü der Samml,

(s)

krit. poet. 2c. Schriften abdrucken la��en, -

Er war geboren den Zten Junius 1591 zu

Heidelbergund �tarbden 1�ten Nov. 1635 zu

Skt. Goar an der Pe�t. Einige Nachrichten
von �einem Leben findet man im ZtenTheil

der deut�chen Apophthegmen.Die beiden

er�ten Thelle die�er unterhaltenden Samm:

lung — �ie hat den Titel: Teut�che Apoht=

thegmala das i�t der Teut�chen Scharf�inni-
fluze Sprüche

— �ind von Binkgräf �elb�t,

der lelte und dritte Theil i�t von Y. L. Weid:

ner zu�ammen getragen. (I�t es ein Drut-

fehler, wenn es im Vorberichtdes Zten B.

der Xuserl. Stücke der be�ten D. Dichter

S. XLLUV.in der Anm. heißt: « wozu V.

L. Weidner noch drei andere Theile hinzuge-

fügt hat » oder exi�tiren wirklich noch zwei
andere Theile? J

Im Jöcher i�t auch nur der

oben angegebeneZteTheil angeführt.
“

Der

Haupttitel der Elzeviri�chen Ausgabe vom
.

SJ. 1653 in 12- �dricht auch nur. von einem

dritten Theil; und die�er dritte Theil hat
ebenfalls die Jahrzahl 1653. “Jn iener

Anmerkung �ind die Jo'æ: 16523-1655 an-

“

gegebe.) Y

(hb)Jm zweiten Bande der anserle�enen Stücke

der be�tent deut�chen Dichter.

RL
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_() Die�e Ausgabe be�itze ih �elf; �ie hat dmn

_Titel: Gei�t: und Weltliche Poemara
ME Paul Flemmings 2c. Jena 1666.

(k) Er wurde 1605 zu Mühla, hei Ei�enach, -

|

gebohren, im J. 1648 als Mitglied der

fruchtbringendenGe�-ll��chaftunter demNamen

‘der Keu �ce aufgcnommen und �tarb 168L

dem 2ten Junius als Gerichts�chreiber zu

Naumburg. S. WezzelsLiederhi�toriekT.

S. 454. ;

(1) Die gei�tlichenLiederer�chienen nah Wetels

Angabe 1659 zu Jenaz der er�te Theil mit

zwei�timmigen,der zweite mit drei�timmigen

delodien von Paul Beckern der Mu�ik

Befl. zu Weißenfels; — die �cherz: und

ern�thafte Llio 1642 zuJena in 12. Außer-

dem i�t die�er Homburg, dér auch unter dem

Namen Erasrius Chry�ophilusHombur:
genfis vorkommt, der Verfa��er eities tragi�ch:
FXomi�chenStückes : von der verliebten -

Schâferin Dulcimunde 1643.

m). Man findet es in mehrern altem Ge�ang-
büchern unter andern im Hamfkurger vom

« JI. 1723.



/ Vierzehnte Vorle�ung.

Friedrichvon Logau , Andreas T�cherning,

Andreas Scultetus und endlich der , lange nux

unter dem.Namen: Filidor der Dorferer , bes

konnteJacob Schwieger, dieß, meine Herren,

�ind die Dichter, die uns in der heutigenVorle�ung

be�chäftigen�ollen.

Friedrich von Logau,

gebohren1604, g:�torben 1655 als Herz. Liegnikzie

�cher Rath (a), hat uns in einem, beinahe drei

Alphabete �tarken, Octavbande eine Sammlung von

mehr, als viertehalb tau�end , Sinngedichten hinter-

la��en, die in der Mitte des vorigenJahrhunderts,
unter dem Titel:

Salomonsvon Golaw deut�cher Sinngetichte

drep Tau�end

zu Breslau bei Caspar Kloß mann ohneJahrzahl,
— wahr�cheinlich war es das Jahr 1654 — er�chie:

nea, Das zweite Tau�end i�t mit einer Zugabe
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von 201 „ das dritte Tau�end mit einer Jugabe
von 7c2 uúd außerdem mit einem Anhangevon

257 Gedichten begleitet, die während des Drues

einliefen , �o daß al�o die ganzeAnzahl�ich auf mehr,
als viertehalb tau�end, beläuft.”

Eine �o ungeheureAnzahldürfte wohl mit Recht
- einen Verdachtoegen den Werth der Sammlung

erwe>en und die�er Verdachtwird auch beim Le�en

�elb�t nur gar zu �ehr be�tätigt. Man kann zehn,

zwanzig, funfzig, ia vielleicht hundert Stücke nach
einander durchle�en,ohneauch nur in einem einzigen

'

durch irgend einen wi�kigen Einfall oder eine feine
‘und überra�chende Wendung �chadlos gehalten zu

werden. Wenn al�o Martial, vtelleiht im Scherz,
wenig�tens zu be�cheiden ,* von �einen Epigrammen
�agt :.

|

‘

 Sunt bona, �unt quaedam mediocria,
funt mala plura,

/
C. I. ep. 17.

�o kann mañ das in allem Ern�te auf die Logau�che
Sammlung anwenden (b). -

Viele �ind mehr �c{muzig, oder �chläpfrig,als

wißig und hätten �chon darum feinen ‘Plakin der

Sarumlung verdient , aber der bei weitem größte
Theil enthált nichts, als die trivial�cen Gedanken,
die �ich auch nickt dur< den minde�tenReiz der

äußern Formauszeihnen,wie z. B. folgende:
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"Das Gebet.

Tenn die Welt mit Men�chen kriegt,

Muß der Men�ch mit Gotte kriegen ;

Weil die Noth uns gegenliegt,

Mú��en wir für Gotte liegen,

Und durch Betenendlich�iegen.

Zochzeitwun�ch. ° _,

i
-

“Lebt,liebesPaar, mit Gott, lebt, liebes,

Baar mit Segen,

Lebt, liebes Paar, im Glück, das Neid euch
könn’ -erregen!,

Fc �ag? es noch einmal, lebt hin in �üßer Ruß,
Bis Kindes, Kindes Kind drä>k* euêr* Au-

gen zu.

In einigepfindet man gute, erbauliche Sentenzen,
die �ich , theilsdurch) nachdrülicheKürze, tyeils

durch einen artigen Einfall empfehlen, aber jon�t
doch nichts vorzügliches haben , wie folgende:

zn

Demuth.

e

Vom Niedren �teigt man hoch, vom Hohen
�teigt man nieder ;

Wer nur in Demuth �teigt, �teigt füglich hin
di

“ und wieder.
°
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Augen,Ohren, ATund.

Aug? und Ohren�ind die Fen�ter,und der Mund
die Thúr? ins Haus;

Die�e,wann �ie wghl verwahret, geht nichts

hö�esein und aus.

KSoffnung und Geduld.

Hoffnungi� ein fe�ter Stab,

Und Geduld ein Rei�ekleid,

Da'man mit, dur< Welt und Grab,

Wandert in die Ewigkeit.
1

Oft giebt ihm die Ver�eßung der Buch�taben

Gelegenheit, �einen Wik zu übenz aber, die mei�ten

auf die Art cut�tandenen Siangedichte lau�en auf

eine unbedeutende Spielerei hinaus , z. B.

Schle�ien durchVer�ezungJs Schleen.
Js Schleen,Schle�ien, �ie ziehnzu�ammen�ehr z

Was voïmals du vermogt'�|, vermag�t du nun

nicht mehr.
,

Rebe , durch Ver�egung, Bere , Eber, Erbe,

Obaleich die Rebe trägt dem. Eber Ha�i,

Macl.1 dennoch gleichwohl ihrer Bere Naß,

Daß mancher Men�ch des EbersNamen erbe,

Toll und vol (ebe, �áui�ch endlich �terße.

*
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Nur einzelueMale giebt cine �olche Ver�e6ung zu

einem artigen Einfall Veranla��ung, wie in folgen:
dem Epigram.

Mann, umgekehrt nam; Weib durch

Ver�egng: bei W.

Nam ihm ein Man ein Weib, der wohntbei
einem W,

Dann Weh i�t táglichBrod auch bei der be�ten
Eh;

Ein ieder hat fein Weh, doch wann ein Man
. ihm nam,

-

: So weiß ih, daß zum Weh ein neues Bei:W

fam.

Inde��en bleibt, �elb} bei der úberaus großen

Menge �{lechter und mittelmäßiger Stücke, immer

noch einebeträchtliße Anzahlvon Epigranmmenübrig,

die �ich dur<h Winz, Feinheit, Kürze' und Ueberra:

�chungzu wahren Mei�ter�täcken erheben und, mit
einigen kleinen Veränderungen, iedem neuen Dich-
ter Ehre machen würden. Einige Bei�piele werden

‘hinreichend�ein, die�es. Urtheilzu be�tätigen().

“Auf den Zornutus.

|
Hornutus las: Was Gott Job habe ivegges

©

nommen,

„Sei doppelt ihm hernachzu Hau�e wieder kom:
-

men ;
i

-
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Wie

gut�prach er, war. dieß, daß Gott �ein
Weib nicht nahm,

- Auf daßJob ihrer
;

zwei für Eine nicht bekam. -

Auf einen Zörnerträger.
DerLieb? i�t nichts zu {wer, pflegt Corniger

zu �agen,

Drumi�t ihm auchnicht �chwer , aus Liebe

Hörner tragen.

Auf einen Lhrgeizigen.

AlleMen�chengönnen dir
, daß du mögte�t C:

*

‘�ar werden, -

Doch
n

mit drei undzwanzig Wunden niederlie:

gend auf der Erden.

“_» Wahrheit im Weine:
“

Sucht Wahrheit wer im Wein und findet �ie im

E Wein,
|

Der
wundre�ich nichtmehr, daß Deut�che: red:

lich �ein.

Die �chamhafrige Zeit.

Sie �ei �on�t, wie fie �ei, die Zeit,
So liebt �ie doch Ver�chámlichkeit;

Sie kann ‘die Wahrheit naŒt nicht leiden,
“

Drumt�i �ie em�ig, �ie zu kleiden.



157
‘

Spar�amz Zeit.
Der Mangel die�er Zeit hat Spar�amkeit ers

dacht;

Mantaufet ielzt-auchbald, �o bald man Hoche
zeit macht.

wWeinfreund�chaft.
Die Freund�chaft, die der Wein gemacht,
Wirkt, wie der Wein nur eineNacht.

Der Aerzte Glúcke.

Ein Arzt i gar ein glü>li<h Mann,
Was er berühmtes hat gethan,

|

Das kann die Zeit �elb} �agen ‘an:

Sein Jrethum wird nicht vielgezählet,
Denn wo er etwa har gefehlet,

|

Das wird in,Erde tief verhölet.

Auf ‘den Thra�o.

Thra�o prei�te �eineWurden, LL

Die er im Ge�ichrempfunden
Da ex nämlich „ wie ein Held,
Sich für �einen Feind ge�tellt.

Ei, �agt einer, daß dir niht

Die�es mehr �chimpftdeinGe�icht,
So enthalt dich, ob dufliehe�t,
Daß.du nicht zurüke �iehe�t.

4
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Auf den Gengmund,

Gengmundus lobt �ich �elt, es lobt ihn auh
die Welt,

Wann Wort er führet, Er, �ie, wann er inne

hált.

Vo1; dem Pravus.
Es �chrieb ihm Pravus an �èêinHaus?

Hier géh*niczts Bö�es einund aus!

JFch weiß nicht, �oll �ein Wurt�ch be�teheti,
Wo Pravus aus und ein wird gehen.

Auf den Q.nadratus.

Quadratus i� der Welt viel nú, er giebt‘viel
'

Schatten,

Wär übel , wann er �türb’, im Sommer zu
'

entrathen:

Aufden Coquinns.

Freunde, nicht von gutem Sinn, Freunde nur

/
von gutem Magen

Darf Coquinus, denn er karn �on�ten nichts,

aló auj nur, tragen.

Der Mai.

Die�er Monat i�t ein Kuß, den der Himmel

"giebt der Erde,
Daß �ie iegund �eine Braut , künftig eine

Mutter werde.

- 2
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Auf dén Oenophilus.

Der Heringi� Oenophilus , das Meer , das i�t
der Wein;

|

Denn ener kann nicht Einen Tag von die�en

tro>en �ein.

Ueber das Fieber einer für�tlichenPer�on.

Un�re Für�tin lieget krank; Venushat ihr dieß

be�tellt, '

Die ; �o lange iene blaß, �ich für �{ôn nun

wieder hált,

Chri�tliche Liebe.

Ptochus lag in tan�end Nòthen,
Die ihn drángten bis aufs Tôdten,

Sollte Chri�tenliebehaben,

Sich zuretten, �ich zu laben;z
Ließ �ie hin und wieder �uchen,

Weil �ie �ich ict �ehr verkröchenz

Ließ �ie �uchen bei Gerichten,

Fand �ie aber da mit nèchten;
Mußte hören, daß man �agte: V

_Was das wär’, wo nacher fragte?

»

Verdachtè Dien�te.

“Wann Freund�chaft und Gevatter�chaftgehn ein

ins Amtmanns Haus,
So geht gewiß des HerrenNus zur Hinter:

thüre ’nauß.
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“

Aerzte und Kranke.

Krankeführen über Aerzte leihtli<h niht Be:

�chwerden ;

Jene fönneû die�en �topfen fein das Maul mit

Erden.

‘Auf den Liepas.

Neposgehtin tiefemKammer,aber nur bis

an das Knie;

Weiter láßt er ‘ihnnicht dringen, bis zum Her:

zen kommter nie.

Auf die Glandula.
Glandula wird für die Krone aller Weiber hier

ge�chätet;
Freilich, weil �ie �o mit Perlen und Rubinen i�t

- ver�elzet.

Der Apfelbiß. -

« Adam mußt -in Apfel beißen, konnt es nicht
perbe��ern,

Weil man noch zu �elben Zeiten nichts gehabt

yon Me��ern.

Die Aerzte.

WieGott �eid ihr, ihr Aerzte, �agt heimlichzu

dem Kranken:

Du mußt zur Erde werden! Und er muß noch.

wohl danken.
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Auf den trunkenen Veit.

Manwarf dich,Veit, die Stiegenab, du aber
acht’� es klein:

Spricht:hâtt? es niht ein Men�ch gethan,�o

hâtt's gethan der Wein.

Auf
Virulentá

_Virulenta,‘deinVer�tand,
�t wieein Serländi�chLands
Warindie Gall*cs Úberdámmet,

I�t das ganze Land.ver�çhweamet.

An einen Tyrannè), --

Friß die Schaafe�elb�t, eine gute Li�t!
Soerfähr�t du nict, daß der Wolf �ie frißt

Aneine Fúr�tin.

Momus �ah näch�t un�re Fúr�tin , rauftè drauf
�ein Haar,

Dafer fonntev¿<ts ‘ergrúnden, was zu tadeln

War.
”

Steuer�:ânung.
Jn un�erm Landi�t alles, ia auh dasNichts

ge�chält, -

Gir�ind als Alchimi�ten in höhernRuhm ge�eltz
L
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Sie machenGold aus Kupfer ; wir aber geben
Geld

Von dem, was gar kein We�en , kaut einen
E

Namenhält.
Auf die Gallicana.

Dubi�t der Baum im Paradies , wer deine

Fruchtge�chmeket,

Hát nicht
a

alleine�ich verderbt, hatandre auch
befle>et.

rr

“Auf den Parcus.
-

|

Parcus twill �ich ga�tfrei rühmen,will wie Loth
die Engel�pei�en,

Die nichts e��en und nichts trinken, wann �ie
�h zu Ga�te wei�en.

’ Suri�ten.
Gott ehr?mir die Juri�ten! Wanndie an einem

fehlen,
Í�ts niht um Seel und Leben,es i�t nur um

das Zählen.

Vom Largus.
Largus wüún�chet �einem Feinde , daß er ein
WW

Dukaten�ei
In den Händen eines Filzes, denn da würd?

er nimmer frei.
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Die�e Proben mögen Sie als eine kleine Blu;

menle�e aus der ganzen Sammlung an�ehen. Aehns
liche Stúcke findet man hin und wieder, abcr nux

¿mit Mühe, und vielleicht mögre �ich ihre Zahl nicht

vieúber hunderter�tre>en. Jnde��cn i� auch �elb�t
die�c Éleine Sammlung für ein Zeitalter, in wel<hem

wir noch �o wenig Gutes in der epigrammati�chen

Gattung aufzuwei�enhaben„ aller Aufmerk�amkcit

werth. Logau würde,bei �einem reichen Wiß und

�einer großen Kenntniß der deut�chen Sprache, mehr
Vollkommenes geliecfetthaben, wenn ihnnicht �eine

Berufsarbeiten zu �ehr gefe��elt hätten. Jett konnte

er für den größten Theil �einer Gedichte nur �eine
© �chlaflo�en Nächte verwenden. Wi��e, �agt, er einmal

- zu �einemLe�er, *)

daß mich mein Beruf einge�pannt in

andre S<hranken,
Was du hier am Tage �teh�t , �ind gemeinlih

Nachtgedanken.

Soll man es nun iener überwiegendenMenge
von �chlechten Stüeken , oder der ab�chre>enden Kors

pulenzund Einförmigkeit der Sammlung, oder ende.
lih dem Mangel des Ge�chmacks an die�er Dichtungs-
art zu�chreiben, daß Logau „, länger, als ein Jahre.

T

*) 11. T, VII, H, 59
- 22
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hundert, �o gut, wie unbekannt,geblieben i�t? Ein

�päterer Dichter, Wernicke, der �ch auf Morhofs

Rath vorzúglih dem Epigramme widmete, �cheint

ihn gar nicht gekannt zu haben, �on�t hätte er in der

- Vorrede zu �einen poeti�chen Ver�uchen(4), da-1o

“ er ‘von den berühmte�ten Dichtern des �iebzehntén
Jahrhunderts �pricht, wenig�tens ihn nennen mü}

�en; und Morhof (e) �elb�t führt ihn nur unter

�einem erdichteten Namen : Salomon von Golaw

an. —

I
'

Jn einemEpigramm*) �agt Logau:

So ichmeinem Reim erlaube, hin zu �pringen
'

in die Welt,

Thu ich �olches, weil �ein We�en aufdie Prob
i�t vorge�tellt,

Dann zwei Hundert derer �ind außen �chonebei
®

viel Jahrén
Und ich �eh in fremder Schrift, daß �ie wohl

ga�tiret waren.

Es muß al�o �chon eine frúhere Sammlung gedru>t
worden �ein, von der ich aber nichts anzuführen
weiß. Was die �pätere Sammlung betrift, �o i�t
es wahr�cheinlich bei der Einen , oben angeführten
Ausgabe geblieben, und wenn vollends von die�er

*) 11. T. VII. H, 72.

ME
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Ausgabe nur wenig Exemplare gedru>ktwären, fo

dürfen wir uns nichtwundern,daß auch �ie �o äußer�t
�elten gewordeni�t.

Vs

Zu Anfange die�es Jahrhunderts, 1702, gas
ein Ungenannter eine Sammlung heraus: S. v.

G. auferwe>tce Gedichte, aber die�e Samm-

lung war ohne Wahl gemacht und außerdem

hatte �i der Herausgeberdie Freiheit erlaubt, Lo:

gaus Gedichte auf die gef{<ma>lo�e�te Wei�e zu vere

ándern. Hier nur ein Paar Bei�piele! ( DasEpis

gramm: *) von vier szirtinnenüber�chrieben laus

tet bei Logau �o:

Chloris, Doris, Jris, Ciris liebten Einen
0
oren�eIhm zu wei�en mit dem Werke, Täßer ieden

wohlgefalle,
Krönte Chloris ihn mit Blumen, Doris bracht?

ihm Honig�chnitte,
Jris grüßetihn mit Lächeln; Ciris faßt ihn in

der Mitte,

Küßte.�einen- Mundrubin. Ihm behagte nur

das Kü��en,
|

Nahm von �i und gab der Ciris Krone, Honig
und das Grüßen.

*) INI. T. 1.H, I O
—
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Der ungenantite Herausgeberhat es al�o verándert:

Chloris, Doris, Jris, Ciris liebten Einen

in die Wette;

Chloris . krônte ihn mit Blumen , Doris gab
__ ihm Honig ein,

Jris grüßte ihn nit Lachen, Ciris wollt? die

Klüg�te �ein,

Sie behieltden Schäfer Thyr�is, denn �ie führte
ihn aufs Bette.

Ein anderes, Weiberhüter , *) heißt bei Logau �o:

Ohne No1h wird die bewacht,
Die auf Unzucht nie gedacht ;

Nur vergebens wird bewacht,
Die auf Unzuchthat gedacht.

Bei dem Ungenaunten :

Ohne Nuß wird die bewacht,
Die auf Geilheit i�t bedacht,
Dennder klein�te Buhler�tich
I�t fúr �ie ein Dieterich.

Etwa funfzig Jahre �päter unternahmen es

Ramler und Le��ing, den Dichter, für de��en
Andenken durh iene Auferweckung wahrlich nicht
viel ge�chehen war, in einer würdigern Ge�talt vor

“) 111. T. 1. H. 73.
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das deut�che Publikum zu bringen. Ünter dem Ti:

tel: Fried-1chs v. Logau Sinngedichte; zwölf
Bücher, mit Anmerkungen Uber die Sprache

des Dichters herausgegeben von Rammler und

Le��ing er�chien im Jahre 1759, im Weidm. Ver:

lage zu Leipzig , �auber gedru>t, eine Auswahl der

Logau�chen Gedichte , die ohngefährden dritten Theil
der ganzen Sammlung enthält. Die Auswahl�elb�t
hátte wohl mit etwas mehr Strenge ge�chehen mö»

gen, inde��en ift vielleichtmanches, �ehr mittelmäßige,
Stck nur deswegen aufgenommen , um auf die

Sprache des Dichters aufmerk�am zu machen , die

�ich durch mehrere Eigenthúmlichkeitenauszeichnet.
Wenigerdürfteman die Veränderungenbilligen , die

hin und wieder mít dem Originale vorgenommen _

�ind, be�onders wenn man ungewiß wird, ob wirk:

lih der a�te Dichter durch die Veränderung gewon-

nen habe. Das Epigramm auf den Technicus *)
¿- B, lautet im Originale �o:

Technicus kann alle Sachen
Andre lehren, felb�ten machen,
Reiten kann er, fechten, tanzen, :

Bauen kann er Städt’ und Schanzenz
Singen kann er, me��en, rechen,

Schönund zierlichkann er �prechen :

*) 1. T, lil. H. 32,
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Stadt und Land kann er regieren,

Recht und Sachen kann er führen:
Alle Krankheit kann er dämpfen,
Für die Wahrheit kann er fämpfen;z
Alle Sterne kann er nennen,

Bô�” und Gutes kann er kennen;

Goldund Silber fann er �uchen,

Brauen kann er, ba>en , kochenz
Pflanzen kann er, �äen, pflúgen,
Und zulelzt— er�chre>lich lúgen.

Sn ‘die�emEpigrämmi�t, wie mich dünkt, gerade
die Ge�chwäßigkeitdes Dichters ein Vorzug. Durch
die weitläuftigeHerrehnung aller der manuicßfalti-
gen Ge�chi>lichkciten wird die Erwartung immer

mehrge�pannt und die Uerra�chungver�tärkt. Ra m-

lex hat dagegen vier Ver�e weggela��enund das

Ganze �o verándert:

Technicus kann alle Sachen
Andrelehren, �eller machen:
Reiten kann er, fechten, tanzen,
Bauen kanner Städt’ und Schanzen z

Stadt und Landkann er regieren;
Recht und Sachen kann er führenz

Alle Krankheit kaun er brechen:
Schön und zierlich kann er �prechet z

Alle Sterne kanner nennen;

Brauenkann'er, baken, bcæennen;
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Pflanzenfann er, �áen, pflügenz
Und zulelzr — er�chre>lih lügen.

Was die�er Le��ing:; Ramler�chenAusgabe noch

einenbe�ondern.Wer th giebt, �ind die Anmerkungen

ber die Sprache dcs Dichters und ein Glo��axium
Úkßer die beiifm vorkommendenveralteten, ‘oder nue

ihm eigenthümlichenWörter uny Redensarten (2).

Nochfinden wir in der Logau�chen Sammlung

einige größere Gedichte, theils �atiri�chen, theils ern�t:

haften Jnhalts. Sie würden, wenn wir auch nichts

weiter von Logau hätten , hinreichend�ein, ihm einen

ehrenvollenPlal unter un�ern áltern Dichtern zu

erwerben. Nur ein einziges theile ih Jhnen zur

Probe mit; es enchâltdie Empfindungendes Dich4
ters bei dem Wieder�ehn �einer vaterländi�chenFluren,

An mein vâterlich Gut, �o ich drei Jchr
nicht ge�ehen. *)

Glüe>zu, du ôdes Feld,Giük zu, ihr wü�ten
Auen,

bethauen,
Weil ihr nicht mehr �eid ihr; �o gar hat euren

is

Stand

*) I. T, UL. H. 44

Die ih, wann ich euh �eh, mit Thränen muß



179

Der frecheMordgott, Mars, grundaus herum
gewandt.

Seid aber doch gegrúßt, �eid dennoch furge�etet
Dem allen, was die Stadt für {dn und kö�te

lih �chäßzer!-»

Shr wartmir lieb , ihr �eid, ihr bleibt mir

lieb und werth,
Jch bin, ob ihr verkehrt, noh dennoch nicht

verkehrt.

J<h bin, der i< war vor; ob ihr �eid �ehr
vernichtet,

So bleibih dennocheuch zu voller Gur.| ver-

pflichtet,
So lang ih Jc kann �ein: wann dann mein

Sein vergeht,
Kanns �ein, daß; Mu�a wo an meiner Stelle

|

- �tehe.)

Gehabdih wohl, o Stadt,die du in dei:

nen Zinnen
Ha�t meinen Leib gehabt, nicht aber meine

Sinnen,

*) Die�e Stelle hat Ramler �ehr glü>kli<
�o verändert

Und wird mein Sein vergehn,
Mag meine Mu�e dann an meiner

Scelle �tehn.
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Gehabdichwohl! Mein Leib i� nun vom Ker:

fer los,

Jch darf nun nicht mehr �ein, wo mich zu �ein

verdroß.

Jc habe dich, du mich, du �üße Vatererde!

Mein Feuer glänzt nunmehrauf meinem eignen
Heerde.

Jh geh," ich �teh", ich �ib", ich �chlaf", ichwach?
um�on�t ;

Was theuer mir dort war, das hab* ich hier,
aus Gun�t

|

Des Herren der Natur, um Habe Dank! za
|

nießen,

ind um ge�unden Schweiß ; darf nichts hinge-
gen wi��en

Von Vortheil und Betrug, von Hinterli�t und

Neid,

Und wo man �on�t �ich durch�chit etwan in die
|

Zeit.

Ich e}�* ein �elig Brod, mit Schweiß zwar

'
eingeteiget,

Doch, das dur<h Bekers Kun�t und Hefen hoch.

'

nicht �teiget,
Das zwar Ge�ichte nicht, den Magenaber fúlt,
Und dient mehr, daß es nährt, als daß es Hel:

ler gi�t.
Mein Trinken i�t nichtfal�ch, ich darf mir nicht

'

gedenken,
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Es �ei gebrauen zwier vom Brauen und vom

Schenken.
Mir �hme>t der klare Saft, mir �chme>t das

reine Naß,
Das ohne Keller fri�ch, das gut bleibt ohneFaß,

-

Drum-nicht die Nymphener�t mit Ceres dürfen
kämpfen,

Wer Mei�ter drüber �ei; das nichts beda:f zum

dämpfen,
Weil's keinen Schwefelrauchnoch �on�ten Ein-

�chlag hat,
Das ahne Geld cht feil, das keine frevle That
Hat den iemals gelehrt, der dran ihmließ ge:

nügen.
Der Krämer fruchtbar Schwur und ihr genieß:

:
'

lih Lúgen
Hat nimmer Erndt?um mich.Der viel geplagte

“Lein

‘Der muß,der kann mir auh an�tatt derSeiden

fein.

Bewegung i� mein Arzt : die kräuterreichen
Wäálde

Sind Apotheksgenug; Geld, Gold wäch�t auh
im Felde.

Wasmangelt alsdann mehr? Wer Gott zum

Freundehat,
undhat ein eignesFeld, fragt wenig nach der

Stadt,
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Dex vortheilhaftenStadt , da, Nahrung zu
gewinnen

Fa�t ieder mußauf Li�t, auf Tük*, auf Ränke-.
�innen.

Drum hab dichwohlo Stadt! Wenn ich
dich habe Feld,

So hab* ih HausundKo�t , Klcid , Ruh,
Ge�undheit,Geld!

Andres C�cherning,

gebohrenzu Bunzlau, den 1KtenNov. 161. + �tor“ en

zu Ro�to> , als Profe��or der Dichtkun�t; den-7ten
Sept. 1659 (ki), ha:H in mehrern �einer Gedichte
als einen würdigenZöglingderOpißi�chenMu�egezeigt,
in andern aber erhebt er �ich wenig über das Mittel--

má�ßige. Das er�te gilt von �einen frühernBedichten,
die unter dem Titel: Deut�cher Gedichte Frühling
zu Breslau 1642 er�chicnen, das letzte grö�tentheils
von der �pätern , �ehr �elten gewordenen Sammlung :

Vortrab dea Sommers deut�cher : Gedichte
Ro�toc 1655.

Eine Auswahl“�eitter vorzúglich�tenStäe, hat
uns E�chenburg im dritten Bande der Auserl.Stücke
d. be�ten D. D. gegeben. Sie nimnit ètwa die

Hälfte die�es Vandes ein. Eins der �chön�ten i�
‘das, gleich zu Anfange der Sammlung befindliche
Gedicht: Klage der Rahel über den Kinvermord

4
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des Zerodes, Das Ganze würde allerdings durch

einige Abkürzung gewonnen haben, und hin und

wieder hätte es T�cheraing leicht werden mü��en, dem

Ausdruck mehr Würde und Ge�chmeidigkeitzu geben.

Aber auch �o, wie es i�t, wird man es nicht aus der

Handlegen, ohne dem großenDichtertalent �eines

Verfa��ers Gerechtigkeit wiederfahrenzu la��en. Unter

andern kommt folgende�{hône S.elle darin vor: —

‘fie�pricht von dem ermordeten Kinde —

Die Hände lagen zwar um deinen Leib gefalten,

‘Fch hatte zweimal{on dich in der Schoß ver-

halten,
Den Landéöknechtüberpocht, den Degenabge:

wandt,

Zum dritter riß er dichnochendlich aus der Hand.

“Die Liebe faßte Muth. Jh mag mir Wahre

heit jagen,

Jh hätte dazumal mich nicht ge�cheutzu �chlagen,
Wenn (chon ein ganzes Heer mich hätte fa�t um;

ringt,
Da mein Ge�chlechte�on�t Verzagt�ein mit �ich

bringt.

Jh wäregut genug mit Sturm an�ie gelaujen,
Bie die Amazonthat, �o den Argiver Haufen,
Die Flucht zu nehmenzwang. Sie trugen zwax

|

das Schwert 4

Jch hätte michgewagt, mit Zornes Macht bes

wehrt:
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Das Herze wuchs mir hoh. Wie wenn ein

�tarker Leue

Sich ganz be�chlo��en �ieht, dann hat er kéine
Scheue,

“

Dann regt er ert den Schwanz, dieUr�ach �einer

Macht

J�� �tärker , als zuvor; �ein Grimmi� aufge-
bracht;

Sein hejser Rache�chäumt ; die Augen �peien
Flammen'+.

Die Máhne�teigt empor; der Muth läuft ganz
°

zu�ammen.

Jc �chlug, ih, nur ein Weib, im Haufen une

verzagt;

Kein Mann hat �o beherztdas Leben hingewagt
Undgleicher Tugend Lob , als'ih, ein Weib ers

worben.

So be��er vor derFau�t, als faulen Tod's ge�torben,
Wen �chon auf die�er Welt behagelt �olche Pein,

Wie�oll der Tod ihmnicht Gewinn und Wucher
”

fein ? :

Ich �uheBlut umhervermi�chtmit Thránen
: O fließen,

' :

Wieeinen �chnellen Strom. Da wollte nichts
er�chießen,

*

)

*) er�chießen oder ver�chießen, hetfen;
es ver�chießtnicht viel, d. i, es hilft
nichtviel.
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Vie �thr man �ich verkro<h. .Man&îng die

Winkel aus ;.

Die’�tieg in einen. Brunk „ die klettert? auf ein

Y, vVoaus,

ps Zumhöch�tenGiebel hin ! und �chrenket? ihre
Beine

“Um eéeinverlebtesDach die �eßte�ich aufSteiné,

Auf eine krankeWand ; die hing �ich mit Ges

E
'

fahr

hehleKlüftenhin4 die kbielt noh bei der

rc M _Schaak

GémenenFuß.Ein Theil verlief �ich auf die

ii i F-ider, i

Fa�thalb vor Schre>ken todt; ein Theil brach
I in die Walder,

, Zu retten ihre Frucht, bliebt da cem Viilde frei,

(Das�on�ten.auch wohl weiß, ws. was
s

zu helen

E
rr EAA

: �e)
77Und ux von Men�Hen

mbe,
immf1�ie Mens

N �ten leißen.

Der Nachre�tmuß nur auch ins Gras zulekte
PT, 20 _ beiß:n;

Die Tage findnur aus. Konm lieber herzu
CDE min,

Sprachih, und �toßdas Schwerdt durch meine.

Seitcn hier!

“Murlaß mir nieinen Sohn; ih will für ihn

vexbleichen,
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Die

Thur�t*)-
an mir verúbt, wird minder

|

dir gereihen

Zum Nachtheilbei der Welt. Laß hieu �ehn
deinenMann;

Jch nehinedie�en Tod noch-fúr ein Kleinod

an

Er. aber ra�et fort - die Kinder ‘hinzu �hla:hten,
“

Will auf kein Bittennicht, auf keine Seufzer
achién;

Sein Herze bleibt durch�tcint, �tichtnieder,was

er find’ ;

Je mehr er Blut vergicßt, ie mehr xr Dur�t
gewinnt.

Ih �ahe, manches Kind hielc |< mit beiden

Arten

An �cino Mutter an, �ich �einerzu erbarmen,

Als wollt es �prechen: Ach! al , Matter, laßt
/ midnicht!

Der Willezwai�t da, mein Kind; die Kraft -

gebricht. E
Jhr Helfenhalf ihm ‘nicht. Wie, wenn der

'

“

Löwe brúllet,“ |

Der Wälder Furchtund. Macht „, daß Libyen
er�chüllet,

*) Thur � oder Dur�t,Muth, Kühnheit,
davon dürjciglig.
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So lauft der kleine Stier zu �eïner Mutter hin,

Doch reißt dex Löw hinzu, und nimmt ihr den

Gewinn.

Jn der �{önen Hymne auf den Bacchus *) �ingt

eè uns in einer Stelle das Lob �einer Gottheit mit

folgenden Worten :

Was wäre doch das Pfand des Lebensohne dich?

WÆŒashâtten wir für Lu�t? Mit Weinenhebet“
�ich |

Dieß kurze Leben an; mit Hoffenund mit Zagen
Vollführt man �eine Zeit, mit Seufzen, Ach und

Klagen

Ge�egnen wir die Welt. Dahilft kein Wider-
'

�tehn,

Jm Fall ich gut nicht will, �o muß ichbö�e gehn.
Ein ieder Baum der muß �ein Haar im Winter

/*
legen,

Und �teigt, wenn Zephyrus die Erde pflegt zu
regett,

Auch wiederum empor. Ein? iede Blume �tirbt,
Kraut, Gras, wie kö�tlich es auchprangenmag,

verdirbt,
Wäch�t aber wieder aus. Wie oftmals Phöbus

nieder

*) Auserl. Stücke d. b, D. D. Zzter B.

S. 39. fg-
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Mit �einem Wagen geht, �o vièlmal kömmt er

wieder.

Wir, �einwir einmaltodt, wir bleiben , wo

wir �ein,

Und�telita wat dafür dreihundert Och�en ein

Dem Für�ten im Avern. Hler geht kein Weg
zurúcke,

Er �elber i�t wie Stahl, �chiägt keinem ejne
Brücke.

Drum handelt die�er wohl, der �einer Zeit ge:
braucht,

DerZeit , die áls ein Dampfi in freie Luft ver:

raucht,

Und reißt uns mit �ich hin; der auch mit großem -

Herzen
Bleibt immer , wie er i�t, verlachet Norh und

Schmé: zen,

Stirbt äb der Sterblichkeit , und härtet �einen
Muth.

Hierzu, du Húftekind,�ind deine Reben zut,
Du, �tarker Liber, du entzück�tuns von det

Erden,

Du we die Sinnen auf, daß �ie voll Gei�tes
'

-

werden,
|

Gehn allzeitüber �ich; be�tehn, wenn alles
-

fáut,
Und �chlägenauf �ie zu auh Stücke von dex

Welt:

M4
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Stets. nüchtern �ein , betrübt und martert das
|

Gehirne,
Der Sinnen edles Haus 3 erhiße�t du die S'’irne,

Dagehn die Sorgen fert, da wandelt all: Pein,

Da wird ein Knecht ein Herr, wie �c{le<t er

auch mag fein.

Gefangne gehen los, und grei�e Köpfe iüngen,

Dann i� man reich genug, und hatan allen

: Dingen

Noch �atten Ueberfluß, �orgt gauz für morgen

:
niht,

Wie maucher für �ein Geld den Hals ihm�elber

,
bricht.

Nachher,wo ex von dem wei�en Genu��e des Weines

�pricht, heißtes:

Quviel i�t unge�und.Mit Haufenin �ich gießen

Und denken aûf kein Ziel, und immer la��en

fließen,
|

Das �pricht kein Kiugerre<t. Das Mittelmaaß
i�t gut.

'

Der mag bei�eite gehn, �o etwas drüber thut.
Ein Schiffer, will die See-mit ganzen Wellen

�treifen,

Hebt Kaurus um den Korb des Ma�tes an zu

pfeifen,
'

« Streicht an demUferher, und waget �ich nicht
viel.

i
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Hier muß es auch �o �ein, wer nicht ver�inken
will.

‘

_
Mat bringt'uns Glä�er zu mit einem �olchen

Haufen,

Als kám ein ganzes Heer auf uns hineingelaufen.

Keiù Säufer bin ih nicht, thu dreimal doh

Be�cheid,

Am er�ten für den Dur�t, hernachzur Fröhlich:
feit,

Das dritte für den Schlaf, der treibet von dem

Herzen
|

Dieß alles, was mich kränkt, ertôdtet Leid und
|

Schmerzen.
So bleib ich in dex Zahl der Grazien beftehn,
Und kann noh ungefühctnah meiner Stuben

gehn.
|

Noh eine vorzüglichgut gelungeneStelle theile
ih Jhnen aus einem Gedichte mit, in welchemdie

Melancholie redend eingeführt wird. *) So “áßt
der Dichter ‘unter andern die �chre>liche Furie �pre:

chen:
- C

“Das Leben wird dur< mi den Men�chen�elber

leid;

Sie leben, und �ind todt; zum Henker wird die

Zeit ;

*) Auderl. St. d. b. d. D. S. 9o. fg.
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Das Grab ihr be�ter Tro�t. J<h weine, wenn

zu lachen;

F< traure, wenn i< �oll mir Lu�t und Freude

__ machen.
x

Es trügt mich, was ih �ch Annd biid? es mir

doch ein,

Der Tag bedúnktmich Nacht, und Nacht der

Tag zu �ein.

Wem ich noc unbekannt, der kennt mich von

Gebkerden,

Jc wende fort und für mein? Augen hin zur
'

Erden:
Weil von der Erden i zuvor ent�pro��en bin,
So �eh' ih nirgends mchr, als ‘auf die Mutter

hin.
Sch findenirgends Ruh, muß �elber mit mir

zanken; =

=

JO �i’, i< lieg’, ich �teh",i�t alles in Gedanken,
Bin Amme meiner Pein. Bald bin ich ganz

erblaßt,
Und mein’, es falle �chon die �chwere Himmelsla�t,
Der Atlas �ei ermüd't. Bald bin ich unter

/ Schlangen,
Bald habenKrôten �l an meinen Leib gehangen,
Bald hât ein Berg, ein Wall, ein Thurm den

Leib bedet,

Bald hat ein Henker mich bis auf den Tod
|

geichre>t,1
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Weik er den Tod gedräut. Bald denk ih an

die Sünden,

Und dann fo muß ih Aug�t, o! Zentnerang�t
id empfinden 2c.

Einige Gedichtevon T�cherning �ind in dem

leichten Tone der poeti�chen Epi�teln ge�chrieben.

Folgendes an Hrn. MatiheusApellesvon Lôwen-

�tern, *) fann man als eins der er�ten be��ern

Stúcke in die�er Gattungañ�ehen.

O, hâtt? ich vom Merkurdie �chnefle Kraft dee

Flügel!

O, �oll: ichdie�enTag regieren Zaum und Zügel
An d2m Bellerophon, ich lheilte Luft und- Wind,

Und fuhrte mi dahin, wo meine Náhrer �ind,

Bevor, Ape�les, du! Wär ichalsdann zur Stelle,

So ließ’ich mich herab vor deines Hau�es

Schweile,

Und weil mein Herze brennt aus Liebe gegert

dir,

So �hlüg ich zweifels ohn was bäuri�ch an die

- Thúr, ,

Um bald bei dir zu �ein. Kaum würd? ih
können grüßen,

So lág ih �chan entzückt um deinen Hals mit

Kü��en.

*) Vortrabhd. Sommers, Bog. B. S. 4. fg.
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Für Freuden �tummund taub, benä��et von der
|

Flut,
Die aus den Augen quellt für heißer Liebesglut.
Kám ich dann zu mir �elb�t , fo würd? ich er�tlich

fragen,
“Was etwan mittler Zeit �ich hätte zugetragen,

Seit ihr mich an
den Strand der BaltherSee

gebracht ?

Wie weit die Gicht veriagt , was deine Caia

“macht?

Inde��en träte �e, das Vorbild edler Sitten

Die Götrin �elb�t herein, mir auch die Hand

zu bieten,
So deiner treulich pflegt. Liebu�chlein -*)

dS ungefähr,

Jhr Diener, �brángefroh bald nach, bald vor

ihr her,
DenDichterz

zu empfahn, �o ihmein Lob gegeben,
Das in die Wette wird mit �einen Schriften (i)

leben 2c.

Auch unter den lyri�chen-Gedichten, die mei�tens

Gelegenheitsgedichte�ind und alfo �chon, ihrer indi-

viduellen Beziehungen wegen, weniger allgemeines

Jutere��e haben köunen , findet man hin und wieder

Fe

) Der Nameeincs Licblingéhündchensin der

Familie.
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einzelne {dne Stellen. Sehr glü>klichi�t z. B. in

einem Hochzeitgedichte*) die Wiederkehr des Früh;
lings und �ciae Einwiréunz auf die ganze Natur

ge�childert :

SchönerÏFrühling , deine Macht

Hat den Feind der bunten Auen

Wiederin die Flu:ht gebrachi.

Daßwir alles �{hwanzer �chauen,

Aller Erdeng�{icderZier,
ö

Schöner Frähiing kommt von dir! /

O, du Jahrmarkt aller Lu�t!

Berge, Wie�en, Thal und Felder
Náhren�ich von deiner Bru�t;
Die Leiaucten Trauerwälder
Kriegen Ohrenund Ge�icht,

Und der Bober ei�et nicht.

Zephyrusbe�celt das Land,

Das Beflúgel �<hnäbelt wieder,

Tritt iw �eiaen Freier�tand,
‘

Stimmer.�chöne Buhlerlieder, /

Und bereitet für die Ruh
|

Seinen Bräuten Bette zu.

Fora �ticét ihr Purpurkleid
Mit den Veicchea und Narzi��en:

*) Auserl. St. d. b. d. D. S. 98. �g.

_-
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Selb�t die Gôtter �ind erfreut :

Vich und Wild i�t auëgeri��en,

Vieh und Wild, das auch ielt �ucht
Der entzündten Liebe Frucht. ‘

Unter den kleinern Gedichten hat mir vorzüglich
folgendeErzählung gefallen:

Lügenlohn.*)

Ein innger Hirte war zu �chreien oft gefli��en :

Kommt, Brüder, helft! der Wolf hat mir ein

Schaaferbi��en.

Wenn nun das Hirtenvolk ge�ammt zur Stelle
/

war,
- Da �prach er: �eid zur Ruh, es'‘hatnoch nicht

: Gefahr;

Jh habe nur ver�ucht, ob ihr au<h wach�am

n wáret.

Nachdemer aber �te auf andre Zeit begehret,
Als Ern�t vorhandenwar, und ict vom Wolfe

�chon
Ein Schaaf war hingewärgt, da blieben �ie

davon,

Wie laut er immer rief. Jekt ward der Narr
|

erf inne,

*) Auserl. St. d. b. d. D. S. 140.
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Wie thôricht er gethan, und zog ihm �ira>s zu

Sinne,

Daßeinem hier die Welt, der einmal Lúgen
liebt,

Auch wenn er Wahrheit redt, nicht leichtlich
Glauben giebt.

Ein iunger Zeitgeno��eT�chernings,

Andreas Scultetus,

der aber wahr�cheinlich in der er�ten Blüte �eines
Lebens �tarb, hat uns einige wenige Gedichte hinter:
la��en , die , bei aller ihrer Härte und Rauhheit,
doh �o viel reichePhanta�ie, �o viel Kraft und Feuer
des Gei�tes, �o viel Energie der Gedanken und des

AusdruÆs verrarhen, daß man �ich nicht des Ge-

dankens erwebxen kann, die�es iunge Benie möôgte
bei etwas mehr Reifevielleicht alle �eine Zeitgeno��en
an Dichterruhmübertrofen haben.

Wenige un�erer ältern Dichter �ind auf eine �o

chretnivolleArt der Verge��enheit cutri��en worden,

als es bei Scultetus ge�ah, Le��ing erhielt durch
einen Zufall einige �einer, einzeln gedrucften, Ge:

dichte; die�e gab er 177x zu Braun�chweig unter dem
Titel heraus: Gedichte von Andreas Scultetus

aufgefundenvon G. LEL,Le��ing. Statt der

Vorrede findet man Auszügeaus zwei Briefen an

den damaligen Prof, Zachariä in Braun�coweig. Sie

enthalten Le��ings Urtheil über den iungea Dichter
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und zugleich einige ‘biographi�che.und litterari�che

Nachrichten.Die Gedichte �elb�t ind mit �chäßba-
ren Erláuterungen der, beim Scultetus häufig vor:

fomminden, fremden Wörter und Redensarten be:
-

gleltet (k).,
Den Anfzng der kleinen Sammlung macht das

größre und be�te Gedicht, was bis dahin aus dem

Nachla��e des Dichters aufzufinden gewe�en war, die

Oe�terlihe Triumphpofaune. Der Stof

die�es Gedichts i�t die Anfer�tehung Je�u. Ehe aber

der Dichter zu die�er glorreichen Begebenheit über-
geht, erzählt er uns die Be�chichte Je�u ia dein Stande

�einer Erniedrigung,�o da man �e;in Gedicht als

eine Art von Epopee, als eine kleine Me��iade an�ehen
kann.

|

Laß , Zebaoth ,
in mir das kalte Herze

brennen!

Dich; Herr, fann,“ohnedich, keinMutter:

men�ch “) erkennen.

Du pfropfe�ti

in dieBru�t der Sinnen Wunder-

fraft,
Die uns zu Men�chen macht ; du pflanze�t

Wi��en�chaft,
Die uns in Götter kehrt. Jh nähre ‘�chlechte

|

Gaben;,

*) Damals ein eben �o edles Wort, wie ielzt

etwa Erden�ohn,
1 1

d
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Doch mein Vermögen i�t : Vermögen wollen

haben.

Trágt meine Sinngeburt nur keinenSpott
|

davon,

So �chät, i< mic berühmt. Des Welterleuch-
ters Thron,

Sein Antlitz von Smaragd, �ein goldbehefter
‘

- Wagen,
- Der ohne vierzigfa�t von viermalhundertTagen:

Herum getrieben wird, �ein �tralumzirktesLichr

Ver�chmähtden Mittelpunkt,ihn auézuwirken,

|

nicht:
»

Zencht Wa��er auch heraus. Wohl gut! fo höre
“ heute,

See, Himmel, Erd, und Luft,was immerhödren
konn,

Dos hdre mich ‘geneigt,mich O�ter�änger an!

So lautet der Anjaygdes Gedichts. «Der wehre
‘Ton des Opis, �agt Le��ing , wo er am mei�ten Opilz
i�t! Die Gedanken vichtig,edel und néu: der Aus-

drucé leicht unddoch �tark, gewähltund dochnatürlich. >».

i

Nach die�em Eingangebereitet uns der Dichter -

auf dieerhabeneGlorie dés Tages, den ex zum Ge-

gen�tande�eines Ge�anges gewählt hat; er vergleicht

ihn nit vielen andern Tagen, die �ich in der heiligen

Geïchichtedurch die denfwürdig�ten Begebenheiten

auszeichneten.
- Aver alle die�e Tage, �o ruhmvoll

auch ihr Andenken �ein mag,
E
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- Obihrertau�end noch, auc drüber mögtéh �ein,
So úberwiegt �ie dochdies O�terfe�t allein, —

Das allen Vdilkern hilft; da un�rer Selen Leben

Den Tod gerddtet hat; da Pluto �ich ergeben,
Der Prinzder Fin�t-rniß; da �ichdie Lufterfreut,
Und durch!das Weltrevier die Bot�chaft ausge:

�treut,

Der Held'aus J�ai �ei wieder aufer�tanden,
Er führe den Cocyt, die Bande �elb�t in Banden,
Und mache, die der Tod in �chwarzeF:fel �c loß,
Als wie ein Sieger pflegt,von allem Jammer los.

Jeßt kommter denn auf den Helden des großen
Tages�elb�t, geg?n. den auh die grô�ten Helden des

Alterthums >» verdorren
€
an Beruf. » '

-

Jie aber bei den Alten

Den Führern, wel<he �ich im Felde �teif gehalten,
Nachdem�ie überkränzt mit Schimmeln trium:

phirt,
Der Schauplaß um und um wir Fle>en ward

�chattixt, *)
Woihre Fau�t gekámpft,

_
A -

C N
.

*) Eine An�pielungauf die Sitte, bei den

feierlihen Aufzügen der Triumphäroren

Spottliederzu �ingen, wie es unter andern

dem Cá�ar bejm Galli�ch-n Triunphe wies

derfuhr. Sutton. in J. Cae
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#vhat auch der Dieter die Ab�icht, >» des Höch�ten
Nied?igkeit » in �einen Ver�en >» haupt�ächlich dar;

zuthun.« Jekt entwir�t er uns denn, in etwa hun:
dert und funfzig Ver�en, ganz furz, aber mit �tarken
und treffenden Zúgen die Ge�chichte Je�u von �einer

Geburt bis zu �einer Aufer�tehung: Nur eine Stelle

zur Probe: Je�us hatte mit �einen Jüngern das

Ab�chiedsmal gehalten; er war ießt an den Oelberg

gegangen. Hier fährt nun der Dichter fort:

Er �eufzet, matt und �chwach, des Vaters Zorn

zu �topfen,
'

‘Zer�chmelztvon Trauerbrun�t , und rinnt voll
Purpurtropfen

Des Lebens Bal�ambaum. Die Juden ri��en

ihn,
Als wie ein frommes Schaaf die Wölfe gritrnmig

ziehn,
Vor Hannas Richter�ißk, Der �chi>t ihn vor

die Prie�ter,
Wo Pzdie�es Prie�ter �ind, das Rhadamant:

ge�chwi�ter,
So beidemCaiphasdie Un�chuld insge�ammt,
Und fl hiedurch�elb�elb�t, zum Todehatver-

dammt.
Man �peitihn hôhni�ch an, man {meißt ihm

Backen�chläge:

Er �teht zum Leiden ke>, zum Wiederrächen
träge

l
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Wie ein Marpe�us�tein (1). Das Tagelicht
er�chri>t,

Wie bald es �einen Gott beim Pontius erbli>t;

Wie ihnHerodes �{hmäht; wie gller Juden
,

Zungen

Mit Kreuzigungsge�chreiauf �zinen Hals ge:

drungenz

Wie ihn dex Henkersknechtmit �charfen Ruthen
{lägt,

Und feinen ganzen Leib als cinen Aker egt,

Wo un�er Leben wäch�t; wie ihn die wilden

Rotten

Mit Dornen einer Kron und Pupurmantel

�potten ;

Wie J-:us in der Luft die Armen weit gere>t:
Und �ich, die ganzeWeltzu fa��en,ausge�tre>t:

Wie �eine Mutter kocht. die ‘zwi�chenFurcht
Y

und Zagen

Jhr aufge�chwelltesLeid mit Kummer*) fann.
/

ertragen,
Die tau�end Tode �tirbt, und tau�end Tode

lebt:

Jhr Herze pochtund �{hwürt, ihr rechtes Herze
, webt

Jn die�em, welches �tirbt, die Thränen fließen

dichte;

*) mit Kummer, kaum.
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. FeinTropfenMen�chenbluterregt �ch im Ge:
/

|

�ichte,

Alswelcherobenhervon &ottes Wundenfällt;

Und ihren Mutterleib nah Donners Art er-

�chällt *),

Endkichkommt der Dichterauf die glorreiche
Szene der Aufer�tehung �clb�. Die-ganzeNatur

- nahm Theilañ deï großen Begebenheit.
Die Werk�tattdie�erWelt

 “Staffirt �ich �tatilih aus, und nimmt als ein

' - Gezelt,
Den Siegesherzogauf. Der Erden Lu�tgehege
Be�eßt ihm um und um mit Blumen �eine

O
Wege;

Violen�chießenauf, und gebenauf den Srhlag**)
Der Telamonerfrucht, mir Biättern an den

Tag,
|

ö

'

Wie viel er Wunden führt: Des Rindoslange
Möhen,

Die Aeer; hegenStreit , wer mei�teskönne

__ blühen, °

*) er�chellen oder er�<¿llèn, ei�<üût:

tern? ohdgefáhr �o viel als zer�chellcn?

dder wie Le��ing will, er�challen, ertônei

inachen ?

**)nah Art:
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Den Fe�ttag zu begehn. Die Zypernblume*)
bleß,

Als welcher Mutter ihm das zarre Haupt ver:

1 > _<loß _,

Behaget halb und halb �ich�chomrothzu ver:

: �te>en,

Und anderwárts zur Gun�t den Zierrath aufzu:
decken.

Deranderñ Kräuter Re�t, �o feinen Namen hât,
Stand überall bereit, wohin er trö�tlich trat,

Und �chienen allzumal, als hätten �ie gebeten,
Ihr Herr�cher wolle �ie zu Ehren niedertreten.

Berge und Thäler fühlen �ich von Freude durchdrun-

gen: » die Taborhöhe wiegt mit ihren Prachten
{wer ; « — » das A�erinnen Thal begehret aufzz-
�pringen« — Ja, auch

'

Der Zedern Fluß Jordan, ergeußt �i, iubilirt,
Und ruftden Hinterhalt, der trächtigfort�pazirt
Auf Libanon hernach.

Selk
das hohleLuftgefilde

Erzeigt �ich im Geruch und kühlenAdern milde.

*) die Reje;
|

**) ver�chloß wahr�cheinlichfür um�hloß,
oder es i�t von ver�chleißen gemacht.
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Beidie�er allgemeinenFeier dürfenwir wohlerwar-

ten, daß der Dichter auch die Sängerder Lüftenicht |

werdé �chiveigenla��en ? Neiti,

Ein�tiller Zephyrus,der Lieblichkeiten Kind,

Fleugt allerwegen aus „ und foderr von den

"Sen ‘

Aufein Ge�angturnier desFlügetvolfsArmeen.
Als iedermanner�cheint, �o �chickt die Nachtigall,
Das Orgelwerk, �o. lebt, den tau�endfachen

Schall

In Delius Lo�ier. Hier �au�en hundertZinken,
Hier wird das Mei�terwerk zu �teigen und zu

�inken
Auf einmal angewandt. Der Vegelpöbelfummt,

Auf ihren Mund ergrimmt : das mei�te Theil
ver�tummtz

Die Lerchebittet bloß, ihr Tirctireliren
Der Fugenkün�tlerin hernach zu prafkti�iren,

Und�chweifettroßiglich bis an der Wolken Port
Aufallerhand Maniermit lauter Krei�en fort.
Ju Augen.i� �te nicht,nur itnmeriti denOhren ;
Dèn Vorzug giebt �ie zwar,“ die Ehrenicht

verlohren.

Endlichbecifern�ih auh die himmli�chenSphären,
die großeSzenezu verherrlichen; aberwas vermag

ihre Pracht gegen den Glanzdes Aufer�tandenen,
�elb�t ?

|

NA
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Jedochbe�tirne dich y dublauesSilberdach,
'

: Beperle dèinenSand,du Sonnen Schlafgemaih;
Bewe�te*) , Jund, dich , beblumet euch ihr

Auen,

Laßteuren Ueberflußin allen Gütern �chauen,

Noch wird euch an Ge�talt, dér heutetriumphirt,
Weit überkegen�ein. Das Haupti� bal�amirt
Mit Tropfenfrüher Luft; die gelben Loken

fliegen,
Vor welcher Schwenken�ich die leichtenWinde

biegen:
Die Augeiflammen Gun�t; die Wangen feu:

ren ganz i

Und �ämen **), wie Rubin und Chry�oliten,
Glanz :

'

Die Bru�t , der andre Leib �ind Alaba�ter:
D ‘farben;

Die“Striemen leuchtendurch: wie viel gepreßte
©

Narben,
So viel Ge�tirne �tehn: er brennet ganz und

gar,

Durch�ichtig,himmelrein, ermuntert, �onnen:
Élar.

L

*) bewe�te dih, ver�ich dih mit dem
We�twinde.

®) �ámen fúr �áen, von Samen.
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Die Blôßeziert ihn aus. Der Glanz be�teht*)
zum Kleide :

Dochtrágt er gleich�owohl ein kö�tlichesGe-

�chmeide,
Der Un�chuldweißen Ro 2c,

So viel von dem er�ten und vollendet�ten Gedichte

die�er kleinen Sammlung! Das zweite. Gedicht,

Blut�chwizender und Todes�chwinender Je�us

über�chrieben , i�t wahr�cheinlih eine der früh�ten

Arbeiten des iungen Dichters und kann nur für die

Ge�chichte�einer poeti�chen Bildung Intere��e haben.
Zwar �ieht man hin und wieder das Empor�treben
des fühnen,feurigen Gei�tes; aber es �ind nux augen:

blicfcicheZuÉungenz er �inkt, indem er im Begriff

i�t , �ich empor zu �chwingen. — Weit mehrReife

habendie lezten vier Gedichte, die durch gelegent-

liche Veranla��ungen, Sterbfälle, Hochzeitenund

Namenstage veranlaßt �ind.

*) be�teht zum Kleide. »Be�tehen, �agt
Le��ing, heißt,“ wenn es von flü��igen
Dingen gebraucht wird, �o. viel als ge:

rinnen, eine Art von Fe�tigkeit gewin;
nen. « — Hier �oll al�o der Ausdru>:

-. Glanz be�teht ¿um Kleide

wobl�o viel �agen als: der Glanz wird

�elb�t zum Kleide, �chmiegt �ich an; wie

ein Gewaud.



198

- JaFob Schwieger,

oder wîe er �ich in mehrern �einer Schriften nennt,

Filidor dex Dorferer (m), hat, wie man aus

dem Verzeichni��e �einer Schriften beim MeU-r *)
�ieht, in einer Zeit von zwölfJahren, von 1654
bis 1667, eine gleiche Anzahl poeti�cher Sammlun-

-

gen herausgegeben. Aber von allen �einen Gedichten
kenne ich nur die wenigen, die E�chenburg in dem

dritten Bande der Auserk. Stücke der be�ten deut�chen

Dichter von ihm mitgetheilt hat. Sie �ind aus

einer Sammluna genonmen , welche unter den Titel :

Die gehavu�chre Vents ; oder Liebezlieder

im Kriege g-dichtet 2c. hevausgegeben von

Filidor dem Docfferer. Hamburg1660 in 12 er:

�chien. Von �einenübrigen poeti�chen Sammlungen,
welche alle von der tyri�chen Gättung �ind, bemerkt

E�chenburg , daß keine darunter der gcharn�chten
Venus an die Seite zu �egen �ei.

. Den �onderbaren Titel gab der Verfa��er, wie

er �elb�t �agt , �einer Sammlung desweg-:n, » weil
» er mitten unter den Nü�tungen , im of�nen Feld:
» lager, �owohl �cine, als anderer guter Freunde
» verliebteGedanken, kurzweilige Begebni��o und,
» Erfindungèn darinnen erzählt. «€ — Das Ganze
i�t in �ieben Zehende eingetheilt , wovon das lette
dem Priapus zuge�chrieben i�. Hieraus kann man

1

*) Jun �einer Cimbria liti. T. I. P« 6134

-
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�chon den Juhalt vermuthen. E�chenburg �agt, es

enthalte bloß �olche Lieder, die die Gränzen der

Zuch: über�chreiten.
+

Die Gedichte die�er Sammlung �ind der Liebes

“gewidmet. Ueber �einen Beruf, nur der Venus zu

huidigen, erklärt’�ich der Dichter gleich
in dem er�ten

Liede:

Mer will, kann ein gekröôntesBuch .

Von �chwarzenKriegeszeilen �chreiben 2

Jh will, auf Venus Ange�uch,

Jhr �üßes. Liebeéhandwerktreiben ;

JFbrenne , wer nicht brennen kann,

Fang? ein berühmter We�en an 2c.

Sn einem andern �agt er 7

Warum ih nur vom Lieben

Die Blätter voll ge�chrieben,

Warum mein Buch verzärtelt lacht,
Möcht einer wundernd fragen;
Drum will ih �elber �agen,
Was mich dazu hat angebracht:

Der Feuerhauch.der Mu�en-

Hat meinen engen Bu�en

Mit �olchen Flammen nicht gerührt:
Apoll i� hier niht Mei�ter,

Nicht Pallas, �o die Gei�ter
“

Auf HelikonsGebü�che führt.
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Die Lu�t, die Red’ und Blike,
Oer Glieder ihr Ge�chicke,
Und was, Ro�illenmehr be�chönt,
Ihr We�en, Kleidung, Lachen,
Betrübniß , Schlaf und Wachen
Hat michmit Epheuumgekrönte, n

Die von E�chenburg aufgenommenenStücke

zeichnen�ih in der That durch viel lyri�ches Feuer.
und dur<h mehrere , dem Dichter eigenthümliche,
glücklicheWendungen aus. Man �ollte glauben,
daß die Einförmigkeit des Sto�s zuleßt ermüdend

würde. Aber dieß i�t nicht der Fall. Seinereiche
Phanta�ie weiß immer neue Situationen und für iede
neue Dar�tellung Leben und Jutere��e herbei zu �chaf:
fen. — Unter den funßzehnLiedern, die uns E�chen:

burg mitgetheilt hat, habe i< be�onders folgendes
zit Vergnügengele�en.

Es i�t ein Oxt in dú�trer Nacht,
Wo Pech und btiauer Sæ@&wefelbrennet,
Deß hohlerSe{lund nie wird erkennet,
Als wennein Blitz ihn heitermacht;
Mit Schlamm und �hwarzenWa��erwogen
I�t �ein verfluchterSiß umzogen.

Megáradenkt da Martern aus
Mit ihren Schwe�tern , denen Schlangen
Um die vergift’tenSchläfehangen;
Dorti� die Grau�amkeitzu Haus;
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Dort wohnetNeid and Widerwillen,

Manhdôretda desZerbèrsBrüllen,

Jxions Marcerradi�t da,

Und Tantalus, ‘zumDur�t vexbannet:

Der Tityus �teht ausge�pannet,

Und wün�cht , �ein Ende wäre nah.

Dort �ind die ausgehdöhltenFä��er
>

"InLethens dunflemTodgewä��er.

Zu die�erHöhlen i� be�tinimt,
- Wer mit der zarten Liebe�pottet;

Wer gegen Amorn auf �ich rottet ;

Und wilder Venus Wa��en ninmt,
Treibt mit Verliebten Scherz und Po��en,

Wird hier in Ketten einge�chlo��en.

Hingegeni� ein grünes Thal,

Wodie beblúmtenWe�te kählen;

Hier hôret man von Saiten�pielen
Von Lu�t und Freuden ohneZahl;
Die Felder blühn in buntenNelken,

UndRo�en, welchenieverwelken.
'

Hier wehet eine Zimmetluft,
Manhôret hier ohn’Ende �challen-
Den Schlag dex munterxn Nachtigallenz

Hieri�t kein Fro�t, kein Nebelduft:

Kein Bliß, kein Donner�chlag, noch Reger,
Zieht�chwarzenWolkenhierentgegen.

|
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Hier i� ein milder Liebes�treit,
Das iunge Voik �pielt mit Jungfrauen

Auf Elis bunten Silberauen ;

Scherz, Liebe, Lu�t und Fröhlichkeit,

Vergnúgung, Ruh und �üßes Lachen

Verkürzt ihr unaufhörlichsWachen.

Wohl dem, der �i der Lieb? ergiebt k-

Der wird, bekrönt mit Myrthenkränzen,
Genie�en die�es �teten Lenzen;

Wohl dem, der keu�c) und treulich liebt!

Ihn wird mit Sieg, Triumpf und Singen
Der bleiche Charon überbringen.

|
Anmerkungen.

(a) Einige biographi�che Nachrichtcnfindet man

“in: Friedr. v. Logau Sinngedichte2c. herz
ausgegeben von Ramler und Le��ing. Leipz.
T1759 in der Vorrede, (Eine neue, mit drei

Büchernvermehrte Ausg. die�er Sammlung
er�chien im J. 1791.) in Schmids Nekrolog
I. B. und in Mei�ters Charakteri�tikL. B.

(b) Sollte wohl dev Verfa��er der Charaktere
deut�her Dichter und Pxo�ai�ten
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(4)

(c)
�chen Endungen in den Ueber�chriften und

203

ie die Originalauëgabedes Logau durchge:

�ehn, oder auch nur die Vorrede zu der L. R.

Ausgabegele�en haben? Jh glaube es nicht.

Wie hätte cr �en�t �agen fönnen: » Die
—

» Sinngedichte die�es wißigen Poeten �ind

>»mei�t alle mit dem Gepräge der Neuheit

» Und des fein�ten Ge�chma>kes bezeichnet.

>» Einige habendie naive Einfalt und Süßig-

» keit der Katulli�chenHendeka�yllaben , andre

>»die leichtfertigeLaune des Martial; einige
>» �ind lehrreicheSentenzen , in der erhabe-
>»nen und, nachdrü>klichenKürze der alten
>» Gnomologen , andre bloß muntere Einfälle

» und Gedanken , voll ver�te>ter Satire, feis
>» ner Jronie und ge�alzenen Scherzes. « —

Wer �ich nach die�en übertriebenenLob:

�prúchen an die Lektüre des Dichters macht,

wird �eine Erwartung nur wenig befriedigt
finden,

Alle die�e Bei�piele �ind, bis auf die lateiniz

einige kleine Abweichungenin An�ehungder!

Recht�chreibnng , wörtlich aus der Original:
ausgake mitgetheilt.

:

N. Wernickens poeti�che Ver�uche in Ueber:

�chriften, wie auh in Helden: und Schäfer:
gedichten, Zürich 1749. :
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(e) Jn �einem Unterricht von der deut:

�chen Sprache und Poe�ie S. 763.
�agt er: » Saloon von Golow ein Schle�ter
» hat 3000 teut�che Epigrammata ge�chrie:
>» ben, welchen an Scharf�innigkeit nic{ts
» fehlet: nur i� der Numerus bisweilen
» etwas hart. « — Unter den Dichtern des

x7ten J. H. erwähnt Lohen�tein �einer (in
dem Gedichte au Hrn. Baítha�ar Friedrich
v. Logau, den Sohn des Dichters S. 76. �.
der Hyacinthen) mehrmalsmit der verdien:
ten Achtung. — Ein �päterer Abkömmling
aus dcr L. Familie, Heinrich Wilhelm

von Logau, Verfa��er einer Sammlung
von hèôch�t unbedeutenden Reimereien, die

1725 zu Breßlau und Liegniß unter dem
Titel: Poeti�cher Zeitvertreib er�chien,
�agt in der Vorrede: » Jh folge in meinem

‘5 Vorhaben, (als Schrift�teller aufzutreten)
>» denehrenvollenFuß�tapfenHrn.Sal omon

»von Govlaus als eines berúhmtenVor:
» g6ngersin der deut�chen Poe�ie aus meiner

» Familie « u. �, w, — Wie kommtes, daß
auch Logau �elb�t hier nur mit �einem erdich«
teten Namengngeführtwird?

(O)Die Veränderungen des Ungenannten habe
ich aus den Briefen die neue�te Litteratur.
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betreffendTh. 11. Br. 43- éntlehnt. —

Gott�ched, in �einem Ver�uch einer friti-

�chen Dichtkun�t, indein Kapitel von Sinn-

und Scetzgedichten,S. 605. �cheint die�en

unberufenenHeräusgebermit Legau �elb�t zu

verwéchfelti.E35 heißt hier: » Logauhat

» cine fleine Sammlung �inireicher Ucber:
» �chrifrenund Gräb�chriftenunter dein Titel:

» von Gölaus auferwe>tèerGedichteheraus:
» gegeben; darin auh �chr“viel artigevor:
» fommeii. <

'

(s) Bei einer aüfinerk�amen Lektüre!des Dich:
ters wird mn häufig Gelegenheit finden,
die Anmerkungen �o wie das Gló��arium zu

bereichern. So éxfaubt �ich Logau einmal

die Freiheit, die Präpo�ition zwi�chen das

Adiekriv und das Sud�iantiv zu �elten:

Was hat doch verbrechen der lieblicheKnäbe,

Daß ihm �o ery�tlichdie Mutter �treicht abe ?

Er hat �i< ge�aumt, dáß gepagrteh iri Orden

So lang�am Chloriridis i�t einverleibt worden.

Eine ándrée, ün�rér Spräche ganz freindé Wortfü-
gung findet man iù folgendeniEpigramm:

Für�tin gönnet meinen Reimen eurer zu ge-

denken ofte,
Als wann allen Neurigöttinnen,i�t es mehr,

'

ich �on�ten rufte.
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(b) AusführlichereNachrichten von- �einem Leben

findet man im Vorbericht des dritten B. der

Auserl. St. der be�ten deut�chen Dichter
und in Schmids Nekrolog 1. B. S. 94.
Der Profe��or der Dichtkun�t auf der Uni-

ver�ität zu Ro�to> Peter Lauüreuberg,
de��en Stelle nachherT�cherning erhielt, i�t

nicht, wie Schmid (N-krol.S. 94.) meint,

derVerfe��er iener plattdeut�chen �atiri�chen
Gedichte,die (1655?) unter derm Titel :

de veer olde berômede Scherkge-

dichte 1c. er�icnen. Die�e �ind von �einem
Bruder Johann Wilhelm Lauren:

berg dem Prof. der Mathentiatikauf der

Akadéèmiezu Sorde. Vergl. Morhof's
Unterrlcht 2e. S- 749. ünd Jöcher's G. L,

unter dem Artikel J oh. Laurenberg.

(1) Dieß bezieht �ich auf cin anderes Gedicht

T�herninzs , die ‘»daktyli�cheOde auf ein
Auslund eines lu�tigen und po��irlicen

Hündleins„« Auserl. St. d. b. d, D, zter B.

S. 128. �-

(5)Eirié Nachle�eer�chieneinige Jahre näher
von F. C. Jachmann :. ‘Nachle�ezu den, von

Hrn. Le��ing zufgefundenenGedichtendès A-

Scultctus. Breslau 1774
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(1) Jh habe hier einige Ver�e ausgela��en , die

“ohne Nachtheil des Zu�ammenhangsgerne
wegbleibenkonnten .

(m)M. �. úber die�et Dichter den Vorberiche
|

zum ZztenB. dérAuserl. Stücke 2c. und be:

�onders deu Auf�atsvon E�chenbiirg im 2ten

B. der Bragur .S. 420 �. In die�em Aufe
�atze befinden �ich auh einige biographi�che
Nachrichten und“ das Verzeichniß Feiner

Schriften aus Mollers Cimbr.,Lut. entfehnt.



_FunfzehntéVorle�ung,

Dur die bisherangeführtenDichter die�es Jahrs

hundertshatte be�onders die lyri�che und didakti�che
“

Poe�i- ; �o wie dutchLozaudas Epigramm, gewon-

nen: Für die Bühne war, äußer den fréèmdenPro:
dukten ; die Opi auf deut�chen Boden verpflanzt

hatte,wenigge�hehert. “Die dramati�chen Sujets,

die nan bearbeitete, waren größcentheils ‘aus der

heiligen Ge�ichtegenommén. Bald er�chienein

heiliger o�eph , bad- ‘eiñé feu�he Su�anna; oder
éini Engel Raphael¿ ein Hel'odes; eiti Holofernes,

Tobiäs, Nebukadnezar, tiñe Königin E�ih‘r, ia

�ogar >»die gôttlite Rach - und Feu:r�trzf über

Sodom und Gomorra « auf dem Schaupl i.
Eine tragi�-h ¿komi�che Farce: <cZerodes der

Kindermörder (a), von dem als Pfarrer zu Kilzin-

gen vei �törbenen Yohan LKizi oder Llaius ; welche

ein; niht unruhmlich bekannter ; Litterator des

vorigen Jahrhunderts, Georg Philiþ Zarsdörfer,
ein » Kun�t: und Mei�ter�tü>k dex Poeterei « nennt,
kFänn �o ziémlich zum Bei�piel von dem herr�chendert

Ge�chmackédie�es Zeitalters dienen:
w
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Jn der Skizze, die der Verfa��er von �einer
Arbeit entwirft, heißtes unter andern: » Herodes,
>»als der�elbe vergewi��ert worden, wie ein neuer

>» Stern er�chienenund von den Wei�en erlernet, wie

>» der neugebohrnè König der Jüden einge�tellet , i�t
>»�onder Zweifel in zornigeWorte herausgebrochen.—
» Mittlerweile nähern �ich Herodes Ge�andten, die

» dr abgefertiget, um_�ichzu erkundigen, wie es mit

>» dem Kind und morgenländi�chenVölkernbewandt,
» welcheihm vermuthlihdie�es angemeldet,daß �iè
» nämlid nichtserfahren hätten, und daß die Wei-

» �en heimgezogen. — Als die�e Both�chaftermit

>» der Sprache nichtrecht heraus gewollt, wird Hero-
>» des über ihrer Nachläßigkeitlauni�ch, und giebt

"_

>» ihnen einen Verweis. — Hierauf �agen es die

» Abge�andtengerade zu und erzählenihmden gan:
>»zen Handel.— Herodes láuft auf der Abge�andten
>» Anbringen die Galle über , donnert und fluchet.—

>» Die Abge�andten wollen ihn wieder be�änftigen,
>»la��en eine unterthänig�teVermahnung an ihn
>» abgehen 2c. «

Die ganze tragi�che Ge�chichte �chließt mit fols

gendér Verwün�chungdeL bethlehemiti�chen Weiber,
die wenig�tens in un�ern Zeitenihre gute Wirkung
auf die Er�chütterung des Zwergfellsnicht verfehlen
wird :

|

Du �tets verfluhtes Ungeheur,
Ou Ba�ili� und Abentheur,

9

NY
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Kein Men�chenkind hat dich erzeugt,

Ein Tiegerthier hat dich ge�äugt;

Ein Pardel, der die Lámmer quált,

Hat mit dem Tieger �ich vermált.

Von ihmha�t du den wilden Muth,
Von ihr das nimmer�atte Blut.

Dein Herz i�t hart, wie Stein und Bein,

Durchâdert mit dem Marmor�tein,
Von Dematt , den kein Hammer zwängt,
Von Fel�en, die kein E��ig �prengt:
Dir wohnet im Gerichte bei

Vermaledeite Tirannei.

“Neid, Dráuwort, Schmerzen, Untergang,
Er�taunen, Zittern , Ang�t und bang.
Daß dir der Mund doch nicht verreißt ! *)

“

Daß dich der-Donner nicht er�chmeißt!
Ach , daß der Bodennicht zer�pringt,

Dich lebendig in �< ver�chlingt!
Dein Trank �ei gelbes Drachenblut,
Die Spei�e Kohlen von der Glut!
Der Geiermü��e dir zernagen
Die Leberund den Wolfesmagen!

Dir wach�en Würmer ausder Lunge,
, Und Kröten auf der Schmeichelzunge!
“

Dir kriechen Schlangen aus dem Mund,
Du Rabendiels, du fal�cher Hund !

*) verréißt, zerreißt.
Ì
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Du bi�t nicht werth, du Kinderfeind,

Daß dich das Sonuenlicht be�cheint!

Es i�t kein gutes Ñaar an dir,

An dir, du lo�es Erdge�chwür!

An Sa mit dir, du Galgenhuhn,
Das nichts nicht kann, als Bö�es thun ?

DauDieb, du ha�t uns ja be�tohlen!

Ach, daß dich nicht die Teufel holen!

F< wills gewißlih noch erleben,

Der Henker wird dirs Trinkgeld geben.

Es werden dich die Liu“? fre��en,

Du Mörder! Gott hat dein verge��en!
Du �chlimmer Fus, du feiger Haaf,

Dein Leib �tinkt , wie ein faulesAas.

Du Shelm, du Dieb, du Mau�ekopf,
Der Teufelnehindich bei dein Schopf!
Kein argrer Schelm ift in der Welt!

Du Kirchendieb! Ha�t du kein Geld?

Be�tiehl des Davids �ein Gebein,

Es wird mehr.Feuer drinnen �eit.
Du Prie�termörder, Niemands Freund,
Du Landverderber, Weiberfeind?

J< wollte lieber �ein dein Schwein,
Als einer deiner Söhne�ein.

|

Du Dieb, du S helm, du Teufelsbrut)

DüùNichtsnichtnúße, Thunichtgut?
Duha�t uns un�er Haus be�tohlen,

- Ach, daß dich nichtdie Teufel holen!
Oa.
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Unter den vielendramati�chen Schrift�tellern die:

�es Jahrhunderts i�t oielleicht
Sd

Andreas Grpph

der einzige, der un�ere Aufmerk�amkeit verdient.

Das großeGenie die�es Mannes, jein, durch vertraute

Bekannt�chaft mit den be�ten alten und neuern Dich: -

tern geläuterterGe�chma, �eine, größtentzeils , edle

und würdevolle Sprache, �eine tiefe Kenntniß des

men�chlichen Herzens , die regelmäßigere Anordnung
�einer Stücke, die be��ere Wahl �einer Sujets, die

richtigereZeichnung der, in �einen Stü>en auftre-

tenden, Per�onen, —* die�e und andere Vorzúge

�óhnen uns hinlänglich mit dem Dichter aus, wenn

wir gleichhin und wieder auch bei ihm die Fehler
�eines Zeitatters gewahr werden.

'

Andreas Gryph „ oder, wie er fich nannte,

Gryphius, war den aten October 1616 -zu Groß:
glogau gebohren. Nachdem er �eine akademi�chen
Jahre geendigt hatte, bot �ich ihm die �{ön�te Gele:

genheit dar, �eine Men�chenkenntniß zu bereichern
und �ich mit den be�ten Produkten der Ausländer be:

kannt zu machen. Er bekam den Antrag, einige iunge
*

Edelleute auf Rei�en zu begleiten und brachte nun

-etwa zehnJahre, theils in Deut�chland, theils in

Holland , -Frankreih und Ftalien zu. Mehrere
Profe��uren, die ihm während die�er Zeitangetragen
wurden , �{lug er aus, weil ex wün�chte, in �einem
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Vaterlande ange�telit zu werden. Die�er Wun�ch
wurde erfúlle. Kaum waren die Unruhen des Kriegs
vorúber, als er den Ruf eines Syndikus des Fürs

�tenthumsGlogau erhielt.
i

Die vorzügtich�ten Dichter , die wir in die�er

Periode haben kennen lernen, Opis, Flemming,

Scultetus, T�cherning, Logau, �tarben theils in dee

Blúte, theils inden be�ten Jahren ihres Lebens.

Auch Gryphtrafdie�es Schi�al. Er hattekaum funfr

zehn Jahre �eine Stelle bekleidet, als ein Schlag:

fluß, der ihn 1664 in der Ver�ammlung der Sleft-

�chen Land�tände überfiel, �einem Wben ein Ende

machte,
In der , Tó98 von �eincm álte�ten Sohne Chri:

�tian Grpph veran�talteten , letzten Ausgabe (b)

�einer Gedichte findet man �ieben Trauer�piele, ein

Sing�piel und vice Luft�piele. Etwa der dritte

Theildie�er beträchtlichen Sammlung enthält �eine

übrigen Bedichteunter folgenden Rubriken: Ser:

hofsgedanken, Begräbnißgedichte,Hochzeitgedichte,'
vermi�chte Gedichte, Oden (vier Bücher),Über�étte

Lobge�änge oder Kirchenlieder, gei�tliche Lieder,

Sonnete (fünf Bücher), Epigrammata oder Beis

�chriften.
'

Zu demer�ten Trauer�piele >

Feo Arminius,

i�t der Stoff aus der Ge�chichtedes byzantini�chen
Kai�ers die�es Namens gewählt, der im J. 829
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dur< An�tiften �eines Feldherrn, des Michael Ba�l-

bus , ermordet wurde. Schon einmal war Michael
des Hochverraths überwie�en; �ein Urtheil war ge:

�prochen und die Vollziehung �ollte am Weihnachtss
abend ge�chehen. Aber die Gemalin des Kai�ers,

Theodo�ia, die es an�tóßig fand , den heiligen Tag

durch eine grau�ame Hinrichtung zu entweihen,
wu�te den Kai�er zu bereden, daß et die Hinrichtung
bis nach demFe�te aus�este. Unterde��en gelang es

Mitchaek im Gefängni��e, einige von �einen Mirver-

�chwornen von neuem in �in Jutere��e zu zichen.
Sie verkleideten �ich als Prie�ter und überfielen den

Kai�er in �einer Kapelle, als er eben hineingetreten
war, um �eine Andacht zu -verrichten. — Dieß i�t
die Ge�chichte, wie �ie von den beiden Ge�chichte
�chreibern, die der Dichter bei der Bearbeitung �eines

Stoffs zum Grunde gelegt: hat, dem Cedrenus und

Jonaras, erzáhlt wird. ;

Die Handlung beginnt am Mittage vor dem

er�ten Tage des Weihnachtsfe�tes, und dauert die
Nacht hindur<h. Das Stü �pielt in Kon�tanti-
vópel, theils in einem Zimmer der Kai�ert. Burg,
theils im Gefängni��e, theils im Hau�e des Zauberers,
Jamblichus. Es i�t, wie alle Gryph�che Travers

�biele in fünf Abhandlungen oder Akte abgetheilt.
Die Szenen oder: Auftritte heißen bei ihm E in-

gánge. Die vier er�ten Akte be�chließenmit einem

Chor oder Re yen (c).
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Zu Anfange. des er�ten Akts unterredet �ich
Mithael mit einigen andern Ver�chwornen. Der

Gegen�tand ihrer Unterredung i� das unwürdige

Betragen des Kai�ers während �einer Regierung...

Unter andern �agt Michael:

Was i� der Hof nun mehr, als eine Mörz

dergruben ?

Als ein Verrátherplalt? ein Wohnhaus �chlime-
mer Buben ?

Wer artig Pflaumen �treicht und angiebt, wen

:
er fann,

Den zeuchtman Für�ten vor. Ein unverzagter
Mann,

Der ein gerü�tet Heeroft in die Flucht ge�chlagen,

Steht unerkannt und �hmacht! Was nüßt dieß

weiche Klagen ?

Nichts, wo einWeiberherzin eurem Bu�en �te>t!?
Viel ; wo einHeldenmuth , den feine Furcht

er�chreŒ>t!
Wexzaghaft, hat vqn mir zu wenigangehöóret,
Ein Held, nur mehrdenn viel.

Sie gehen endlich mit dem Vor�aßs aus einander,den

Kai�erzu morden.

Michael.

Jc �chwere , Leib und Blut

Zu wagen für das Reich und das gemeine Gut.

Thut , was ihr nôthigacht,
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Liner von den Ver�chw.

_ Gib her dein Schwert! Wix

�{weren,
'

Des Fár�ten grimme Macht in leichten Staub

zu kehren.

In der zweitenSzene er�cheintder Kai�er mit �eis
‘nem Mini�ter,Exaboliusund dem Hauptmannder

Leibwache, Nikander. — Michaels Ab�ichten. waren

�chon befannt. Ganz dem Charaktereines furcht:
�amen Tirannen gemäß �agt Leo bet der Be�täti:
gung der Nachricht:

Was i�t ein Prinz do< mehr , als ein ge:

krônter Knecht,
Den iederAugenblickwas hoch,,was tief, was

i �c{ke<t,
Was mächtig,trot und höhnt, den �tets von

beiden Seiten
Neid, Untreu, Argwohn,Haß, Schmerz,Ang�t

und Furchtbe�treitém?
Wem traut er �einen Leib , weil ex die lange

. Nacht
In lautev Sorgen theilt, und für die Länder

'

wacht,
Die mehr auf �einen Schmu als rauhen Kum:

mer �ehen,
Und, weil ihn'n mehr nickt frei, was Ruhm

'

verdienet,�{<möhen,
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Wen nimmt er auf den Hof? Den, der �ein
Leben wagt

Bald für, bald wider ihn und ihn vom Hofe
O iagt,

°

Wenn �i das Spiel verkehrt. Man muß den

Todfeind ehren,

Mit blinden Augen �ehn, mit tauben Ohren
hôren 2c.

Man ráäth ihm, Gewalt zu gebrauchen; er aber

findet es klüger, einen �o máchtigen Gegner, wo

möglich, durch Güte zu gewinnen.

Er �oll auf un�er Wort in dem Palla�t er�cheinen.

Woer zu ändern i�t, wo, wie wir kaum ver-

meinen,

Er �eineSchuld erkennt undden, dener verleßt,

Mit er�ter Demuth ehrt, wird hierkein Schwert

geweckt.

Wofern er, wie gewohnt, das alte Lied will
|

fingen,
Nikander mach ihn fe�t; der �tolze Kopf mag

�pringen,

Der �ich nicht beugen kann!

Mit den Worten geht er -ab und Nikanderbleibt
mit dem Exabolius zurü>. Bald darauf kommt

. Michael. Nikander war unterde��en hinter einen

Vorhang getreten , um die Unterredung zwi�chen
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ihm und dem Exabolius anzuhören. Michael kann

�ich nicht ver�tellen. Er �cheint von der Gerechrigfkeit
�einer Sache úberzeugt und hofft, bei dem Exabolius

Teilnahme für �ein Intere��e zu finden. Ohne

Zurückhaltungäußert er al�o �einen Haß gegen den

unwürdigen Regenten. Vergebens erinnert ihn
Exabolius, vor�ichtig in �einen Reden zu�ein; Mi:

chael verráth zuleßt �ozar die Ab�icht, den Kai�er

umzubringen. Darüber kommt Nikander, der die

Unterredung gehört hatte , in der fünften Szene mit

den Trabanten zurü> und Michael wird in Fe��el

gelegt. Der Chor der Höflinge �chließt den Akt.

Der Juhalt ihres Ge�angs emp�iehltden wei�en Ge:

brauch der Zunge.

Zweiter Akt. — Der Hai�er, der mit dem

Michael und den Richtern auftritt, erhebt mit vielem

Pomp �eine Heldenthaten und �eine Verdien�te um

das Reich, Auf die Vorwürfe, die er der Michael
macht, antwortet die�er mit Würde :

Wahri�t's, daß Michaelwohlreden nie gelehrt*)!

Wahri�t's, daß ih mich auch zu heuchelnnie

befli��en: x

Doch, was dir meine Fau�t genúßt, wird dein

Gewi��en

Entdecken, ob ich �chweig. "Erzähledeine That;

*) unterrichtet worden i�t.
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Doch auch,daß de��en Fau�t befördertdeinen

Rath,
:

Der mit dir und fúr dich in Srab{ und-Staub
ge�tanden,

Und in der Schlacht ge�chwizt. Man darf, als

Y �hwere Schanden,

Nicht den geringen Stand und �chlechter Eltern

Blut

Verhöhnen:meineSeel”, mein nie verzagter
> Muth

Spricht vor mich. Tugend wird uns nicht nux

angebohren.
Wie vieler Helden Ruhmhat �ich in uichts ver:

lohren!

Des Vatern theuresLob ver�cl.windet mit dem

Gei�t.
Wenn nun der bleicheTod uns in die Gruben

reißt,

Soerbt der edle Sohn die Wa��en,nicht die

Starke. i

Denktniht an meine Worc?, �chaut auf der

Armen Werke,

Der Armen, die dieß Reich mit �tarker- Kraft

ge�tülzt.

Die Armen habendich , betracht es nur ges

hüt.

Betrachtes nur, mein Für�t, da �o viel tau�end
Degen

-
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Um�chränktendein Gezelt, wer half das Volk

bewegen,
Das dich zum Haupt aufwarf? Wer hub dich

auf den Thron ? 2e.

Deunoch �timmendie Richter auf �einen Tod. Michael

muß aßtreten; und das Urtheil wird be�tätiget. Jn
der dritten Szene erfährt denn Michael das Endur-

theil in �einer Sache. Auch. hier verláßt ihn nicht

�eine Würde. Nureine Bitte hater an Leo:

Dein Knecht, den du vertilgen wir�t,

Vorhin dein rechter Arm, vorhin der Feinde

Zittern,

Eh ihn des Himmels Zorn mit �chweren Unge:
wittern

So grau�amÚberfiel, �inkt vor di: aufdie Knie,

Und wün�cht „ niht, daß man iha dem Unter:
- |

gang entzieh,
Doch ach? wodenk ich hin? er wún�cht, nicht,

daß man mindre

Der langen ‘Marter Grimm, daß man die

Schmerzen lindre<
Er wün�cht vor fo viel Dien�t nur eine kurze

Zeit! :

Man gönn’, indem mein Grab, die Flamme
wird bereit,

Daß ich zu guter lelzt an meine Kinder �chreibe,

Und lehredurchPapier, wo ich, ihrVater, bleibe

(
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Woferndein hoher Zorn nicht will, daßes

ge�cheh,

Daß ich die �úße Schaar vor meinem Ende �eh.

Die Richter findeneinen Auf�chub bedenklih. Noch
èinmal bittet Michael? |

Wo Liebe die Natur in eurem Blut erwet,

Wo wahre Vatertreu ie, Für�t „ dein Herz
ent�te>t,

Wofern du glücklichdénk�, den �chönen Tag zu

�chauen,

An welchemdu die Kron wir�t deinem Sohne
trauen:

So weigre dem, der �tirbt, die iüng�te Bitte

nicht !

És wird ihm endlich eine Stunde Auf�chub vergöns

net. Die Richter gehen mit ihm ab, um ihn ins

Gefängniß zu begleiten. Leo bleibt zurü>. Der
Moñolog, den er iet hält,i�t wieder ganzindem
Charakterdie�es unwürdigenRegenten.

Dieß i�t's, das Wir und Er �o langeZeit ge:

�uchet!

Jekt fühlt �ein Gei�t, was -uns �ein frecher
Mund gefluchet!

Sp recht ! Er i�tge�túrzt! Das heißtden Thron
ge�tült,

Den Undankabge�traft,den Frevel überwunden,
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Neid in den Koth gedru>t , Verläumdung
angebunden.

Jeßzt �ind wir Herr und Für�t und füh-enKron

und Stab,
Und halten in der Fau�t, was uns der Name

gab,
|

Wir , die ein Knecht vorhin und Diener un�ers
°

|

Sclaven.

Jett �inkt �ein Kahn zu Grund und Leo findt
'

den Hafen.
So donnert, wenn raan euch nach Kron und

Szepter �teht,

Jhr , die ihr uáter Gott, doch Uber Men�chen

geht,
Hier �piegelt euch, die ihr zu dienen �eid ge:

: /
bohren,

'

Und den, der herr�chen �oll, wollt leiten bei
den Ohren.

Verwegenheitgrei�t oft demLow-n in die Haar,
Doch, wenn �ie �i.her wird, und ihn nur ganz

"

Und gar

Vor einen Ha�en �chätt, läßt er die �charfen

Klauen, ,

Den aufge�perrten Schlund, diz harten Zähne
Tchanuen,

Und reißt , was auf ihn trat. 1 Wie thdricht
aber i�t;

“Der über tau�end �chafftund Einen auserxlie�t,



223

Demer �ein ganzes Herz und alle Wün�ch
entde>ket,

Und die Gewalt vertraut, mit der er Länder

�chre>et,

Und legtlichFúr�ten �elb�t: Wer iemand auf
den Thron

An �eine Seiten �elt , i�t würdig, daß man

Kron

Und Purpuvihm entzieh. Ein Für�t und Eine
Sonnen

Sind vor die Welt und Neich*. Hat ie ein

| Herr gewonnen,

Das mehr, denn Einer, führt? Jedoch was

reden wir ?

Wem traut man? Wandeln wir als frei von

Ang�t allhier?
Weiler nochAthem {öpft , durch de��en Tod

wir leben ?

Hoch nôthig, daß wiv �elb�t genauer Achtung
geben,

n

Wie die�e Pe�t vergeh. Uns hatdie Zeit ge-
: lehrt,

Wie �<nell ès derver�eh, ‘der nicht mehr�ieht
als hört,

Und daß kein Schau�piel �ei fo �chôn im Rund

der Erden,
Als wenn, was mit der Glut ge�pielt, muß

A�chenwerden.
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In der fünftenSzene kommt �eineGemálin Theo:
do�iai: �ie wün�cht,des Fe�tes wegen, die Vollziehung
desUrtheilsaufge�choben.

'

Leo aber i�t unerbittlich.

Darf Sie �ih unterwinden,

Zu bitten für den Mann, der Sie und mich zu“
binden,

Undmich und Sie dur mein und Jhret Kin;

der Tod,

Durch neuer Schmerzen Art und Üüberdrau�e
Noth

In Staub zu treken meint? Der ohne Farcht

|

darf �agen,

Daß wir dur �eine Gun�t Gold auf den Haaren

tragen

Und Purpukx üm deu Leib ? Und, hôr ich län?

gér zu ?

Des Men�chenUntergangi�t mein? und deine
i

Ruh,
Sein Leben , beider Grab,

Mit den Worten verläßt er �ie: denoch giebt The:
do�ía nicht die Hoffnung auf, ihren Wun�ch erfüllt

zu �ehen. Ju der folgenden �ehsten Szene er�cheint

Michael,neb�t der Wache, die ihn“zum Scheiter-

haufen führenwill. Er nimmt Ab�chied von der

Welt, die er ießt verla��en �oll, doch kann er nicht

�einenì Tode entgegen gehen , ohne den Urheber
�einex Schick�ale zu verwün�chen,
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VrGei�ter,die die Rach?ihr’hat zuDien�t
erkie�t,

Woferndur< leßten Wun�ch was zu erhal:
ten ift,

Woeiner , deriet ftirbt, �o fern eu< fann'-

bewegen,
Wofern ihr mächtig, Ang�t und Schre>en zu

erregen,

So tag? ih eu hervor aus eurer Marterhól’,
Wo nichts

denn Brand und Ach; gönne der
betrübtenSeel".

Was nichtzu wegern i�t! Es mú��e meine

Schmerzen
Betrauern , der �ie �chafft und uit er�hre>tem

Herzen
Den �uchen, den er brennt! Es mü��e meine

Glut,

Entzünden�eine Burg! Es mú�}* aus meinem

Blut,
Aus die�erGlieder A�h’, aus den verbrannten

» Beinen
Ein Rächer aufer�tehn , u. �w.

- Set kommt Leo zurü>k; er hat die Sache Überlegt
und be�chließt den Auf�chub der Hinrichtungbis nach
der, Fe�te. Der Chor der Höflinge �ingt den Unbe:

�tand der men�chlichen Dinge. Die er�ten fünf
Strophen lauten �o:

P
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O, du Wech�el aller Dinge,

JrinierwährendEitelkeit !

Lauft deni in der Zeiten Ringe

Nichts mit fe�ter Sicherheit?
Gilt denn nichts,als Fall und Stehen ?

Nichts, denn Kron? und Henker�tráng?

F�t- denn zwi�chen Tief und Höhen
Kaum ein Sonnenuntergang ?

Ewig wankelbhares Glúcke,

Sieh�t du keine Szepter an?
J�� dennnichts, das deinem Stricke

Aufder Welt entgehenkann ?

Sterbliche, was i� dieß Leben,
Als ein ganz vermi�chter Traum?

Dießwas Fleißund Schweißuns geben,
“Schwindet als der Wellen Schaum.“

Prinzen, Götter die�er Erden,
Schaut, was vor euchfnieen muß!

Oft, eh es tann Abendwerden,
“Kniet ihr unter fremdenFuß!

“Dritter Akt. — Leo áußert neue Klagen
üter das Unruhige und Gefahrvolle �eines Herr�cher:
�tandes. Es werden Sänger und Mu�iker gSolt;
währendder Mu�ik {léft er ein. Jm Traume er:

�cheinen ihm die Gri�ter Michaels und desPatriar
1
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chen von Kon�tantinopel:Jetterdroht, ihn zu er:

morden.Leo erwacht voll Ang�t und eilt �elb�t ín

den K: fer, um {ih zu überzeugen, daßMichael
nicht entflohen �ein könne. Aber auchdas , was

er hier �icht , dient nur zur Vermehrung �einer

Unruße. Er findet, ganzgegen �éine Erwartung,
den Michzel in einem �anften Schlafe; dießläßt ihn

glauben, daßer �elb�t im Kerker noch über den guten

Au3gang �einer “Sache unbekümmert �ei, Jn der

fünften Szene �î: ht man Michael �elb�t im Gefäng:
ni��e. Er erfährt den Um�tand, daß derKai�er da

gewe�en�ei. Auf die Frage , was er ge�prochen, wie

er �ich geberdethabe? �agt ihm einWächter des Ge-

fängni��es :

Er �chüttelte den Kopf und �chnellte mit der

Hand.

Die�i i�t für Michael genug. Er i|� nun úberzeugt,
daß ein martervoller. Tod unwiderruflch �ür ihn be:
{lo�en �ei; daher �innt er mit demPapias, der ihm

zur Auf�icht gegeben , in. der That aber ein Freund“

des Michael war

„

auf das einzige.möglicheMittel,

�ich zu retten. Er ¡<reibt an einen �einer Mitver-

�hwodnen: man mú�e noh in der Nacht jhn aus

dem Gefängni��e befreien, wenn nicht alle mit ihm
- verloren �ein wollten.

Vierter Akt. — Die Ver�chwornen �ind noh

niht von dem Inhalte des. Briefés unterrichtet.
PY2
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Einer von ihnen �chlägt vor, den Zanberer Jambli-:

cus um Rath zu fragen. Jn der zweiten Szene

�icht man das Zimmer des Zauberers. Nachdem

Jamblichus �eine Be�chwörungsformeln ausge�pro-

chen hat, er�cheint der Gei�t.

Des Kai�ersThronzubricht, deh mehr durch
Li�t als Stärke.

Wo mat kein Blut vergeußt, geht man mit

Mord zu Werke.

Der Kerker wird erhöht, wo euch nicht Zwie-

tracht �{lägt.
Du, �uche keinen Lohn, dir wird, was Leo

trâgt.

So lautet die Prophezeiung, dieder Ver�chworne
aus dem Munde des Gei�tes | vernimmt.

'

Die�e

Szene�teht Übrigens mit dem Ganzen weiter nicht in

Verbindungund i�t vielleichtnur als Epi�ode zur Aus-

füllung von dem Dichter eingewebt. Jn derdritten

Szene berath�chlagen�ich die brigen Ver�chwornen
über die Ausführung ihres Unternehmens: in der

folgenden wird der, aus dem Gefängni��e ge�chriebene,
Brief des Michael vorgele�en. Man: i�t ungewiß,
wie der An�chlag auszuführen �ei. Endlich �pricht
einer der Ver�chwornen :

Hörtmeinen An�chlag an! Wenn man den

vierten Theil
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Der

Nahtausbla�en wird „ muß in ge�{win-
der Eil

Die Reih?der Prie�ter, der die Schloßkirh
“

anbefohlen,

Sich finden auf die Burg. Man kann mit ihr
' |

verhohlen

Eindringen
dur< die Wach. Es wird mis

höch�ter Pracht

Das heilig hohe Fe�t der freudenreihen Nacht,

Zn der die Zungfrau hat des Höch�ten Sohn.
gebohren,

Fn de��en Gegenwart,auf den wir uns ver:

�{woren,

Begangen , wie man pflegt. Auf denn, und

legt cuchan

Als Prie�ter ? werft den Helm und, was uns

hindern kann,

Nur hin! Das Schwertverbergt in ausgehöhlte
Kerzen

Und nehmtden Tempel ein , bis daß der Brunn,
‘

__
der Schmerzen,

'

Das ungeheure Thier,unwi��end �einer Noth,
Un1vi��end die�erMacht,demläng�t verdientenTod.
Sich einzuliefern komm.

Die�em Vor�chlage �timmen die übrigen bei. Prie:

�ter und Jungfrauen erheben im Chor den Preis des

gefeierten Fe�tes.
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Fünfter Akt. — Die Kai�erin �{lummert

auf einem Stuhl ; vor ihr �teht der Gei�t ihrer
Mutter , de��en Er�cheinung �ie im Traume bemerkt.

Der Gei�t unterrichtet �ie von dem �chre>lichen Vor:

fall , der �ich ebenim Tempel zugetragen hatte. Sie
hat kaum einer von den Höfdamenihre Be�orgni��e

- mitgetheilt, als �ie durch das Ge�chreieines herän-

�türzendenPrie�ters : » Mord, Mord! beim Altar! «

die Be�tätigung iener �chre>lichen Nachrichberfährt.

Jn der zweiren Szene dringt ein Haufen der Ver-

�{wornen und in der dritten Michael �elb�t mit den
übrigen Theilnehmern des Mordes herein; auh die

Leiche des- Kai�eis wird aufs Theater gebracht.
Michaeldankt �einen Rettern :

„ Jhr gebt denn miranießt Licht, Freiheit, Seel’
°

und Leben!

Jhr gebtdenn mir mich�elb�t! Was werd ich
-_ : wieder geben ?

“_

Jc, der aus Tod und Grufr und ange�te>tem
Brand,

Und, was mehr �chre>lich i�t, aus des Tirari:
'

nen Hand

Durch eure Treu erlô�|t den großen Thron
be�teige,

Undderbe�türztenWeltmit meinem Bei�piel

zeige,
; Daß Freund�chaft über Kron, Lieb über Szepter

geh’,
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Daß ein verhaßter Für�t auf trúbemSande
|

�teh? 2c.

Die Kai�erin ergießt�ich. in verzweiflungsvolleKla-

genüber den frevelhaftenMord; doch be:nerkt man

auhi in den lebhafte�ten <

Ausbrú: Henihres Schmerzes
nur Außer�t - �elien einen<Lusdru> , der uns an die

Verwün�chungender bethlehemiti�chen Weiber im

Herodes erinnern föónnte. Der Dichter läßt zulekt

ihren Schmerzin Wahn�innübergehen; in der Ver:

zü>ung glaubt �ie/ ihr Gemal.�ei am Leben und

ráche �ich eben iebt an. �einenFeinden.

Theodo�ia.

Wo �iad wir? Was für Lu�t

Empfinden wir anießt ? Der Für�t i| nicht

erblichen !

O Freud! ex lebt! er lebt! Nuni� dieß Leid
5

gewichen!

Er wi�chtdie Thränen�elb�t uns ab mitlinder

Hand!“
Hier �tehet er ergrimmt und�chüttert Schwert,°

und Brand

Auf der Verräther Haupt!

Min Ver�chworner.
-

Der Schmerz hat �ie bezwungen;

Sie ra�’t vor hôch�terAng�t,
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Theodo�ia.

Mein Licht ! Es i� gelungen!

Die Mörder �ind erwürgt! Er beut uns �einen

Y

Kuß?

O unverhoffte Wonn’! O Seel erqui>kend

Gruß!
Willkommen wertherFür�t ! Beherr�cher un�rer"

Sinnen!

Ge�ährten traurt nicht mehr! Er lebt!
,

Michael.

-- Schafft �ie von hinnen!
"Wir eilen nach der Kirch. Entde>t dem gan-

|

zen Staat

. Den Fall der Tirannei! Beruft den großen
i

'
Rath!

“Jch will , daß mich aniett in Bei�cin eurer

Söhne
Und eurer Gegenwart der Patriar< hier

Érône. -

Nimm du die Burg in Acht! Sagt ihr dem

Lager an,

Was ‘nôthig! Jhr macht fe�t, was uns noch

“hindern kann!

Jch bin, der, was uns feind , verdru> und

Freund? erhebe!
-

Ver�ichert euchdieß fe�t!
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Die Ver�hwornen.

Der Kai�er herr�ch? und lebe!

Mit die�en Worten�chließetdas Stuf.

Manche unverkennbare Spuren von Gryph's

dramati�chem Talent findet man

m

aud) in demfolgen:
den Trauer�piel:

Catharina von Georgien,

oder bewährte Be�tändigkeit. Der Jnhalt des

Stúeks i�t das tragi�che Ende der unglücklichenFür�tin

von Georgien , die auf Befehl des Per�i�chen Regen-

ten Schach Abas 1. im J. 1624 hingerichtetwurde,

Schach Abas rú>te mit einem Heer gegen Georgien,

in der Ab�icht das Land zu erobern. Ta1muraz,
der damals mit dem Luarzab Georgien beherr�chte,

�chickte �eine �chöne Mutter Retawane, — der

Dichter nennt �ie Lathar:na — in das Lager des

Abas, um �ich dur �ieden Frieden für �ein Reich:

zu bewirken. Abas wurde von den Reizender

Für�tin gefe��elt. Er that ihr den Antrag, die muha-
medani�che Religion anzunehmen und �eine Gattin

zu werden. Das edle Weibwies mit Verachtung
den Antrag von �ich ; �ie wurde ießt nah Schiras

gebracht, wo �ie mehrereJahre gefangen �aß. Abas

ver�u te zu wiederholten malen, fie zu gewinnen,

‘abervergebens,Endlich �chite er den Iman Kuli
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Rhanan �ie ab, wit dem Befehle, entweder �eine,

lang genährten, Wün�che unge�äumt zu erfullen,
oder �ich zu einemgrau�amen Tode'zu bereiten. Sie
wáhlte das lefitereund wurde kurz darauf unter den

�chre>lich�tenMaxtern hingerichtet. So erzählt

Chardin*)- die Gè�chichte ," die der Dichter wahr:
�cheinlich nach ihm bearbeitet hat.

ö

°

Cardenio und Celinde,

odat die Unglücklich Verliebten i�t, man mag auf
die Wahl des Sujets oder auf dieAusführung �ehen,
von allen �einen Trauer�pielen das unbedeutend�te.
Eine Be�chichte, die dem Diter wábrend ‘�eines

Aufenthaits in Jralien als eine wahre Begebenheit
_ erzählt wurde, macht den Jnhalt des.Stúcks. Gryph

hatte die Ge�chichte einigen Freunden erzäh�t,
'

�te

wän�chten�i�ie von ihîn �chriftlich aufge�etzt, da wählte
ex denn die dramati�che Form.

Carolus Stuardus,
König von Großbrittanien oder die ermordete

“

Maie�tär gehört, wie dèr Leo Arminius, zu den

. be�ten dramati�chen Arbeiten des Dichters. J< -

theile
*

Jdnen hier nur ein Paar Stellen mit ; die
,

*) Voyages en Per�e T. LP. 177. [ der

Am�terd. Ausg. :
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er�te, wie Karl von �einen Kindern Ab�chied
nimmt *):

Nun Kinder „ lernt euch �tetsvor Gott dem
HFdci�ten neigen,

Dem Bruder eure Pflicht, Gehor�am zu erzeigen,

Dem Bruder
der, ob�on ibn Well? und

Wetter treibt,

Doh die�er LänderFür�t und euer König bleibt.

Lebt fe�ter durchdie Lieb’, als gleiches Blut

verbunden!

Es werde Brúdedtreu.und S<we�terhuld ge-

:
funden

©

‘In beider Herz und Gei�t, weil etwas in euh|

lebt!

Nocheins , und das zuletzt!Lernt von mir und

vergeht!
Betrübt uns ferner nicht, Prinzeß, mit meh:

/ rern Zähren,

DerHimmelbli eu< an! Er wolle dir

be�cheren,

E er uns nicht vergönnt! Er nehme der

E �ich an,

- Der er den Vater nimmt, die keinem trauen
°

 favn,

Alsdem, der ewig treu! Er lindre deine
* n

Schmerzen!
*) 11. ti. gie Szene.

-°
1
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Prinzeß ; nimm un�ern Tod �o heftignict zu

Herzenz
Uns ruftein - größer Reich! Ade, geliebter

Sohn!
O Jugend , die nicht fühlt, wie die zu�iü>kte

|

Kron

Auf Stuarts Spro��en knackt! Der Prinzen
|

Prinz erhebe

Durch dich, was ín uns fällt, er �egne dich

und gebe,
Was un�er Wun�ch nicht kann! Er laß ihm

un“er Blut

_Fâr euch genehme �ein und rett euch aus der

, Flut,

Dureh die wir úber�trômt. Geht, lieben Kin-

der, gehet,
Weil eur verdammter Für�t und Vater ein�am

�tehet ;

Geht, lieden Kinder, geht ! Der Vater �teht"
allein ;

Sein Purpuri� entzwei, ihn hüllt ein Traur-

Éleid ein ;

Doch, -

�chreit�ein weinend KFerz, obgleich die
Lippe �hweiget

Zu dem, der ewig herr�chtund ew'ge Kronen

zeiget.

Auch �einvergo��en Blut wird mahlen auf den

Sand
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Das Unrecht , das er litt. Auf Kinder �tre>t
die Hand

:

Mit uns zu beider Gott! Er wird der Feinde
| Wäten

=.
/

Und �tolzem Tolle�ein in kurzem Troß gebieten ;

Dieß hofftein �c<machtendHerz. Ade mit die:

�em Kuß!

Undhiermit : GuteNacht! Gebt un�ern.
ö

Thränengruß,
Wofern es Gott vergönnt, dem fernen Paar

|

der Brüder,
Der Mutter , die halb todt, und eurer Schwe:

�ter wieder :

Der Mutter, die kein Tag mir aus den Sinx

nen nahm,
Von iener Zeit ant, da �ie in mein’ Armen kam:
Der Mutter, die ih nicht werd"aus dem Her-

zen la��en,
Bis mein enthalstes Haupt. wird auf dem Plas

erblô��en.
Welch Zagen �eht uns zu! Wir fühlen nur zu

° wohl,
Wie {arf das Ei�en �ei, das! uns zutrennen

�oll!
Nehmt dic�e Denkmal hin und die�e letzten

'

Kü��e.

Fahrt wohl, bis ih bei Gott ergößt in Freud

euch arúße!

—_—
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O fährt die Kinder weg! Jh laß euh weh:
. muthsvoll,

Euch, die ichdort in Luft auf ewig �chauen �oll!

Fahrt wohl“aufkurze Zeit!

‘die zweite,die Unterredungdes Generals Fairfax
mit dem Cromwel *).

I

Cromw el.
Der große Tag bricht an, der uns wird freie

�chen !

Fairfax.
è : . .

Denaller Zeiten Zeit wird loben, oder �hmähen.

Cr omwe{.

, Ein ewig blúhendLos �ieht nur den Ausgang an.

'

Fair fáx. :

Den wederich, noch du nochießund wi��en kann.
-

. - dr

- Cromwell.

. "Es �teht bei dir und wir, das Werk rechtein:

zurichten.
Fairfax.

Noch mehr bei Gotr und Glüe, zu �tärken, was

wir �ichten.
' Cromwel.

| vHat Glú> und Gott bisherdie Waffen nicht
*

gekrönt ?

ah

.

'

*) 1IL Aft. 5te Szene.
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Faïrfa vx.

Oft hat die lette Fiuht den er�ten Sieg verhößHnet.
'

Cromwel.
©

Es kannnicht úbel gehn! Wir �tehn fr Kir
/ «  únd Hütten.

- Fairfay.

Dieß gabauch Stuard vor, auf den wir ietund
' wüten.

| Cromwel.

Wir ivütenwider den, der Úber uns getobt ;

Fairfax.
°

Den ganz Europ tind �elb�t ganz Albion gelobt.

Cromwel.
ö

Das Werk i� nua zu fern, wir können nicht
'

zurúcke.

Fairfar.

Nur, daß �cin Untergang uns beide nicht er-

drücke !

Cromwel.
Er. drúcke, wenn mit mir mein Todfeind nur

|

E erdrüt !

«. Fairfax.
Dein Erbherx!

Cromwel.

Wider den i< Gottes Schwert gezút!
Fairfax.

“

Wohin wird“ un�er. Kahn von die�em. Sturm

ge�chmi��en ?
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Cromwell.
-

“

Viel be��er CarolsKopf, als meinen, abgeri��en!
Fairfax.

Die Fau�t �ieht �hre>lich aus, die Für�tenblut
befle>t.

Cr omwel.
Tirannenblut�teht fri�ch. Wie, Feldherr, �o

er�chre>t ?

Fairfax.
Der Britten großes Land i�t ob dem Stü> er-

�chrocken.
Cromwel.

Warum? daß Carol frißt, was er uns ein ließ
|

brocfen ?

Fairfax.
Der Prie�ter ganze Reih- ruft wider die�es

Spiel.

Cromwel.
|

Sie �elb�ti�t, der das Werk im Anfang�o gefiel.

Fairfax.
Sie ruft, �ie �chreit, �ie �chreibt, von Kanzel,

Haus und Stühlen.
Cromwell.

Sie �chreibe,
wie �ie will und laß uns -Recht

aus�pielen! /

Fairfax.
Die Kanzel bauet uns nit wenig vor das

Litht.
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Cromwell.

Was geht den Kriegsmann an , was dort ein

Pfaff anricht ?

Fairfax.
Kann nicht ein Prie�tervft viel tau�end Mañh

bewegen?

;

Cromwell.

Er hatdie Zungenur; wir fähren Stahl und

'
Degen.

Fairfax.
Ein �tarker Mund richt mehr,als tau�end Degeh

an.

Cromwell.

Der Degen zäume den, der �ich niht zäumen
fann.

Fairfax.
Dieß Volk i�t viel zu zart, man muß �ie �anft

einwiegen.

‘Cromwell.
Mich,muß ein Pfaffe nicht viel. bei. der Na�e

kriegen.

Fairfax.
Mit ihnenkommt und fleuchtts Volk ais Ebb?

und Flut.

Cröômwel,
|

Ward nichtdes Bi�chofsKieidbe�prútt mit
Bi�chofsBlut ?
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Fairfax»
Wer hat ihn vou dem Thron.als Prie�ter,

abgedrungen?

Cromwell.

Manwage nocheirimal, was einmali�t gelungen!

- Fairfak.
E

Man wagt ein Díng zwar oft, das uicht �tets

gleichgelingt.

Cromwell.

Wer i�t és, der uns, nun die Bi�chôf’ hin,

‘be�pringt ? *)
Fairfa

Die, �o die Kircheumacht der Elte�ten erkennen.
Cróömwelt.

Und �ieh�t
d

du
4

nicht, daf ñe�ich �uchen weiß zu

brennen? -

/' Fuaêdrfax:
Jh binder: nicht, der inder: Men�chènHerzen

: �ieht.
|

Cromwel.

Es fránkt
tt

�ie, daß die Schaar der Ungebuttdnen
! blúht.

Fairfax.

Diehat �ich inden RauberBißchôf' eingetheilet.

* einenbe�pringen, für: auf ieman-:

den eindringen. So brauchtGryph
häufigdiefes Wort,

-—

“ its
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Cromtvel.

És �chwmerzetiene, daß es ihremGeiz gefeilet.*)
Fairfax

Auchkommt der Britten Necht nicht mit uns

Úberein.

Cromtvel.

‘Der Britten Recht mag Recht für �c<hle<te
|

Britten. �ciu,

Fairfax.
‘Der Völker Recht verbeut

Erbkönigezu tôdten.

Cromwell,

Manhört die Rechtenicht bei Trommeln und
i

Trompeten.
F airfar.

Trompet und Trounnel �înd dem Könige
vérpflicht.

Cromwe�l

Vor, da er König war. Carl i�t. kein König
nicht.

: «Fairfax.
Wir

è

Felbft
fr

�inddurchdenEid für's KönigsHaupt
- Verbunden,

-

l
’

Cromwel.

Fürs Königs Pochen i�t auc un�er Eid verz

fcbwunden,

*) gefeilet für gefehlet. Nichtdes Reimes
wegen. Grÿph radeimmerfeilen f.
fehlen.

A 2
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Fairfax.

Und�o kommtEngel�and um �ein gekrdntes Haupt?
Cromwell.

Mit allen,die bisher an die�es Haupt geglaubt!

«Fairfax.

Dastrote Calidon �ucht �einen König wieder.

Cromwell. ‘

Wo 'es in Waffen �ucht , �chlag *) es gewaffnet
nieder.

|
Fairfax.

Es hat auf Carols- Haupt mehr An�pruch fa�t,
als wir.

Cromwell.

Was Calidonverkauft, das �uch es nicht bei mir !

Fairfax.

¿
Es �chäftuuddinget noch um �eines Für�ten Leben.

. Gromwel,

“Es. hat-denFúk�ten �elb�t uns Britten übergeben.
Fair far.

Als man das Leben ihm ausdrülichzuge�agt; :

Cromwell.
Als durch vergo��en Blut er nochnicht ward

verklagt.

Fairfax. -

Man �chwur:; aufsmind�te nicht �ein Heil und

Haupt zu leen.
ES — UE ©

) �<hlag es nieder, �túrz? es nieder.
_.
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Cromwell.

So p�legt man, was man will, den Kindern
einzu�hwäßen.

Fairfax.

Schlägt man ihr Bitten aus,

H
trot man ihrer

Macht.

Cromwel.,
Sie habenbei �ich �elb�t ihr Bitten nicht bedacht.

Fairfax.

Was werden �ie niht thun, wird ihr Anbringen
feilen

Cromwel.

Inde��en mögen �ie die näch�te Wunden heilen.
Fairfax.

. Die Catten �pringen �elb�t dem Unterdrútkten

bei!
|

Cromw el.

Meint man das Catten Ern�t bey dem Er:

�uchen �ei?
Fairfar.

Sie �ind mit StuardsHaus und Stamm und

“Staat verbunden,
Cromwell.

Noch mehrwit uns, die wir- uns in ihr Recht
gefunden.

Fairfax.
Der Stuards Tochter hat, vermag da mehr

denn viel;
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Cromwefk.

Wahri�ts! Docher vermag nicht alles, waser wikk.

|

' Fairfax.

Der todte Für�t wird Für�t und Freund in

Harni�ch iagen.

Cromwell.

Die haben mehr, denn viel, zu Hau�e zu

verträgen.

Fairfax.
Ein König eifert hart um eines Königs Tod.

Cromwel.

Stuarda fiel dur<hs Beil! Was haben wir für

Noth?

Fairfax.
Genug , wenn Well und Wind den Jber nicht

A

|

hekrieget.
'-

Cromwell.
“Die �ind uns noc zu Dien�t! Wir haben mehv

ge�leget.
Fairfax.

Ñ

Wenn Albion nicht �elb�| Für�t Carlen bei will

�tehn.
Cromwell.

Wey viel von Carlen {wäkt, �oll Carles Gängo

ö
gehn!

Fairfax.
Soll man dur< �o viel Blut die neue Freiheit

kaufen?
'
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e Cromwef.
Wer dienenwill ,

der mag in �einem Blut
PP er�aufen !

F air fax.
'

Wer immerSchwerterwebt, kann feinmal

�icher �ein, 5

Cromwell.

Man �chre>t,waschre>en will, mit Schwert,

und�trenger„Pein.
Fairfa x. i

So wird des Adels Blum’ und manches Haus.
'

|

verleßet.

Cromwell:

'S kommt auf zwei, drei nicht än, wennman-
|

denStaat ver�ekßet.

Fairfax.

Springt aufder Schlangen Leib, �ie beißt noch.
| '

in den Fuß.

Cromwel.
Um�on�t, woun�ie den“ Kopf zuknicken la��en

muß.

Faix fax.

Das Werk wird ganz befle>t durch�o viel

Blutvergießen.

Cromwell:

Wir pflanzen Frúchte , der die Nachwelt wird

genießen.
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Nur muthig! Duwir�t �ehn, ob�chon der An-

fang. �chwer,
Es werde für �ich gehn. J< habe mit dem

Heer

Hof, Richtplat, Port und Markt be�etzt. Will

�ich was regen,

So geh die Klinge los. Der zittert vor dem

Degen,
Der ein gefülltes Haus, ein unerzogen Kind,

Ein Ehbett für �ich hat,

Fairfar.
Wir wi��en, wo wir �ind.

Cromwel.
I< �<were bei der Macht, die mich �o hoch

_—

erhaben!

Wenn auch mein näch�tes Blut , ia meiner

Heirath Gaben

Im Wegewollten‘�tehn, �ie �ollten für mir �ein
Als dergering�te Kopf der wütenden Gemein.

Das leßte Originaltrauer�piel , was , wir von

Gryphbe�ißen , i� �ein

Sterbender Papinianus,

oder Großmüthiger Rechtsgelebrter. —
Die

Ge�chichte, welche der Dichter in die�em Stücke

bearbeitet , fällt in den Anfang des drätten J. H. nac

C. G. Antoninus Ba��ianus Caracalla ermor:

a i
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det �einen Stiefbruder Geta in den Armen �einer
Mutter. Zwar bereut er bald nachher die That,
die er, gereizt durch den Lätus, {nderUebereilung
beging, aber ier mögte er auch den Vorwurf eines

Brudermordes von ‘�ich abgelehnt wi��en, Der be-

rühmte ReehtsgelehrtePapinianus joll al�o die That

be�chönigen. Man meldet ihm den Wun�ch des

Kai�ers, abex nichts i�t vermögend,den edlen Mann

zurRechtfertigung, odex auch nur zur Ent�czuldi:

gung einer. Handlurg zu bewegen, die �cin Herz
verdammt. Der Tirann be�chlicßt al�o feinen Tod;

Und im fünfæœnAfte wird er wirklich. mit �einem

Sohne hingerichtet. Kurz vor �einer Hinrichtung
�agt er zu �einer Mutter :

Bd

Was uns pflag groß zu machen,
Was vor der Welt uns ziert, das find geborgte

Sachen.
Was dru>kt. und was man druckt „' i�t nur der

leere Tand,
ö

Jm. Herzen �teht der Schat, den feiner Räue

ber. Hand,

‘Jm Herzenbtóheder Ruhm, den keine Macht
*

entführet.
Was, Mutter, mich und dich auf unvergänglich

ö

ö zieret,

Nimmtuns kein Ba��ian, Heuti�t dex große
Tag,
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Den, wer-uns treu und hold, mit Lu�t béiauch:
zen mag.

Der Tag i�ts, welcher. dich zu einer. Mutter

machet

Des Sohnes, der den Trob der rauhen Macht
verlachet,

Des Sohnes, der vor Stand und Gold Gewi��en

�háßt,
Und vor das heilge Recht den reiuen Leib

aufjeßt.

Dieß i�t der Tag, der mir die Ewigkeit be�cheret,
Der: mix, was Zeit noch Leid zutreten kann,

gewähret.
Auf Mutter, tro>kne denn. dieß thránende Ge�icht,

Mißgönne mirunddir die herrlich�t* Ehre nicht!

Die�e Rolle des Papinian i�t uberhauptder in-

tere��ante�te Theil des Stücks. Durchgehends�pricht
ex mit vieker Würde und dem Charakter eines Man:

nes gemäß, den das Gefühl �einer Pflicht in allen

Verhältni��en des Lebens leitet. Wohl weiß er es,

daß er auf einem�chlüpfrigen Po�ten �teht , daß die

Verläumdungen �einer Feindedarauf abzwe>ken, ihn
zu �túrzen; aber ex will wirken, �o lange er kann;

�ein �huldlo�es Herz erhebt ihn úber die niedrigen

RKun�tgriffe�einer Neider. In dem tangen Mono-

loge, mit welchemer zu Anfang des er�ten Akts

auftritt, unter�uchter �trenge �ein ganzes bisheriges
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Verfahren: ey findet keinen Grund, �ich Vorwürfe
zu machen. Unterandern �pricht er zu �i �elb�t :

‘Vertáumdung �chliff das Beil, das durchden
- Hals wird gehn,

Wenn mir der heiße Neid wird überHaupte

�tehn.
|

Und

,

pierum hat man läng�t das Volk auf.mich
| verheßet,

Und Lügen umge�treut und meinen Ruhm ver4

leket,

Der nach mir leben wird. Man wurmelt hier
und dar,

Man hält mich in Verdachtund �chätzt für wahr
und klar,

Was Argwohnvon mir dicht. Die Läger �ind

beflecket,
Die Kirchennicht zu rein, der Rath �elb�t an:

'

ge�tecket.
Wer könnt? es denn nicht �chn, daß meine Zeit

ausrinnt,
Wenn ieder, Tag für Tag, mir zu verderben

|

�pinnt *).
RE

a

|

*) mir zu verderben �pinnt, mir

Zali�trikezu meinem Untergangebereitet.
In zwei Auégaben, die ich ver ichen
habe, findet �ich die�e Lesart; n: tann
es al�o wohl nicht für einen Da.Æfchler
halten,
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Was habih denn verwürkt? UnrodlicheGe-

müther !

Kommt Kláger,tvetet vor! Entde>t, wie Herb'
und bitter

Auch eure Zunge �ei! Jh fliechedie Gemein,

Spreche ihr, und �chließe mich vor Freund? und

Fremden ein?"

Wahri�ts , daß ih bisher den Umgang was
|

be�chnitten,
Seitdem, daß ih mich muß vor Freund und

Fremdenhüten,

Die,wasmein ofen Herz freimüthigvon �ich
. giebt,

Das gar nicht �chmeichelnfann, und Fal�chheit
nie geliebt,

Verkehrt und ganz vergálltdem Für�ten zuge:
7 «tragen.

Schämt ihr euch nicht,mein Wort verkehrtmir

nachzu�agen,
So �tdrt mein Ein�am�ein dur eur Geräu�che

nicht !

Mein-Hofi�t dennoch frei,ichhalte �tets Gericht,
Geh öffentlichVerhôr- auch, wenn der- lichte

Morgen
Den Himmel nohniht �icht und �ich der Tag

verborgen.

Jh fahrekeine Witt'b mit rauhen Worten an ;

Jh helfe, wo ih mag: den ichnicht retten kann,
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Laß ichdoch �onder Tro�t nicht von dem Angefichte
Und klage,wenn ih nicht,was iemand

wün�cht,
' verrichte.

Man
giebt

mir ferner Schuld, daß ih der

Göôtrer Ehr,
Als aus denAugen "�es" und nicht der Chri�ten

Lehr

dit Flamm*und Schwert ausreut'? J's aber

wohlzu loben,

Daß man �o grimmig will auf die�e Leute toben,
Und Leich?auf Leichen häuft, da niemand recht

erkenút,
©

Was ihr Verbrechen �ei? Wer ießund Chri�ten
nennt,

Will ras, daÿ man zur Qual auchohn*Erfor:
—frheneile,

Da doch das heil'ge Recht ge�elte Zeit und

Weile

Beim Blutgerichterhei�cht! Man �traft, ih
weiß niche, was?

Und.�chier, ith weißniht, wie ? WelchNecht,
�pricht billig das,

Daß man ein ehrbar Weib. der Unzuchtübergebe,
Und in ein-o�en Haus aus ihrem Zimmer hebe,
Um, daß �ie Chri�tum liebt? J�� das die

Röôm'�cheZucht?

Jt dieß ein “neues Recht; �o �ei dieß Recht:
“

verflucht!
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Wares-möglicher , �ich edler und kraftvoller auszu-

drú>en? Und die�er Ton herr�cht durch den ganzen

Monolog. .

Die bisghervon die�em Dichter mitgetheiltenPro:

ben werden hinreichend�ein , ihm un�ere ganze Ach:

tung zu erwerben: Zw«t fommen auch in ihnen hie
und da Sprachhärten und Ausdrükevor, die �chon

zu Gryph's Zeiten ein durch Opis Ge�änge vers

wöhntes Ohr beleidigen niußien. Aber wer wollte

nicht die�e Kleinigkeiten bei eirem Dichter ent�chu�{-:

digen, der �ih in einem, vor ihm, nur noch �o wenig

bearbeitetenFache voneiner �o vortheilzaftenSeite

gezeigt hat
y

Jn andern Stellen aber verräth �ich auch �hon

bei Gryyh iene Sucht, die etwas �päter die be�ten

Köpfe Deut�chlands an�te>te, die Sucht, durchert

börgten Schimmerui ólánzeú und der Atmuïhder

Sprache ‘oder‘der Gedanken durch neue, aber une

glüklih gewählte Wendungen, oder durch einen

Schwall von bochtrabenden Wörtern und Redens:

arten aufzubelfen,Hin und wieder 1 �ein Stil �o

ge�ucht, �ó mit Antithe�en und lächei litzem Flitters

�taat Úberladen, �o ein Gémi�ch von anigeöun�enemt

Bomba�t und platten , niedrigen . Ausdrücken, daß
man ihn in der That nichr ohne Ekel le�en kant

-

Bei�piele davon findet ‘1:an be�onders im Papis
nián. Hier narx- ein paal Proben! Dié Kai�erin
will ihren Gemalvónder aujrichrigkeitiHrerGe�int
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nungen überzeugen; bei der Gelegenheit�pricht
�ie �o:

Wir bitten, Er erkenn’, ob�chon éiù Meuchel:
: hund

Verdachtund Galle �peit, ob cin verláumdend
Mund

Ihm un�re : Redlichkeitweit anders aus will

«�treichen,

Daß dennoch eh*ein Fels �oll von dem Abgrund
weichen,

Daß ch ein Anker �oll geheft an Wolken
�tehn,

Daßeh ein krei�chend Roß �oll durchdie Wellen

gehn,
Wenn �ie in höch�tem Zorn die Sternen fa�t

be�prüßzen,

Ja, daß das Reich der Nacht �oll zeigen Ditis

Pfüßten,
Als iemand, �onder fal�ch, uns darthun, daß

than nicht
Nach Seiner Wolfarth Ma�t und Lauf und

Ruder richt.

Nicht minder preziós erwiedért ihr der Kai�er :

Eh �oll die See verrinnen,
Eh �oll der �trenge Nord, vor Schlo��en, Gold

| gewinnen
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Und Demant,
vor Cry�tall ; als Sie in die�er

Bru�t

Nicht fe�t ver�chlo��en �tehn *).

Einer von , den Dienern des Papinian �agt nach der
Hinrichtung �eines Herrn :

n

Reißt Erden! Himmel kracht! Ra�t Zwirbel-'
| wind* und �au�et!

Zhr �teile Klippen �pringt ! getreßte Wellen

bráu�et!

Führt, Süden, mich von hier, , wo unerhörte
Kált

Dem NachrufGrânz und Ziel, was auszubrei-
tên, �tell !

Jagt, Norden , iagt mich fort, wo ihn der

Weg vetriegelt,

Und durchent�te>teGlut der Sonnen Zanz
E ‘ver�iegelt ©“)!

Jn eben die�em Trauer�pielefindet wir eine Ver:

wün�chung , die iener der Bählel(emin�chenWeiber

im Herodes wenig nacgiebt. Einmal �pricht dié

Mutter des ermordeten Geta

Brudermörder! Vaterfeind! Mutterhenker!
Rechtsverderb !

'

‘*) IL Akt ztè Szene

>) Vi Aktinder vorleten SzeneVs 399-404:
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Men�chenpe�t! Ge�elzverlacher ! La�terfür�t !

Cocytuserb!
:

Sohn der �{<warzen Ra�ereien ! die di<h mit

Nzrtterngifrgenähret!
Alekto hat dir ihre Schooß, Ti�iphonedie Bru�t

gewchret!
Drachenblut hatdich getränk ! Ba�ili�kenflci�ch

gelpei�t ©).

Einzelne male �ucht er, durcheine Mengefur:

zer , äbgebrochenerAusrufungen die Lebhaftigteitdes

A�ekts auszudrücken, wie in folgender Stelle : —

es �pricht einer von den Dienern des Papinian —

O Kai�er! Rom ud Stand !

O Sohn! O Vater! O ge�türztes Varerland

und gleichdarauf im Chor der übrigen Diener�chaft :

O nunmehr! O nun wir in deinerBurg er�cheinen
Ach �teh uns frei zu weinen!

Fließt Thränen , die vorhin der rauhe Hof
verbot! 1

Ach! Leider! Ah! Ah! Ach! Papinian i�t
todt !

«

Vollends lächerlich klingt es, wenn man aus dem

Mundeder Mutter des Papinian die Worte hört:

mp

*) IL Aft. V. 299-305,
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Ha! ha! ha! ha! ha! ha! ha! Sohn! Ach
Sohù! AchSonne!

Jh habeauch von die�en Fehlern einigeBei�piele
anführen mü��en, um michkeiner Parthei�ichéeitgegen

den Dichter {uldig zu machen. Aber wirklich
würde man �ehr Ungere<htüber Gryph urtheilen,
wennman nach dergleichen Stellen, die doh immer
nur �elten vorkommen (4d), �eine Verdien�te würdi:

gen wollte. y

Mit einzelnen Ansdrü>en, wie z. B. in die

Rappu�e geben — einem einen Aufruhr an:
�chmieren — einem etwas einbro>en — u. dgl.
mü��en wir es, wie ge�agt, �o genau nicht nehmen.
Sicherwürde auch der Dichter bei einem lángern
Leben vieles die�er Art �elb�t verbe��ert haben. Aber

wahr i�t es, daß durh dergleichen Ausdrúcke die

Wirkung mancher �chönen Stelle ge�chwächt wird.

So heißt es, zum Bei�piel, am Schlu��e der oben

mitgetheiltenVerwün�chung des Michael:

Es múß' aus meinem Blut,
Aus die�er Glieder A�h’, áus den verbrannten

Beinen

Ein Rächer aufer�tehn, und eine Seel" er�cheinen,
Die, voll von meinem Muth, bewehrt mit

meiner Hand,
|

Ge�tärkt mit meiner Kraft, in den noch lichten
'

Brand,
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Der mi verzehrenmuß, mit �teifen
Backen bla�e,

Die mit der Flammetob? und mit den Funken
| vraje,

Nicht anders ,
als dafern - die �hwefellichte

' i Macht

Durch Wolk und Schlö��erCrichr; dev �chwere
“Donner kra bt;

Die mir mit: Für�tenblut �o e:ne Grab�chrift
,- �ee, |

‘

Die auch die Ewigkeit in künfrig nicht verletze,

Wenn wir hier den einzigen Ausdru> : in den Brand

mit �teifen Backen bla�en, abrechnen, �o i�t
vielleicht die�e Stelle ein Mu�ter von taker, leiden:

�chafclicher Sprale, desgleichen wir wenige aus

un�ern ältern Dichtern aufzuwei�en haben.
Von den beiden noch Übrigen Trauer�pielen i�t

das eine, — ein �ehr unbedcutendes Stúck — Felici:
tàs oder die be�tândige Mutter, aus dem Lateinis

�chen des franzö�i�chenJe�uiten 27ik Cau�inus,
das zweite und be��ere, die �ieben Brüder oder die

Gibeoniter, aus dem Holländi�chen des Joo�t
van den Vondel über�eßt. Auch fand man noh
drei Trauer�piele unter Gryphs �chriftlichem Nach:

la��e: Zeinrich den Frommen, — die Gibeo-

niter, als Original�tú> bearbeitet — und den

Jbrahim. Die�e aber �ind, weilder Dichter vor ihrer

gänzlichenVollendung �tarb, ungedru>c geblieben.
R 2
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Anmerkungen.

(») Das Stúk hat den Titel: Herodes, der

(b)

Kindermörder , nach Art eines Trauer�piels

ausgebildet , und in Nürnberg einer Teut�ch:
liebenden Gemeine vorge�tellt dur< Johann'
Klaj. Núrnbergbey Endtern 1645 in 4.

Man �ehe Joÿ. El. Sh legels Beur:

theilung die�es Stücks im 27�ten Stück der

Beiträge zur krit. Hi�t. d.. d, Spr. P. u. B,

die auch im Zten Theile �einer Werke abge:

druckt i�t.
Die er�t e Ausgabe der Gryph�chen Gedichte

i�t die v. J. 1639 zu Leyden in der Elze:

viri�chen Offizin. Die zweite �olltezu Straß:

burg im Dießel�chen Verlage er�cheinen.
Weil �ich aber , mshrererHinderni��e wegen,
der Abdru> verzögerte, �o veran�taltete der

Frankf. Buchhändler, Hüttner, 1650 ohne
Gryphs Bewilligung eine zweite unächte

Ausgabe. Die dritte, vom Jahr 1657 —

ih habe �ie auf der Göttingi�chen Bibliothek
gefunden — be�orgte Gryph �elb�t. Sie

°

er�chienzu Bwreslau, im Verlage des Buch:

händlers Johann Li�chke und i�t mit einer

Zueignungs�chrift von Gryph an die Für�tin
Loui�e ver�ehen. Eine vierte, 1663 zu

Leipziggedrucktund zu Breslau bei Tre�cher

verlegt, führe Schmid an im Nekrolog [k.
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S. 117. Die fü nft e und lezte wäre denn

die vom J. 1698: Andreá Gryßphii
um ein merkliches vermehrte teut-

�he Gedichte. Breslau und Leipz.

in Verlegung der Fellgiebeli�chen
Erben. Die Vorrede des iúngern Gryph
i�t am xóten des Herb�tmonats 1697 ge:

�chrieben.

(c) 5. 2, Schlegel hat in einer Abhandlung:
Vergleichung Schakspeare's und A.

Gryph's die�es Stü>k zur Vergleichung
mit dem Schaksp. Julius Cä�ar gewählt.
Die Abhandlung �teht im 28�ten Stü der

krit. Beiträge und mit einigen Zu�äßen im,

3ten Thl. �einer Werke.

(4) So i� vielleicht in dem Trauer�piel : Leo

Arminius, nur eine Stelle zu finden , die

als Gegen�túk zu den oben anc führten Bei-

�pielen dienen könnte ,' nämlich folgender An.

fang der Unterredung zwi�chèn dem Leo und,

�einer Gemalin Theodo�ia: :

T h. Mein Licht! L. MeinTro�t?! Th. MeinFür�t !

L. Mein Engel! Th. Meine Sonn!

L. Mein Leben! Th. Meine Lu�t! L, Mein
i‘

Aufenthalt und Wonn!



Sechszehnte Vorle�ung.

n der lekten Stunde habenwir Gryphals tragi�chen

Dichter kennen lernen; die heutige Vorle�ung �oll

denienigen �einer dramati�chen Gedichte gewidmet

�ein, die un�ere komi�che Bühne ihm zu verdan-

ken hat.
Das er�te Lu�t�piel , was' wir in der, von �einem

Sohne herausgegebenenSammlung �einer Schriften

finden,

ver �hwärmende Schâfer

i�t eine Ueber�etzung aus dem Berger extravagant
des iúngern Corneille, die Gryph , wie er in der

Vorrede �agt, auf Verlangen einer für�tlichen Per-
�on verfertigte. Den Jnhalt des Stúcks macht die

Ge�chichte eincs iunzen Men�chen , dem Romanen;

lektúre den Kopf verdreht hatte. Einer �einer An:

verwandten, ein KaufmannAdrian, erzählt im

er�ten Akte die Ur�ache �einer Verrü>rheit mit fol:

genden Worten :

Sein Vater war hier nah? ein reicher Handels:
mann,
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1 Der �o viel, als mqn ie vor Kinder �orgen kann,

Sich müßt? ; und,
in dem Schluß, auf Aem-:

ter ihn zubringen,

Damit der An�chlag ia mögtohneFéhl gelingen,

Ihn ziemlich iuñg" hin ließ auf hohe Schulen.

ziehn,

Daex
„ an�tatt der Kun�t, �ich wollt um Thor:

heit mühn.

Er'

e

taufr undlas da nichtsals lauter Ritter:
’

bücher,

Und hielt der Hirten Thunfüxpwahr und �chön
und �icher;

Erlobt” ihr Ebentheutund �ein bethôrtesHirn,
Zog Liebund Schönheit, wie ein Schwamm in

—

�eine Stirn.
Inzwei, drei Jahren hat die Sucht �o zuge-

nommen,

Daßer darin zuleßt auf die�e Kleidung kommen.

Es war. um�on�t, was man ihm!�agr’, �ang,
/ pfi� und gab ;

Stets. hatt?‘erSchaf”um.-�ich, �tets einenHir--
7 ten�tab2c.

Er war al�o auf die Grille gerathen, �i< dem

Schäferleben zu widmen; und weil ohne Liebe kein

Romanénleben be�tehen kann, �o hat auch er �ich
einen Gegen�tand �einer Zärtlichkeit auserkohrenund

girrt nun in Hainen und Fluren nach. �einem:Táub-
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en. Vergebensncht man ihn von �einer Narrheit
zu heilen: er wird endlich allen �einen Bekannten

ein Gegen�tand des Spottes. Man verkleidet ihn
als Frauenzimmer, damit er de�to ungehinderter�ich
�einer Schönen nähern und ihre Ge�innungen prüfen

könne; dieß giebt zu allerlei fomi�chen Szenen Anlaß.
Bald nachher zeigt er �i �einer Geliebtenwieder

in �einer wahren Ge�talt, wird aber mit Verachtung

zurückgewie�en. Jett wün�cht er, in einen Baum

verwandelt zu. werden , aber vorher mögte er noh
einmal die Wohnung der grau�amen Schönen �ehen,
die �ein Urtheil ge�prochen hatte. Wie glücklich
wenn er nah è

zu guter leckt
Die grüßte,die er �tets für�eincn Tro�t ge�chäst!

Er �teigt auf einen Baum fálleaber in denausge:

höhlter Stamm de��elben und von dem AugenbliÆ
an hált er �eine Verwandlungfür gewiß.

EinzelneSzenen die�es �atiri�chen Lu�t�piels,wie
es Gryph nennt, wird inannicht ohneJntere��e le�en,

|

be�ondersdiejenigen, in welhen ‘die Thorheit des,

auf �einem Steckenpferde�h herumtummelnden,
Phanta�ten ge�childert wird. Aber im Ganzenhat
es doch etwas langweiliges; es i�t zu gedehntund

be�onders i�t die Sprache viel rauher und unbieg�amer,
als in �einen übrigendramati�chen Arbeiten, Man
�ieht es wohl, daß der Verfa��er, wie er �elb�t in

4

N

I

———————————
C
——--
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der Vorrede ge�teht „ nicht �o ganz mit voller Liebe

die�e Ueber�ezung gemachthabe.

Nur ein Paar Proben theile ih Jhnen mit, die

vorzüglich dazu ge�chi>t �ind, uns mit -dem Helden

des Stückes �elb�t bekannt zu machen. Einmal un-

terhält- �ich Ly�i s- dieß i�t der Name des �{hwär-

menden Schäfers, mit dem Clarimond, den ex

fúr den Pan an�icht. Hier i�t ein Theil ihres Ges

�prâchs :
-

|

Ly�is.
Komm �ele dih zu mir!

“

Cfarïmond.

W-r hört ie größern Thor ?
Ly�is. I

Jch �te> ein, was ih ießt zu meiner Spei�?*
erkohr.

Was liegt wir an der Zeit? Auchbleibt das

Sprichwort fe�t:
®

Daß vor ein gut Ge�präch man Tafel la�i und

_,

_

Gá�t.
Zu- dem bequemt den Ort, von Ebentheurzu

,
f> wäßen,

Der We�twind, der �i pflegt in grünem zu

ergößen.

Sowi��e dann, daß Lieb’, aus Chaos Schooß
, vorbracht,

Die tau�end mal viel Ang�t der Mutter �elb�t
„gemacht,
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Ohndie tn �tolzem Fried wir Hirten un�er eigen,
Dem Glú>k und Königen die Feigen konnten

zeigen,

Dießblind �charf �ehnde Kind, das ganz kein

Unart daurt,

Hat mich von Jugend auf- mit Kett? und Band?
belaurt.

Jh aber, dem bewußt,wie �eine Diener �tehen,
Hab ewiglih ge�ucht , fern �einer Spur zùu

|

gehen.
“

Auch hátt” i< tau�end mal �ein? arge. Múh
verlacht,

Wenn es zu meinem Fall nicht neue Li�t erdacht,
Wennes die Pfeile nicht mit fremderMacht

|

bewehreë,

UndBei�tand, Höôlfund Kraft von Chariten
begehrt.

Charite!SüßerNam!

Elarinmond,

Kann �ie vor �chón be�tehn ?

Ly�is.
Sie, die gar überwunderwunderbarlich�chön 7

Lies , wo du le�en fann�t, viel tau�end Sachen
aus,

Was�hón undmehr denn �chön, i� vor ihr
Koth und Grauß.

« Denk ander Lilien Glanz,“ denk an der. Ro�en

Zier!
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Streicht her aus ihrem Aug, ihr Sonnen�tra:
len, ihr!

Man�treu auf ¡edesWang ein flei�chfarb Ro�en:
licht,

Indem der Zähne Schnee durch die Korallen
bricht !

Was fag ih ? Ach Charit*,mein Hirt, i�t gar

zu �{höôn!

Noch mehr:die Schönheit �elb�t wird vor ihr
|

fahl be�tehn!
C{larimond.

O wundervolles Bild!
|

Ly fis.

Jn Blum�land i�s ge�chehen,
Da, noch kein Hirt ih, �ie zu meiner Pein

ge�ehen,
Uûd von ihr �traŒs ver�trickt,

Clarimond.
|

Ha�t du�ie gleichfallsfe�t ?

Ly�is,
‘KeinHerz, das durch Verdien�t �ich nicht be:

handeln läßt!

,
Ich �age dir niht mehr, wie vielmals ich

verging,

In �üßer ‘Ohnmacht, wiemich oft der Tod

umfing,

Wie oftmals ih verzückt, wie viel ih Seufzer
ließ,
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Wie vielmal ih die Seel’ vor ihrem Fuß aus:

blies 2C,

Zu Ende des Akts findet er �eine Schäferin, die,

von ihm unbemerkt, als Echo im Gebü�ch ihm geant:

wortet hatte.
'

Charite.
Was macht ihr euh für Múh?

Ly�is. -

Man ehrt Göttinnen doch nur mit gebeugtem
.- Knie;

‘Jhr himmli�ch Einfluß muß von allen , groß
'

und klein,

Mit tief�ter Niedrigkeit nur angenommen �ein.
_ Charite.

Nein, nein, hier auf dem Feld? acht ih der

Po��en nicht,

Sie dienen vor den Hof 3- hier lebt man. �onder

Pflichr.

Ly�is.
Wahr i�ts, den Hirten kommtdie edle Freiheitzu.

O An�chlag , dem nichts gleich , daß �ie der Fel:

|

der Ruh.
Vor Hof und Stadt erkie�t ! Hier lebt man

Göttern gleich ;

«_ Man lacht, man lebt, man geht, man tanzt um

'

Lind? und Eich,

Fângt tau�end Lu�t�piel an, man i��t, man lie�t,
-

man kü��t,
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Entfernt von allem Pracht , ‘entfernt von aller

Li�t :

Hier �pre<h ih: du bi�t mein, mein* èdle
|

Schäferin!

Du auch, du �prih�: mein Hirt und Leben,
Seel’ und Sinn!

Hier pflúcktman,wenn man kann! AchCharit,
ich vergeh!

Du�ieh�t, daß ih, dein Hirt, aus Ohnmacht-
nicht mehe�teh,

Und weich�t? Ach Grau�ame, michzwingtdie

harte Noth!
Charite.

Mein Hirte drúkte mich durch�einen Fall zu Tod.

Ly�is.

Geh, Unmen�ch, geh! Jh �púr und fühl es

in der That :

Zu �chlagen weiß �ie viel, zu heilenkeinen Rath.
Geh, Herz von Erz und Stahl, von Marmel

- und von Stein!

Charite.
Warum doch kommt ihr mit dergleichen Vorruck

ein ?

Stach oder kraßt ih euch vielleiht aus Mis:

verftand ?

Ly�is.

Ja grimme Schône, ia, du leg�t die �trenge
'

Hand
-

i



270

“Auf mein gequáltes Herz, das Nâgel deiner

Blick .-

ZerkraßzenTag für Tag! Komm, �chau mich
‘

an nnd �chi>

Die glanzen Stralen aus, die �techen, ah wie

�ehr! '

Wie �carf, wie �chnell! Man heilt die Stiche
nimmermehr 2c.

Ein äußer�t komi�chesStú>k, und zwar von der

burle�ken Gattung, i� die Po��e, oderwie es Gryph
tiennt, das Schimpf�piel: '

Peter Squenz.

Die Fdee zu die�em Stü>ke mag nicht unwahr�{t-in-
lih das Zwi�chen�piel in dem Schakespeare�chen

Sommernachtstraum gegeben haben; doch i�t

die Ausführung ganz ver�chieden. Was Gryph davon
gehört, weiß ih niht zu �agen. Jn der Vorrede

bemerkt er, daß. das Stúck oft und mit vielem Bei;

fall aufgeführt worden fei, daß �ih, eben die�es

Beifalls wegen, ver�chiedene als Verfa��er angegeben
“

hâtten, daß es aber zuer�t von dem bekannten Mathe:
matifer, Daniel Schwenter » auf den Schauplalz

geführet« �ei und endlih von ihm (Gryph)die

>» leliten Striche �einer Volikommenheit« erhalten

habe. i

Die �pielenden Per�onen �ind : Herr Peter

 Squenz, Schreiberund Schulmei�ter zu Rumpels-

1
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kirchen, Pro�ogus und Epilogus —

Pikelhäring,
des Königes lu�tiger Rath, Piramus — Mi�ter
Rrix úber und úber, Schmied, der Mond —

Mei�ter Bulla Butain , BDla�ebalgmacheu,Ti�zhíer,
der Löwe — Mei�ter Bollinger, Leinweber und.

Mei�ter�änger, der Brunnen —. Mei�ter Klong
George, Syuleamacher ; Thisbe. — Zu�ehßende
Per�onen : Theodorus, der König; Serenus,
der Prinz; Ca��andra, die Königin; Violandra,

Prinze��in; Eubulus, >er Mar�chall.

Zu Anfangedes er�ten Akts er�cheinenalle �pie:
°

lende Per�onen; Peter Squenzrufc �ie derReihe
nach auf.

Peter Squenz.
Edler, wohledler, hochedler, wohledelgebohrner

Herr Pieelhäring von Pikelhäringsheira und Salz:
'

najen!

Pickelhäring.
Derbin ich!

P. S quenz.
Arbeit�amer und armmächtigerMe�ter Kricks,úber und-über, Schmied !

M. Kri>s.

Der bin ich!

P. Squenz.
Tugend�amer, anfgebla�ener und windbrechender

Me�ter Bullabután , Bla�ebalkenmacher!



272

Bullabutáäán.

Der bin ih!
_

P. S quenz.

Ehrwäürdiger, dur{�chneidenderund gleihma:

hender Me�ter Klipperling, wohlbe�tellterSchreiner

des weitberühmten DorfesRumpelskirchen!
M. Klipperl.

Der bin ih!
'

P. S quenz.

Wohlgelahrter, vielge�c: winder und hell�timmi-

ger Me�ter Lollinger, Leinweber und Me�ter�änger !

Lollinger.
Der bin ich!

'

P. Squenz.

Treufleißiger , wohlwirkender , tuchhafterMe�ter

Klotz : George, Szulenmarher!

- M. Klo: George.

Der bin ich!
‘

i

P. S quen z.

Ver�chraubet euch durch Zuchuung eurer Fúße
“Und Niederlai�ungder hinter�ten Ober�chenkel auf

herumge�eßteStühle „ �chließet die Repo�itoria eures

Gehirnes auf , ver�c,ließet die Mäuler mit dem

Schloß des Stuill�cweigens , �ekt eure �ieben Sinnen

in die Falten, "Herr Peter Squenz, cum titulis

plenúillimis, hat eiwas nachdenklichesanzumelden.
4.

x



273

Der Verfolg die�er Unterredungi�t �o äußer�t
komi�ch, daß ih mir nichtdas Vergnügenver�agen
kann, ihn ganz mitzutheilen.

Pieelháring.
Ja , ia! Herr Peter Squenzi� ein tief�inniger

Mann, er hat einen an�chlägigen Kopf, wenn er

die Treppen hinunterfällt,er ha: �o einen an�ehn:

lichen Bart , als wenn er König von Neu : Zembla

wäre, es i�t nur zu beiammern,daß es nicht wahri�t.
P. Squenz.

Nachdem? ich zweifels ohn durh Zuthuung der

a�ten Phöbus�inn und ih1er Tochter der greß:näulichen

Frau Fama Bericht erlanget, daß Jhr Maie�tät

un�er ge�trenger Júnker König ein gxoßer Liebhaber
von aller�ti luftigen Tragödien und préchtigen Comö-

dien �ei , als bin ih willens, durch Zuthuung eurer

Ge�chielichkeit eine &ämmerlich �chône Comödie zu

tragiren, in Hoffnung, nicht nur Ehre und Rühm
einzulegen, �ondern au eine gute Verehrung für
uns alle und mich in lpecie zu erhalten.

B ul�abután.

Das i� er�hre>Œlichwaer! Jh �piele mit und
�ollte ih �ehs Wochen nicht arbeiten.

Pickelháring.
Es wird über alle maaß2n �chône �tehen! Wer

wollte nicht �agen, daß unjer König treffliche Leute

in �einem Dorfe hätte.
«

S
-
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M. Kris.

Was wollen wir aber vor eine trô�tliche Comödie

tragiren ?

'
P. S quenz.

Von Piramus und Thisbe.
M Klol:George-

Das i�t ‘übermaaßen trefflich! Man kannallers
“

hand �chöne Lehre, Tro�t und Vermahnung daraus

nehmen: Aber das ärge�te i�t, ih weiß die Hi�torie

no< niht. Geliebt es niht Ew. Herrlichkeit, die:

�elbe zu erzählen?
|

P. S quenz.

Gar gerne! Der heilige alte Kirchenlehrer,
O vidius, �chreibt in �einem �{hönen Buch Memo-

riumpho�fis, daß Piramus die Thisbe zu einem

Brunnen be�tellet habe, immittel�t �ei ein ab�cheuli:

cher, hâßlicher Lôwe kommen „ vor welchem �ie aus

Furcht entlaufen und ihren Mantel hinterla��en,
darauf der Lôwe Jungen ausgehe>et. Als er aber

weggegangen, findet Piramus die blutige Schaube,
und meinet , der Lôwe habeThisben gefre��en, darum

er�ticit er �ich ans Verzweiflung, Thisbe kommet

wieder und findet Piramum todt, derowegener�ticht
�ie �ich ihm zu Trot.

Pi>elhäring.
Und �tirbet ?

__P. S quenz.

Und�tirbet.
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Pielhäring.
Dasi�t trö�tlich ! Es wird übermaaßen �<{<önzu

�ehen �ein. Aber �aget, Herr Peter Squenz, hat
der Löwe auch viel zu reden ?

P. Squen z.

Nein der Lôwe muß nur brällen, ,

Pickelhäring.
Ei, o will,ichder Lówe �ein, denn ih lerne

niht gerne dielauswendig.
P. Squenz.

Ei, nein! Mon�ieur Pikelhäring muß ein

Hauptper�on agiren.

Pikelhäring.
Habeih denn Kopfs genug zu einer Hauptper�on ?

P. S quenz,
‘

Ja freilih! Weil aber vornchmlichein tapfrer,
ern�thafter und an�ehnlicher Mann erfordert wird

zum Prologo und Epilogo, will ich die�elbe auf mich
nehmen,und der Vorreder und Nachreder des Spie:
les, das ift, Anfangund das Ende �ein.

M: Krick s,

In Wahrheit ! denn weil ihr das Spiel macht,
�o i�t billig, daß ihr auch den Anfangund das Enade

dran jelzet.
"M. Klipperling.

Mer �oll dennden Lôwen tragiren ? Je halte,
er �tánde mir am. be�ten, weil er nicht viel zu
reden hat.

‘

S 2
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M. Kri >s.

Ja: mi< dünket aber , es �ollte zu �chre>lich
lauten, wenn ein grimmiger Lôwe hereinge�prungen
fâme, und gar fein Wort �agtez das Frauenzimmer
würde �ich zu hefrig ent�eßen.,

M. Kloß:George.

Jh halte es auch dafür. Sonderlich wäre rath:
�am wegen �hwangerer Weiber , daß ihr nur bald

anfänglich �agtet , ihr wäret kein rechter Lôwe, �one
dern nur Mei�ter Klipperling, dex Schreiner.

Pickelhäring.
Und zum Wahrzeichen la��et das Schurzfell durch

die Lôwenhauthervor�chlenkern.
M.Lollinger.

:

Wie bringen wir aber die Lówenhautzuwege?
Jh habe mein Lebtagehören.�agen, ein Lówe�ehe
nicht viel: anders aus, als eine Kate. Wäre es

nun rath�am, daß man �o viel Katzen �chinden ließe,
und überzögeneuch na>endmit den nochblutigen
Fellen, daß�ie de�to fe�teranflebeten ?

M. Kris.

Eben recht! Es wäre ein �chôner Handel! Sind
wir niht mehrentheils zunftmäßigeLeute? Würden

wir nichtwegen des Kakßen�ch{ndensunredlic) werden ?

|

Bulladutän.

Es i�t nicht anders. Dazn habeih ge�ehen,daß
die Wwen alle gelbegemacht werden, aber meine

Lebetagekeine gelbe Kat gefunden.
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P. S quenz.

JH habe einen andern Einfall. Wir werden.

dochdie Comödie bei Lichte tragiren. . Nunhat mich
mein Gevatter, Me�ter: Ditlof Oh�enfuß, welcher
un�er Rathhaus gemahlet, vor die�em berichtet,da�

grüne bei Lichte gelbe �cheine. Mein Weib aber hat
einen alten Roekvon Fruß , den will ih euch an�tatt
einer Lôwenhautumbinden.

M. _-Kri>s.

Dasi�t das be�te, �o zu erdenken!-Nur muß er-
der Rede nicht: verge��en.

M. Klol:Georg e:

Kümmert euch niht! Kümmert euch nicht! Sch
will �o lieblichbrüllen, daß der König und die Königin
�agen �ollen : mein liebes Löwichen, brúlle no<
einmal!

P. Squenz.
La��et euchunterde��en dieNägel fein lang wach:

�en und.den Bart nicht ab�cheren; �o �ehet ihr einem

Lôwende�to. ähnlicher. Nun i� einer- Difficultet
abgeholfen. Aber hier-will mir das Wa��er des Ver:

�tandes �chier die Mühfräder des Gehirns:dichtmehr
treiben. Der Kirchenlehrer Ovidius fchreibet- daß
der Monden ge�chienen habe. Nun wi��en wir niht,
ob der Monde auch. �cheinen werde, wenn wir das

Spiel tragiren'werden.
Pickelhäring.

Das i�t, beim Element , eine �chwereSache!
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: M. Kris. -

Dem, i� leichtzu helfen! Wir mü��en im Kalen:
der �ehen , ob der Mond den�elben Tag �cheinen wird.

M. Klot-:George.
°

Ja, wenn wir nur einen hätten!

M. Lollinger.

Hier habe ic einen , den habe ih von meines

Großvatern Muhme ererbt ; er i�t wohl hundert

Jahr alt, und derowegen �chier der be�te. Ei , Jun-

ker Pikelhäring, ver�teht ihr euh auch aufs Kalen-

dermachen, �o �ehet doh, ob der Monde �cheinen
wird.

Pickelhäring.
Je „ �ollte ih das nicht fönnen? Lu�tig! Lu�tig,

ihr Herren , der Mond wird gewiß �cheinen, wenn

wir �pielen- werden.

M. Kri >s.

Ja, ich habeaber mein Lebetaggchdret, wenn

man �{hôn Wetter im Kalender findet, �o regnets.

M. Kloß: George.
Drum haben un�ere lieben Alten ge�aget: du

leuge�t, wie ein Kalendermacher.

P. Squenz.
Ei, das i� nichts! Der Mond muß darbei �ein,

wenn wir die Comödie �pielen ; �on�t wird das
Ding zu Wa��er, das i�t, die Comödie wird zu

nichte.
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M. Kris.

Hôrt, was mir eingefallen i�t! Jh will mir

einen Pu�h um den Leib binden, und ein Licht in

einer Latern tragen ¿ und den Monden tragiren.

Was dúnket euch zu der Sachen?

Pickelhäring.
Beim Velten! Das wird gehen! Aber der

tonde muß in der Höhe �tehen! Wie hier zu rathen ?

P. Squenz.

Es �ollte nicht übel abgehen, wenn .man den

Monden in einen großen Korb �eßte, und den�elben

mit einem großen Strickauf und ab ließe,

M. KFri>s. -

Ja, wenn der Stri> zuri��e, �o fiele ih her:
unter und bráche Hals und Bein. Be��er i�t es,

ih �te>e die Laternen auf eine halbe Pien, daß

das Lichtum etwas in die Höhe kommt.

: P. Squenz.
Nec ita male! Nur das Licht in der Laterne

muß nicht zu lang �ein, dennwenn �ich Thisbe er-

�ticht, muß der Mond �einen Schein verlieren , das

i�t, verfin�tert werden; und das muß man abbilden

mit Verlö�chungdes Lichtes. Aber ad rem! Wie.

werden wir es mit der Wand machen?

M. Klipperling.

Ein Wand aufzubauen für dem Könige, das

wird �ich nicht �chi>ken.
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Pi>elhäritg.
Was haben-wir viel mit der Wand zu thun?

P. Squenz-
Ei ia do<! Piramus und Thisbe mü��en mit

einander durch das Loch in der Wand reden.

M. Klipÿperling.
Mich dünket , es wáre am be�ten, man be�chmie-

rete einen um und um mit Leimwellern und �te>te

ihn auf die Bühne. Er mü�te fagen , daß er die

Wand wäre, Wenn nun Piramus reden �oll, mú�te
er ihme zum Maule, das i�t, zum Lochhinein reden.

Wenn
nun Thisbe was fagen wollte , mü�te er das

Maul nach der Thisbekchren.
“P. S quenz.

Nihil ad rhombum! Das i�t: Nichts zur

Sache! Thisbe muß dem Piramus den Liebespfeil

durch das Loch ausziehen; wie wollen wir das zu:

wege bvingen?
| '

Pickelhäring.
Fa��et uns dennoch eine papierne Wand machen

und ein Lochdadurch bohren.
M. Bullabután.

Ja, die Wand kann aber nicht reden.

:

M. Kris.

Das i� auch wahr!
M. Bullabutáän.

Jch will mix eine papierne Wand an einen Blind-

ráhmen machen, und weil ich noh keine Per�ou
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Habe, �o will i< mit der Wand auf den Plas kom:
men und �agen, daß ih die

Wand,�ei.
-

P. S quenz.
-

Appo�ite! Das wird �ich �chi>en, wie eine

Häringsia�e auf einen Schwalquermel,Junker

Pielhäring, ihr mú��et Piramu&ein.

Pi>kelhäring.
'

Birnenmo�t ? Wasi�t das für ein Kerl ?

P. Squenz.
Es i�t die vorneßm�te Perfon im Spiel, ein

Chevalieury Soldatund Liebhaber.

M. Kloß George.

Ja Pielhäring i�t die fürnehm�te Per�on im

Spiel! Er niuß das Spiel zieren , wie die Brats
‘wur�t des Sauerkraut.

|

|

Pick elhäring.
Ein Soldat und Bußhler? So muß ich lachen

und �auer �ehn,
ö

____
P. S quenz.

Aber nicht beides auf einmal !

Pi>elhäring.
Das i�t gut?! Denn ich kann nicht zugleich lachen

und weinen wie Jehan Potage. Es �tehet auch
einer vornehmenPer�on, wie i bin’, niht an, �on:

dern i�t närri�ch , nicht für�tlich. Nur bitte ih eu<
um Gottes willen, machet mir nicht viel lateini�ch
in meinem Titel. Die Wörter �ind mir zu kauder-

(
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welli�ch, und wir verwirren das ganze Spiel. Denn

ih weiß, ich werde �ie nichtbehalten.

P. Squenz.
Es wird �ich wohl�{i>en! — Ja, nun will

mir das Herze gar in die Ho�en fallen!
M. Klos-:George.

Ei, warum, ehrenve�ter Herr Peter Squenz?
: P. Squenz. '

Wir mü��en eine Thisbe haben, wo wollen wir

die hernehmen?
|

M. Lollinger.
Das kann Kloß - George am be�ten agiren!

Er hat, als er noch ein Knappe war, die Su�anna

ge�pielet, er machte ihm die Augen mit Speichel naß
und �ah �o barmherzig 'aus, daß alle alte Weiber

weinen mu�ten. ;

'

P. Squenz.
Ja, und dgs gehet nun nicht an! Erhat einen

großen Bart.

Pickelháring.
Ohne Schaden! Er. mag ihm das Maul mit

einem Stücke Spe> �chmieren , �o �ichet er deo

glätteraus ums Mund�tü> und kann mit einer �{hmuzi-
gen Go�chenzum Fen�ter aus kuken.

M. Kri>s.

Freilich! Nehmetdie Per�onen an zu gutemGlü!
Man weiß dochwohl, daß ihr die rechteThisbe nicht

�eid.
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Bullabután.

SFhrmü��et fein klein , klein , klein reden!

M. Kl oß:VBeorge.

Al�o ?
|

P. S quenz.

Noch kleiner !
'

M. Kloß:Georg e

Al�o denn ?
_

P. Squenz.

Noch kleiner!

M. Klo: George.

Nun! Nun! Jch wills wohl machen! Jch will

�o klein und lieblich reden, daß der König und die

Königin an mir den Narren fre��en �ollen.

M. Lollinger.

Was �oll denn ich �ein ?

P. S quen z.

Beim Element! Wir hätten �chier das nöthig�te'
verge��en! Jhr mú��et der Brunn �ein!

M. Lollinger.
Was? Der Brunn ? °

P. S quenz.
Der Brynn!

Í

M. Lollinger.
Der Brunn? Deß muß ich lachen! "Jh bin ía

einem Brunn nicht ähnlich!

P. Squenz.

Ei ia! Ver�tehet eine Wa��erkun�t!
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Pi>kelhäring.

Freilih! Seid ihr ener Lebenlangnicht zu Dan:

zig gewe�en, oder Aug�purg? Die Mei�ter�änger
rei�en doch �on�t ziemli<h weit. Habt ihr. nicht: ge:

hóret „ daß der Kai�er zu Aug�purg auf einem Brunn

�tehet und zu Danzig Clinctunus.

_M. Lollinger.
Aber wie foll i Wa��er von mir �prülten ?

« Pikelháring. :

Seid ihr �o alt und wi��et das nicht? Jhr mü��et
vornen — —

©

P. S quenz.
- Holla! Holla! Wir mü��en’s ehrbar machen fúr

dem Frauenzimmer. Jhr müú��et eine Gießkanne in

der Hand haben.

-
_Pieekhäáring. '

Recht! Recht! So mahletman das Wa��er unter

den neun freien Kün�ten.
E

P. S quenz.

Und müßt au< Wa��er in dem Mund habenund

mit um euch �prúlzen.
M. Klol-George.

Wie wird er aber reden können ? .

P. S quenz. ‘

Gar wohl! Wenn er einen Vers geredet hat, �o

muß er einmal �prúßen. Nun zu dem Titel die�es

Spieles! Wie �ollen wir es heißen?, Eine Comödie

oder Tragôdie ?

bars
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M. Lollinger.

Der alte beruhmte deut�che Poet und Mei�ter:
�änger Hans Sachs �chreibet: wenn ein Spiel trau-

“

rig ansgehet, �o i�t es eine Tragódie. Weil �ich nun

hier zwei er�techen , �o gehet es traurig aus. Ergo.
Pi>elhär ing.

Contra! Das Spiel wird lu�tigdusgehen,denn

die Todten werden wieder lebendig , �etzen �i zu-

�ammen und trinken einen guten Rau�ch. So i�t es

denn eine Comödie.
n

P. S quenz. :

Ja, es i� noch in weitem Feld. Wir wi��en

noch nicht, ob wir be�tehen werden. Vielleichtmachen
wir eine Sau und kriegen gar nichts. Darum i�
es am be�ten, ih folge meinem Kopf, und gebe ihm
den Titul: ein {ôn Spiel, lu�tig und traurig , zu

tragiren und zu �ehen.
M. Lollinger.

Nec eins! Wenn wir das Spiel tragirenwer-
den, wollen wir dem Königeein Negi�ter übergeben,

ö

darauf allerhand Comödienverzeichnet, :und die�e

zum leßten �etzen, daß er ausle�en mag , was er �ehen
will, Jh weiß, er wird doch keine begehren, als

die lezte; unterde��en werden wir für ge�chi>te und

hochgelehrteLeute gchaltenwerden.
P. Squenz.

Gut! Gut! Ihr Herren lernet fleißig ! Morgen

mache i die Comödie fertig, �o kriegetihr die Zedel

S

u --
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übermorgen. Jh will unterde��en M. Lollingern,
den Mei�ter�änger , zu mir nehmen ; der wird mir

�hon helfen einrathen, wie ih die Endungen der

Sylben wohl zu�ammen bringe. Unterde��en �eid

Gott befohlen!

Sm zweiten Akt i� der Hof ver�ammelt.

Der König wün�cht, zu wi��en, » mit was Kurzweil

�ie den Abend pa��iren« würden. Der Mar�chall

�agt ihm, es �ei eben icbt eine Ge�ell�chaft angekom:

men, welcheWillens wäre, vor Sr. Maie�tät >»eine

kurzweilige Comödi zu agiren. « Man hate » ein

groß Regi�ter « von Stúcken überreicht, aus welchen

Ihr. Maie�tátenfrei �tánde auszule�en » was �ie am

angenehm�ten dúnke. « Der Mar�challlie�t dann

’ das Verzeichniß:
» Ein {dn Spiel von der Ver�tdrung" Jeru�a:

»lem. — Die Belagerung von Troia. — Die

>» Comöôdia von der Su�anna. — Die Cemóôdie

__» von Sodom und Gomorrha. — Die Trag. von

'

» Ritter Petern mit dem �ilbernenSchlü��el. —

» Vom Ritter Pontus. — Vonder Melu�ina. —

>» Von Artus und dem O�twind. — Von Carolus
» quinque. — Die Comödie von Julius unus.

>»Vom He"zog und dem Teufel. — Ein {ön Spiel

Es lu�tig und traurig, kurz. und lang, �chre>lich und

>»erfrenli<:von Piramus und Thisbe ; hathinten
>» und vorz nichts, niemals vor tragiret und noch

x



287

» nie gedru>et, dur PeterSquenz, Schulmei�tern
>» da�elb�t. « -

Der Prinzipal wird auf Verlangen des Prinzen

hereingeführt. Nachdem er dem Prinzen , �owohl
über �eine Per�on als die Úbrige Ge�ell�chaft die

nôthigeAuskunft gegeben,beginnt folgendes Ge�präch.

Prinz Serenus.

Aus �o vielen Comödien, die ihr zu agiren wil:

lens, begehrenJhre Maie�tät die er�te zu �ehen, von

der Ver�törung Jeru�alem.

P. Squenz.
O Poktau�end Velten! ”

P. Serenus.

Was �agt ihr darzu? Nun wie �tehet ihr �o?
Was krümmert ihr lange im Kopfe?

P, Squenz.
'

Die wollten wir wohl tragiren; aber ihr múßt-
uns zuvor Jeru�alem la��en bauen, da wollteuwir
es zu�ióren und einnehmen.

P. Serenus.

Wie �tehts denn mit der Belagerung von

Troia?

"

P. S quenz.

Es i�t Ein Ding.

P. Serenñus.

Und was machi denn die �chône Su�anya?
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P: Squenz. °

Wir wollten die wohl tragiren, aber es würde

Úbel �tehen vor dem Frauenzimmer, wann die Su:

�anna na>end baden�ollte.

P. Serenus.
“

Was �agt ihr deni zu Sodom und Go:

mo ruha?
P. S quenz.

Dié wollten wir wohl tragiren , aber es würde

viel Feuerwerk dazu gehören, wir mögten vielleicht
den Teufel gar anzünden.

P. Serenus.

Was �oll man denn mit Ritter Petern
machen?

P. Squenz.
Die wolltenwir wohl tragirenzaber ihrmü��et.

nochvierzehn Tagedarauf harren.
'

P. Serenus.

Wie �tehts denn mit Ritter Pontus?
P. S quenz.

Die wollten wir wohl tragiren , aber Ritter.

Pontus i� uns daraus ge�torben.
P. Seretus. /

Können wir die Melu�inen �ehn?
P. S quenz.

Das hat Mei�ter Lollinger wider mein Wi��en
und Willen dazu ge�eßt; den la��e ichs verant:

worten. €” .
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P. Serenus.

Soll denn Aretus und der O�twind- mit ein:

ander fechten?

P. S quenz.

Die wollten wir wohltragiren, abex der , der

den O�twind tragirt , i�t iet zu Schlieren�chlaffnach

Wolle gezogen. Könnet ihr Geduld haben, bis er

wieder kommt, �o wollen.wir �ehen, wic wir das

Spiel zu wege bringen.

P. Ser enus.

Was if denn Carolus quinque fúr einec

gewe�en ?
'

P. Squenz.
Erif �eines Namens der Er�te gewe�en , Tulius

unus der andere. Aber zu dem er�ten mangeln uns

die Kleider und in der andern Comödie ijt zu viel

lateini�h. Es würde dem ge�trengen Frauenzimmer
nur verdrußlich fallen.

_! P. Serenuns

Könnet iht dennden Herzog und den Teur

fel einführen?

P. Squen z.

Daskönnten wir wohl thun, aber es würde er:

�chre>lich �ein, wennder Teufelkommen �ollte ; die

kleinen Kinder würden �o darüber weinen, daß nian

�ein eigen Wort nichtvernehmenkönnte,

T '
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P. Serenmus.
Nun ich �ehe, ihr �eid wohl ausgerü�tet, es

mangeltnun nichts mehr, als dié lebte, von Pira:
mus und Thisbe.
'

P. S quenz.

Die wollen wir euh den Augenbli>hermachen.
P. Serenus.

Ihre Maie�tät ver�tehen den Titel niht wohl,
*

föônntihr uns den�elben nicht etwas erkláren ?

P. S quen z.

Das kann ich be��er, als der Kanzler.
König Theodor.

Bei Gott! Peter Squenz dúnket �ich keine Sau

zu �ein. '

P. S quenz.

Ein �hôu Spiel; �chön wegen der Materie,
�chônwegen der Comóödiantenund �chön wegen der

Zuhörer. Lu�tig und traurig; lu�tig i�ts,
weil es von Liebes�achen handelt;traurig, weil

zwei Mörde drinnen ge�c{;eher.Kürz und lang;
kurz wird es euch �ein, die ihr zu�eten, uns aber

lang, weil. wir es auswendig lernen mü��en.

Schre>klih und erfreulih; �<re> lic,
weil ein großer Löwe, �o groß, als ein A�e drinnen

i�t, dahero es an< wohlaffentheurlih heißen mag;

erfreulich, weil wir von Fhr. Ece�tr. eine gute

Verehrunggewärtig�ind. Hat hinten ù nd vo en

nichts: ihr �ehet, wie .diè Comödie gebund-* i�t,
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�ie hat vornen nichts und hinten auch nichts. -Nie-
mals vor tragiret und noc niegedru>t:
ich bin er�t vor drei Tage mit fertig worden, dero:

wegeni�t nicht glaublich, daß fie zuvor tragiret oder

gedru>t �ei.

Dritter Akt. — Der Hof erwartet die An-

kunft der Ge�ell�chaft; �ie kommt. Peter Squenz
fángt an:

,

Jch wün�che euch alle gute Nacht !

Die�e Spiel habe ih Herr Peter Shquenz,
Schulmei�ter und Schreiber zu Rumpelss-
firchen�elber gemacht.

Prinz Serenus,

Der Vers hat �chre>li< viel Füße.

Peter Squenz,
So, kann er de�to be��er gehen. Jhm werden

noch mehrdergleichen folgen! Nun �tille, und macht
mich nicht irre!

|

Doch mangelts wohl um einen Birnen�tiel!

FünfAtos hat das �{öôneSpiel,

Daran hab ich drei �elber erdicht,

Die andern hat Mei�ter Lollinger, der Leinwe:

ber, in die Falten gericht,
JFein Mei�ter�änger und kein Or,

Ver�teht �ich wohl auf Equifox,
Cas

TA
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_-MWirhaben ge�e��en manche lièbe Nacht,
*

Eh wir die fröhlicheTragôdi zu wege gebracht.
Nun was des Spiels Summiren Summaram

�ei,

Sag? ich euch hier mit großem Ge�chrei.

(Er verßummt und kraut�< in den Kopf.)

Ca��andra,
Vor die�em Ge�chreikann man no< wohlbleiben.

P. Squenz (na<þ langem Still�chweigen.)

e du diebi�cher Kopf! Ha�t du den Dreck denn

gar mü��en verge��en! Mundas i�t die er�te Sau!

Der Coniöódianten�ind �ieben ; wenn ein iedweder eine

macht, �o habenwir ein halb Dugtend , weniger

zwo. Ei herzenlieber Herr König , habet mir doh

nichts fúr übel, ih habees zu Hau�e �chlapperment�h
wohl gekönnt, ih willsmit meinemWeibe und allen

Mitge�ellen bezeugen. Ei! Ei! Ei! Ei!

(Er �ucbet eine lange Weile den Zettel; als er ihn
zulegt in dem linken Ermel gefunden, �egt er

die Brille auf, �icht aufs Papier und fährt
dann fort.)

Ein kühnerDegen heißt Piramus,
Der tragiret den er�ten Actus.

Die Liebe , der reudige �chäbichte Hund,

Hat ihm �eine fünf Sinnén verwundt;

Er klaget úber die liebliche“ein,
Und wollte �o gerne erld�et �ein

r
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Die Thisbefindt �ich bei der Wand,
Undreder durch das Lochmit Ver�tand,

P. Serenus.

Hilf Gote! Das �ind treffliche Vers

Ca��andra.

Nach Art, der alten Prit�chmei�ter Reimen.

K. Theodorúûs.

Wenn�ie be��er wären, würden wir �o �che nicht.
dagrúber lachen.

|

P. Squenz.
Thisbe zeuchtaus in �chneller Eil

Dem Piramus �einen Liebespfeil,
Und klaget ihm, daß ihr die Lieb

Gekrochenin den Bauch �o trüb,

Als �ie ge�chlafen unter dem Baume faut
Und aufgela��en ihr großes Maul.

Piramus ver�pricht ihr zu helfen,
Sagt, �ie- �olle niche �o gelfen,
Be�tellet �ie zu einem Brunnen,
Bei.dem Monden�cheinnicht-bei derSonnen.
Als �ie dahin �ich nun begeben,

|

Kommet ein grimmiger Lôwe eben,
. Sie er�chri>t und kößt den Mantel falken,

Indem thut Piramu auch herwallen;

Und weil �ich der Lôweauf den Mantel ge:
'

�tre>t,
Und Junge droben ausgehekt,
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Findet er den blutigenMantel,

Das macht ihm gareinen bô�en Handel.
Er mäint,der Lôwe habe Thisöbengefre��en,
Darum will er nicht mehr Brod e��en,
Er er�ticht �ich und bleibet todt,

Genade ihm der liebe Gott !

Thisbe läßt �ich dadur<< betriegen,
Denn als �ie ihnfindettodt liegen,

Fállt �ie in �ein Schwert auch,

Und]er�ticht �ich in ihren Bauch 1c.

Nadcl,dem Peter Squenz ‘�einen Prolog geendigt
hat, treten denn die übrigen Per�onen auf. Pira:
mus beginnt mit den Worten :

Gleichwie die Kühblum auf dem Acker A

Verwelkt, die früh ge�tanden waer,

So tro>net aus der Liebes�chmerz
Der Mén�chen ihr gar iunges Herz.
O Wa��er! O Wa��er! Jch brenn, ich brenn,

Daß ich mich �elber niht mehr kenn!

Ja Cupido, du Bárenhäuter,
Du ha�t verderbt einen guten Reuter.

O �úße Liebe, wie bi�t du �o bitter !

Du�iehe�t aus , wie ein Moßkewiter.

Nachher, als es ihm einfällt, daß die Wand ihm
den Anblick �einer Thisbe verbirgt, vergißt er �ich

‘und �chimpft ärger, als es auf �einem Zettel �teht,
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auf das un�chuldige Hinderniß. Dieß nimmt ihm
Mei�ter Bullabutän, der die Wand vor�tellte,

gewaltig übel ;. �ie gerathen �ih einanderin die Haare.
Das war die dritte Sauz die zweitehatie Piramus

gemacht, als er gleichzu Anfang; -�einex Rolle kein

Wort hervorbringenkonnte. — Endlich kommt

Thisbe. e

Thisbe.'
Wo �oll ih hin, wo-komin- ih her ?

Jch �inne’ bei mir die Längeund: Queer,

Meinganzes Herzim Leibe bricht,

Verdunkelt i�t mein Ange�icht;
Die Liebe hat mich ganz be�e��en,
Und will mir Lung und Leber fre��en.

Auch �ie �eufzt ber die bô�e Wand; aberglü>-

licherwei�e entdeft �ie eine Oefnung.
Doch �chau, was �eh ih hier vor mir?

Ein Loch �o groß als eine Thür ?

Du liebe hold�elige Wand! -

Genedeiet �ei dieHand,
Die ein �ol Loch durch: dichthat drehen!
O fönnt ich doh nun Piramum �éhen!

Doch �chaun! Doch �chau! Er 'kommt gegangen

dit einem Degen gleich einer Stangen!.

F< hôre �eine Spornen klingen,
Die Mu�ik thut �o lieblich fingen!

Ach �eht �ein �chönes kleines Maul,
Das grü�elt wie ein Aergaul! „
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JFekßtfolgtdenn ein herzbrehendesGe�präch zwi:
�chen den beiden Verliebten; darauf kommt Mei�tex
Kriks , der den Mond vor�tellen �oll.

Ca��andra.
|

Behüt uns Gott , was �oll die�es bedeuten? >

P. S quenz.

Tugend�ame Frau Königin, diefer i�t der Monde.
Theodorus.

Zt die�er der Monde und �iehet fo fin�ter aus?

'

P. S quenz.

Ja Herr, er i�t noh nicht in dem er�ten Viertel.
Theodorus.

So wollte i< wün�chen , den Vollmond zu �ehen!
Sage mir doch, mein lieber Monde, warum haft
du feinegrößereKerzen in dieLaterne ge�te>t?

M. Kri >s.

Das Spiel i� kurz, darum muß das Lichtauh
furz �ein; denn wenn �ich Thisbeer�ticht, muß das

Licht ausgehen, denn das bedeutet, daß der Monte

�einen Schein verlohren , das i�, verfin�tert worden.

|

|

P. Serenus.

Wir �ind aber berichtet,der Mond könne nicht

verfin�tert werden , er fei denn ganz voll.

M. Kri >s.

Das mag Herr Peter Squenz verantworten,
denn die�em hat es fo béliebet.
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PD. Squenz.

Sa, ein Narr kanu mehr fragen, als hundert

wei�e Leute antworten.

Violandra.

Dafern die�er Mond verfin�tert wird, wird es

ein er�chre>lichSchau�piel �ei.

M. Kries.

Freilich! Aber haltetdie Fre��en zu und höret,

was ich �agen werde :

Jeund komm ich herein gehunken,

Ach lieben Leut ich bin nicht trunken,

Fc bin gebohrenvon Con�tant,

Tinopel i�t mein Vaterland,

Ich fürcht, es werd mix immer gehn,

Wie meinem Vater i� ge�chehn,

Undbiß nicht gerne harte Nú��e.

Die Aúgen werden mir �o dunkel,

Sie �ehen aus wie zwei Karfunkelk,

Ich �chmiede waer früh und �pat
Und �age: Gott gieb guten Rath!
Ich �hmiede, �chlage tapfer zu,

Was ich thu, muß mein Knecht auch thu.
Nunnehm ich an ein neuen Orden,

Und bin der heilige Mond�cheinworden.

Bei die�em Glanz �oll Thisbe �ich

Er�techen, denket nur an mich!
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So �chein, �o �chein du lieber Mon,
Der fri�che Brunn kommt einher gohn.

|

Nicht minder reich an áthter komi�cher Launei�t
das Lu�t : oder, wie es Gryph nennt, das Scher z-

�piel:
'

Horribilicribrifax.
Don sZZorribilicxibrifax und Don Daradirida-

kumdarides , zwei verab�chiedeteOffiziers, �ind
die Hauptper�onen die�es Stückes. Beide �ind ein

Paar Karrikaturen von großpraleri�chen Windbeu-

teln, �oXomi�ch, wie �ie nur ie auf die Bühne ge:

-, bracht �ein mögen. Mit ihuen figurirt ein äußer�t
pedanti�cher néádeinbilderi�cheralter Dorf�chulmei�ter,
Sempronius, der an lateini�chen und griechi�chen
Phra�en uner�chöpflich i�t, �o wie iene �tets mnitfran:

zô�i�chenund italieni�chenBroken um �ich werfen. Da:

radiridatumdarides weiß durch �eine Pralereien
ein armes, ader äußer�t �tolzes iunges Mädchen aus

einer alten adelichen Familie anzuführen. Er glaubt,
durch ihren Be�is zu einem großen Vermögen zu

gelangen , und iene, die eine be��ere Parthie hätte
machen können, zieht in gleiher Hoffnung den Pra-
ler vor. —

gs

orribilicribrifax geht darauf aus,

das Herz eines liebenswürdigen iungen Frauenzim-
mers, der Câle�tina, zu eroberù , findet aber einen

Nebenbuler im Sempronius, der, ob er gleich
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>»�eine fúnf und �echszig Jahre cum �umma repu-
tatione erreicht, « �ich denno< » Per faces ‘atqué
arcus Cupidinis hatte überwinden la��en, « Câle-

�tina begegnetbeiden mit der Verachtung, die �ie
verdienen ; Zorribilicribrifax fühle das nicht und

Semproniusbleibt zulelzt an einer Kupplerin han- -

gen, der er �ich zur Erreichung �einer Ab�ichten bei

der Câle�tina hatte bedienen wollen. '

Dieß i�t. der Anhalt des Stücks, welchesbei

allen Mángelfdes Plans und der Ausführungund,
‘ungeachtet�eines, theils �teifen und cleppenden,
theils gemeinen und niedrigkomi�chenDialogs, den--

noch in einzelnen Szenen Gryphs Talent �ür die

komi�che Bühne hinlänglichverbürgt. Hier nur ein

Paar Stellen zur Probe! Die er�te i� aus dem

Anfange des Stücks, wo �ich Daradiridatumda:

rides mit �einen beiden Dienern, Don Cacciadia-

volo und Dvn Diego unterhált. — Die zweite
aus der fünften Szenedes dritten Akts. Zorribi-
[icribrifax crfáhrtes, daß Sempronius �i<h um

Cále�tinen bewirbt. — Die dritte enthält die

�chriftlihe Liebeserklärung des Sempronius an

Câle�tinen,welche die�e �h im zweiten Akt von

ihrer Kammeriungfer vorle�en läßt.

Darádiridatumdarides.

Don Diego! rüûcket uns den Mantel zurechte!

Don Cacciadiavolo! Jh halte, daß das o�tliche
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Theil des Bartes mit der We�t�eite nicht allzuwohl
Übereinkomme !

Don Cacciadiavolo:

Großmächtig�terHerr Capiten, es i� kein Wun-

der! Die Haare. der linken Seiten find etwas ver:
�enget vou den Bliken feiner feuer�chießendenAugen.

__Daradir.
Blik, Feuer, Schwefel, Donner, Salpeter,

Blei und etliche viel Millionen Tonnen Pulver �ind
uicht �o mächtig, als die wenig�te Reflexion , die ih
mir über die Neverberationmeines Unglúeks.mache.
Der große Schach Sefi. von Per�en erzittert, wenu

ih auf die Erden trete. Der túrki�che Kai�er hat
mir etlih-ma! dur< Ge�andten eine Offerte vou �ei:

„nex Kron gethan. Der weitberühmte Mogul {häßt

�eine Retranchemente nicht �icher. für mir. Afrika

habe ih vorláng�t meinen Kameraden zur Beute ge-

geben. Die Prinzen in Europa, die etwas mehx
courte�e, halten Freund�chaftmit mir, mehr aus

Furcht, als wahrer A�ection. Und der kleine ver-

leerte Bâärenhauter, der Rapp�chnabet, ce bou-

gre, ce laron, ce menteur, ce fils de putain,
ce trailtre ,

ce faquin, ce brutal, ce bour-

reau, ce Cupido, darf fi< unter�tehen �eine
Schuh an meinen Lorbeerkränzenabzuwifchen? Ha!

Ma Dée��e! Merveille de monde! Adorable

beauté! UnúberwindlicheSchöne! Unvergleichliche
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Selene! Wie lange wollt ihr mich in der Corps=-
de- garde eurer Ungun�t verarre�tiret halten?

Don Dieg 0»

Signor mio illulici�imo ! Mih wundert

nicht , daß ihr das Bollwerk von Selène noch nicht

miniren föônnen. Die Damö�ellendie�es Landes

er�chre>en, wenn �ie eu< von Spießen, Schlachten,

Köpfabhauen , Städte. anzünden und dergleichen

disfuriren hôren. Mich dúnkt , Palladius richte
wit �einer añmuthigen Churte�i weit mehr aus, als

wir mit allen un�ern Rodomantaden. -

Darad,

Palladius? Wenn er mir ießund begegnete,-

wollte ih ihn bei der äußer�ten Zehe �eines linken

Fußes ergreifen, dreimal üm den Hut �chleudern,
und darnach in die Höhe werfen, daß er mit der

Na�en an dem großen Hunds�tern �ollte kleben

bleiben.

Capitain Horribilicribrifax und �ein
Page Harparx.

Horribilicribrifax.

Ha�t du es glaubwürdig vernommen ?

Harpax.
Mit die�en meinen zweien Ohren hab ih es

gehdret.
Horribi�.

Und duha�t es gehöre?
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 Harparx.
Jch hab es gehöret.

Horribil. -

Du'ha�t es gehöret?
Y

Harparx. -

Jh „ ih, ih, ichhab es gehöret.

|
Horribil.

“Mit deinen Ohren ?

Harpar.

Sowohl mit den Ohren, als o�fnem Munde,
ia Gehirne und allen fünf Sinnen.

|

Horribil..
Daß Sempronius �ich unterftehet, �eine Gedan-

ken da cinzuquartieren , wo allein der unúberwind-

licheHorribilicribrifax Winçterläger halten �oll ?

: Harpax.
- Signor Capitano, wird Eure Herrlichkeitnicht

bei Zeiten darzu-thun , �o dürften no< wohl andere,
als Sempronius ehe eine Feld�<hlachtalldort liefern,
als Ex an das Winterquartiergedenken.

Horribil.
Se mi monta il grillo nella telia, �aro

huomo da �cannar Marte e Morte, eSem-

Ppronio,e far fi, che dilei non �i ragioni mai

piu. WelchBellerophon ,
- Rinocerote ,

*

Olivier,
“

Palmerin, Roland , Galwin , Peter mit dem �ilber:
nen Schlü��el, Tri�tran, Pontus, dürfen �i unter:

�ichen, nur dergleichen.Sache zu gedenken,�chweige
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dann ins Werk zu �een? Jh erba�ili�ÆXmich ganz
und gar, die Haare verwedu�iren �ich in Schlangen,
die Augen erdrachen �ich, die Stirne benebelt �ich
mit Denner �peienden Wolken. Die Wangen find
Aetna und Aton Gibello, die Feuer�unken �tieben
mix aus dem Munde, wie aus dem Hekelberge, der

Hals �tarret, wie der Thurm zu Babel , es blikzet
mir im Herzen, niht anders, als wenn tau�end

Hexen Wetter darin gemacht hätten, Jedweder

Finger vertheilet �ich in noch' dreißig andere. Die

Füße �chießen in �o viel Wurzeln aus. Somma,
ih erzúrne mih zu Tode! To lputo archibul,
piliolle e fulmini! Daß mir nicht einer von den

Mordvögeln entgegen geflogen käme, deß ih meinen

Grimm an ihm aus{a��en könnte! Mit Einem An:

bli> wollte ih ihn in lauter A�ch verkehren, -nicht
anders , aló die Granaten, wenn �ie in die Heu:
{ober fliegen.

Harparx.

Signor Capitano, Signor e Padrone mio
glorio�i�limo , darf ich euch unter die Augeny

treten ?

Horrib.

Wozu dienet die�e Frage ?

Harpax.
G

î
4

Fch fürchte , ihr mögtet mi auch anzünden !

Fc bin, etwas dürre von Hunger,
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4 Horrib. :

Sei fonder Sorge! Meine Augen�trahlenhaben
Ver�tand. Quelle che meco vivono, e che

fervono la per�ona mia, ornata di tanti tro-

fei e triomfi, non vivono in pericolo,

Endlich noch die Liebeserklárung des gelehrten

Pedanten : i

Dem himmli�chen , auf deè Erden �cheinenden

Nord�tern meiner Sinnen, demgroßen Bären mei-

nes Ver�tandes, der einzigen Subtilität und höch:

�tem Enti meiner Metaphylica, der würdig�ten

Natur in der ganzen Phylica, dem hôch�ten Gut
aller Ethicorunm , der bered�am�ten Phöbu��in die�er

Welt, der zehenten Mu�ae,, andern Veneri, vier:
ten Chariti, und lelßten Parcae meinesVerháng-

_ ni��es, dem Hochedlen , Wohlgebohrnen Fräulin

Cále�tine, meiner glorwürdig�ten Gebieterin ad

Proprias.
Si vales, bene eli, ego autem valeo, �agt

Cicero; ichhergegen, o ihr einiger Schleif�tein mei:

nes Ver�tandes, li vales bene elt, ego autem

non valeo, das i�t: i< grotire, melancholi�ire,

decumbire, languire! Jch languire in dem Ho�pital

der Liebe , in welches mich Eure grau�ame Schönheit

einfuriret; und wie ein Kranker �ich nach nichts �ehnt,
als nach �einem Arzt, ita ego vehementer opto

nue einen Augenbli> Eurer Clemenz, welhen Jhr



305

doh Hunden und Katzen nicht mißzugdönuenpflegt,
Widrigenfalls geht der Schneider �hon zu Werke,
meiner Hoffnung, die nichts hat als Bein und Kno-

hen, ein Kleid zu machen , weil ich gänzlich ent-
{lo�en bin, mit dem er�ten Schiff, welchesCharon
wird nach den Campis Elyliis abgehen la��en, mi<
von hier dahin zu begeben, ubi veteri re�pondet
amore Sichaeus. Die�es, wo euch möglich, ver:

hútet, und �eid gegrú��et von dem, der die Erde

kú��et, anf welcher das Gras gewach�en, welches

der Och�e aufge��en , aus de��en Leder eure Schuh-
�olen ge�chnitten, .

Titus Sempronius,
Caii Filius, Cornelii nepos , Sexti abnepos.

Das vierte, gleichfallspro�ai�che Lu�t�piel in der

Sammlung der Gryph�chenGedichte,

. die: Säugamme,
i�t eine Ueber�etzung aus dem Jtalieni�chen des Siro:

lamo Razzi. Was Gryph veranla�ite die�e , �chon
in �einen iüngern Jahren ausgearbeitete Ueber�etzung

noh einmal wieder vorzunehmen, war das große

Sittenverderbniß �einer Zeit, welches be�onders un:

ter der dienenden Kla��e herr�chte. So lobenswürdig
die�er morali�che Zwe> �ein mogte, �o unbedeutend

i�t dochder dramati�che Werth des Stües.

U
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Auchdis-beiden Sing�piele
a

_Maiuma,
— es wurdeaufgeführtim Mai,1653, bei Ge:

legenheitder rômi�chenKönigswahlFerdinandIV.

— und
|

'

Pia�tus

kann ih gernemit Still�chweigenübergehen. Zu
dem leßtengab die bekannte Legende aus der alten

Polni�chen Ge�chüthte den Stoff.

Ein anderes Sing -: oder Ge�ang�piel,

Verliebtes Ge�pen�te,

welches�i zwarnicht in der von dem Sohneveran?

�talteten Ausgabe, aber dochin andern Sammlungen
der dramati�chen Arbeiten die�es Dichters befindet

und außerdemauchbe�onders gedruckti�t *), hat bloß

wee A nes, ‘ihmangehängten Zwi�chèn�piels: die

geliebte Dornro�e, einigesIntere��e. Die handeln:
den Per�onen die�es Stúcks �ind �chle�i�che Bauern,
die der Dichter in dem ihnen eigenthümlichenDialekte

�prechen läßt. Jm er�ten Aft kommt Gregor Korn:

blume , der Liebhadereines tungen Bauermáäd-

chens,Li�e Dornro�e ,
» auf den Schauplaß , �tehet

. » eine länge Weilund be�chauet die Zuleher, nähe

“» malsfángeter ‘vollVerwunderungän! «

*) Die zweite Ausgabe, die ich �elb�t be�itze,

i�t zu Leipzig 1661 gedruckt.
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» Je nei? Fe nei! iè, le, was �{üne Leute hots

hie! Je nei! wen me üch olle Harzen �elde, würde

tne dochin virzähnTagen nicht fertig! (Stebet wider

èine Weile und bedenket <, na<mals �ößt er mit dem

Stabe -widet die Erden und fähret fort. ). Ja was �oll

i �ain? Js i�ta �u e Ding im de Libe! Siß wull

enne Sache wen mé �ih in ees vernart hott; wenns

og balde agiht. Wen ober der geyer (eme e Water
derzwi�chen maht, wie mir, �e is ni�chte as �chim-
lich Brudt und �tinkende Wo��er im Suntige ze fraf-

�en und ze �aufen. Saht, ih bin �u- vertifft. uf

Li�e Durnru�en, das ih gar dulle wärden möchte.
Das Háuti�t mer �u thami�ch , ih {were bei men:

ner lichteSile, wen ich en andern Kopp wü�te, ich

�chmi��e dan wider die nec�te Moure,das deSchir-
beln rumbe �pringen, Glebt mers o, "mangelt
nich à mire, ih welde garne wen �ie welde. Ober

wen die Braut nicht Lu�t hot, �e wird fälden hoch:
zig. Se hot, die worht ze �aan, mich wulk.e bi��eli
lib; �e le�ts ober nicht vill meïkèn. Doch wid wur-

den unß noch iu vertran;. doß i�t aber gar der Teuf:

fel, méi Vetter und Naune �chlon unde re�fen �ich
‘álle tage mit enander, aß en, �e dulle und thúricht

wern. Und �aht, ich �oll vun meinm Vetter erben,
drúm darf ih in nicht derzürnen, unde ni�chte thun,
was e nicht garne �itt... Jn�e Kirch�chreber ,

— io

ihr fünt nicht gleeben, was he vur e ver�tändiger

Manis! ha fan ausm gru��en Buche la�en, ha kon

uU4
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�ingen, a ver�tiht �ich a bi��eln ufs Kalendermachen,
wen Michehelekummt, �e weeße balde, wie lange

*Gnoch biß uff Sank Merten, do e den Dacem hult
— ía, der hott mer ge�ait, wenne der Vater eme

nih will de Tochter gahn, �u thär�t e eme �e nicht

namen, �e keme den �atber; �i�t neme me eme da

Kupf *). Drum weeß ih meime arme Leide nicht

ze gethunu, oder ze derdenken, woßih an gaan �oll,

Jch war �chir willens , erne ze emeZiganer ze gihn ;

wer weeß , ob mir der Kerle nicht hette wohr �ain,

oder �ú�t en guden Rod gahn kinn, «,

*) So muß man wahr�cheinli<h le�en: Wie

die Stelle im Original und beim Flôgel

(Ge�chichte des Burle�ken S. 21.) abge;
drukt i�t, weiß ih keinen Sinn hineinzu-
bringen. _

Anmerkung.

Bei den in die�en beiden Vorle�ungen mitgetheil:
ten Proben habe ich mich der Ausgabe von 1698 be:

dient. Die, häufigvorkommenden Fehler des Druks

und der Jnterpunktion �ind, wie ih hof�e, ohne

Ausnahme dem Sinne des Dichters gemäß verbe��ert.



SiebzehnteVorle�ung.

Die úbrigenGedichtevon Grypherheben �ich in

der That nur wenig úber die Mittelmäßigkeit. Unter

der zahlreichen Kla��e der Kirchhofsged anken,
Begräábniß-: und Hochzeitgedichte, �o wie

unter den Odeu, den ge i�tlihen Liedern und

den Sonneten.- habeih, nach wiederholterDurchs

�icht und bei dem be�ten Willen, allenthalben das

Gute aufzu�uchen, auch nicht ein einziges gefunden,

was mir ganzder Mittheilung werth zu �ein �chien.

Bloß das er�te der Sammlung, Gedanken

über den Kirchhof und ‘Ruhe�tätte der

Ver�torbenen úber�chrieben,wúrde eine Aus:

nahme verdienen , wenn alle Strophenden folgen:
den gleichwären. — Der Dichter“fieht die Todten-

grúfte geö��net; die Leichnamegehen, theils halb

verwe�t, theils,bis auf die Knochen abgezehrt aus

den Gräbern hervor.
*

Wie wird mir! Wakelt nicht der Grund,
Auf dert ih �teh? Rau�cht ihr, o Linden?

Wie ? reißt die Erd’ auf ihren Schlund
Und läßtdie Wurzeln �ich entbinden ?
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Hôrich das Ra��eln dúrrer Bein’?

“Hôr ich ein hei�cher men�hli< Brau�en ?

Hör ich der Suden holes Sau�en?

Wälztihr euchab, ihr�chwerenStein"2

Jch. �eh* und �tarr? ! EinfaltesEis
Befröô�tet Adern, Herz und Lungen!

Von beiden SchläfenrinñetSchweiß,
, Mein Leibwird auf den ‘Plas gezwungen,
“Das ganzeFeld i�t eine Gruft

Und alle Särge �tehn entde>et;
Was vor Staub, Ziegel KlitVer�tecket,

”

Umgiebtdie allgemeine Luft.
*

O leßtes, doh nicht fe�tes Haus!

O Burg, darin wir uns verkrieshen,
Sobald des LebensZeigerau�g
“Unddie�or WangenRo�? exblichent

- Pala�t, deneinig uns die Welt

Auf immer zu be�ilen bauet,
Die oft doch, was �ie uns vertrauet,

Erbrichtund in dem Grabanfällt.
‘- Du ware�t ia vorhinin’Zinn,

Und du in Kupfer einge�chlo��en!
- „Und du, nicht ohneviel Bemáhn,: -- ,

Mit lauter dichtem Blei umgo��en,.
Man�parte nichts, was theur und groß,
Als die�er, wie mich noch gedenkqß,-

1
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Sn Gold und Marmor’ eittge�enket ;-

Wie find ih euchdenn alle: bloß ?

Ach! Geiz und Grimm hat in die Nacht
Des dunkeln Grabes �ich gewaget,

Und ing. erblaßteLichtgebracht,
'

Wornach mein traurend. For�chen fraget..

Es hátze keineRáuberhand,.
Ent�eelte, eure Ruherbrochen,
Wenn ihr die abgelebten Knochen

Jn Holz, vextraut dem �chlechten.Sand.

Doch gehen auch die Zedern einz
Die faulenKieferbretter weichen;

‘ Kein* Eichewird hier ewig �ein,

Sie muß ihr Grab im Graberreichen.
Was �{äßt ihr denndie leichteFicht?
Die Fugenfpalten und zerknallèni,
Die engenTodtenhúttenfallen,
Wie feftihrétammertund verpicht.M

HilfGott!! Die Sârge �pringen‘auf?
Jch �chau dié. Kärper �ich bewegen! !

Der láng�t erblaßten Völker Hauf
Beginnt der Glieder Re�t. zu:regen©

Fh �inde'plöôßlichmich umringt
Mit dur den: Tod: entwehrtenHeer !

O Schau�piel, das mir heißeZähren
Aus den:er�tarrten: Augendringt! '
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Unter den vermi�chten Gedichten finden
�ich auh zwei �atiri�che oder Straf: Gedichte,
die nicht ohne Verdien�t �ind und wenig�tens in ein-

zelnen Stellen zum Bewei�e dienen, wie glü>lich
der Dichter lachenden Spott mit �trengem Ern�t zu

vereinigen weiß. Mur eine Probe aus dem er�ten

Gedichte, Nil adeo �ub �ole novi über�chrieben!
Es wird ein Säufer und gleichdarauf ein lügenhaf:
ter Großpraler ge�childert.

*

(

‘Lebtmáßig, �prah Mel in, wo ihr mit achtzig
Jahren

Unid zehnmal dreien noh , wo ihr mit grei�en

_Haarxen,
Wollt nachder Gruben gehn,und trank den

__

Becher aus,

Der weiter,als �ein Kopf und.größer als der

Strauß,
Den neulich

|

tener Arztvor einen Luchsan�ahe.
Hilf Gott! wie lachten wir! Doch als der

Abend nahe,
Und der

e verlogneCeph �ih �elb�t vor Richter
�chalt,

Da ‘zogen wir den Hut, da neigten wir als:

bald

: Den Kopf �chier in dèn DreÆ:< da käßten wir
- die Hánde:

Wir�aßen unten an ; wir �tarrtèn wiedie Wände,
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Wenner den Bla�ebalg der Zunge �pielen ließ
Und eitel Wunderwerk aus �einer Gurgel �tieß.
Wie hörte Cália, da er mit Glä�ern �chanzte,
Da er Pokal’ um fich, gleih als Karthaunen

pflanzte,

Daer die Schü��el nahm und �chrie: dieß i�t -

die Stadt,

Dieß i�t das Feld , auf dem mein Für�t gefoch:
'

ten hat!

Hier lag der �tolze Feind ; hier �tieg Staub, Rauch
und Flamme

Mit Krachen himwmelan; hier ging mit A�t und

Stamme

Der ganze Wald in Brand; Und hier, hier, —

merkt es wohl! —

Hier war mein Tummelplatz! Hört, was ich
�agen �oll!

Durch hundertdrang ichhin ; den �tieß ih dur
|

die Lenden,
Denandern durch den Bauch ; der fiel mit lah?

men Händen ;

Den trat �ein Roß in Sandz dem �chligt ih
'

Haupt únd Bru�t;
Denzwanzgich, daß er Fahn und Leben la��en mu�t. -

Die Kugeln flogen mir als Schlo��en um die

Ohren,
Der Bart i� noh ver�engt ; den Zopf hab ih

verlohren,



314

Als dio.-Karthaune mir ‘drei von der Seiten

nahm,

Undih mit Blut und Staub bede>t, entge-

gen fam

DemHaupte,das auf uns das Gegentheil
‘

'
verheßte.

Fch �chlug, wiewohl Bramant es zwanzig mal
|

__ ent�eite,
So-auf den Heldenlos, daß ihm der Gei�t

*

entwi,

Und , wenn Alkander nicht , der auf dem Pla
erblich,

Jhm beige�prungen wär, er hätte mir �ein

Leben

Wohldreimal und noch mehr zu Pfande mü��en
7 geben.

Drauffiel Hdin die Stadt, „die man um�on�t
. gequált -

Mit Flammen,Sturm
u

undSchwert , �o lang
es an mie fehlt.

Als ih mich auf den Wall der �tolzen Burg

ge�chwungen,
Dg, ift der An�chlag uns, daift das Werk

ge
: lungen.

Moanhatvor andern mich�ehn. in dem Graben

gehn,

. Man hatvor andern wih �chn auf denMau:
ö

ren �tehn. —

°

4
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Dieß hörten un�er zwölf! und.keinerwollte

pfeifen,

Unange�ehn
- daß wix mit Fingern konnten

greifen,

Daßer der Schwäßerwar, der durch das ganze

Land

Hat Kräuter, Theriak, und Salben für den

Brand
“

, Und

d

‘Pulverfür dieWúrm' und für die faulen
‘1 Zähne

Den Bauren oft verkauft; ia, daß ich-nicht
erwähne,

'

__! Daß ihm mit Birkenlaub der Rücken abgefegt,

Auch nicht, daß ihm ein Band von Hanf ward.

angelegt 2c.

Am Schlu��e die�er Abtheilung�teht eine komi�che

Epi�tel des »Capitain Shwermer an die

‘Schôn�te und Edel�te die�er Welt, « die in

der Thattit vieler Laune ge�chrieben i�t , und die ih

“Ahlenganzmittheiken. würds, wenn ih michnicht
bereits �änger, als es un�er Zweek erlaubt , mit die:

“�em Dichter be�chäftigthátte. Sie mögen. af�o bloß

aus dem Anfang auf den Ton des Ganzen �chließen.

IHhalte mehr , denn wahr, daß der aus Stein
gehauen,

Undhärter als Metall, der ohne Pein mag

�chauen
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Die Flammen meiner Brun�t. Jh halte, daß
ein Herz,

Das ohn Erbarmen �ieht den ungeheuren
Schmerz,

. In den ih mi vertáuft, �ei härter als die

Ñ
Lungen

Der Kugel, die, dur< Glut und Hilke fort

gedrungen,

Stößt Thurm und Mauren ein, wenn dèr Kar:

thaunenMacht
Mit �{wefellihtemn Bliz dur<h alle Lüfte

O

fracht.
Der i� ein Panterthier , der ohneLeid erfähret,
Wie grimmig Amor mir �hon Nier und Milz

vwerzehret,
Wie mich �ein Spürhund iagt und �ein Wind

°

_ ausgeheßt,
Der in die bloße Bru�t die �charfen Zähne

�ekt.
Die Liebe rennt mich an, die Liebe wirft

Granaten

Jn meiner Sinnen Schloß! Wer, ach, wer

wird mir rathen? 26.

Endlich �ind noch�eine Epigrammen übrig. Sie

�ind in drei Bücher abgetheilt; iedes Buch enthält
hundert. Das er�te Buch i� öhneAusnahmeer:

bärmlich,aber in den lezten zwei Büchern findet
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man, obgleich �pax�am ver�treut, hin und wieder

einige gute Stúcke, �o zumBei�piel folgende:

Auf Balbinus.

Wie �elt�am i�ts? Balbinus i�t ein Dieb

Und �ein Weib hat �tets fremdo Männer lieb.

Er nimmt von allen, was ex immer kann ;

Und die�e beut �ich allen �elber an!

Was dúnkt eu< wohl, daß hieraus �ei zu

�chließen ?

Sie will �ein Nehmen durch ihr Geben büßen.

An den Lucius.

Dorinde will dein Bild ; du wei�t nicht, was

zu thun?
Du wir�t vor Freuden krank and kann�t vor

Lu�t nichtruhn?
‘

Du mein�t, der Kauf �ei klax? Fürwahr , es

iammert mich!

Achdreimal armer Men�ch! Sie will dein Bild,
nicht dich?

Auf den Selius.

Duleb�t nicht wie du lehr�t? Dieß ärgert die

'

Gemein,

Daß Lehr und Leben nicht bei dir �timm?
überein ?
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Sieixret; du bi�t ret; ‘du zeige�t uns wite! beidèn, < :

Dürch Lehren,wias zuhun; durch Thaten,was
'

zu meiden,
-

Sy viel: von Gryph!Wenn
n

ich mich etwas län:

ger als gewöhnlich bei ihm aufgehalten habe, �o gee

hah es, um die Ehre eines Maunes zu retten, dem
*

man ‘von allen Dichtern des vorigen Jahrhunderts
vielleicht am wenig�tendie verdiente Gerechtigkeit

hat wiederfahrenla��en:
!

Einen andern, aßerwenigerverdien�tvollen,drá

mati�chen Dichter, Loben�tein,�o wie den, an allen

Fehlerneines verderbtén Gée�chrnacksihmähnlichen
Hofmanswaldau, ver�pare ichneb�t den vorzüglich:
�tengei�tlichenLiederdichtetlidie�es ‘Sahrhündeïtsbis

zurkänftigentStunde. Fúr den Ueberre�tder heu: -

tigènVorle�itng �ollen üngein Paar�atiri�che Dichter,
Johann Wilhelm Laurenberg und

JoachimRachel be�chäftigen:

Sohann Wilhelm Laurenberg(a),

gehohrenzu Ro�to>k1591, ge�torbenals Profe��or
der. Mathentathikzu Sóöroe 1659, i� der Verfa��er
einer, $ Bogezi �tarken, Sammlungplattdeut�cher

�atiri�cher Gedichté, die zum er�tenmal1655 (?)
unter folgendemTitel er�chienen,
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de veer olde bééómédè Scherkgedichte:
Als er�tlik: Va der Min�chen-ii:
gen verdorvenen Wandel unde *Ma-:!

neeren; 2). van almodi�cher Kleder-

draht; 3) van vermengder Sprake
undé Titeln; 44) van Poe�ie unde

Rymgedichten. Mit eenem Anhange

van etli>en in dú��en Tyden nyen

inge�ch lekenenMißbrüken,Gedrü>et
in dü ��en. igigenJahr,

Nächhe? -�ind �ie mehrereinale àufcelegtund zum

Theil mit Rachel's Sótiren zugleich abgedruckt.

Jn einer Ausgabe , die Flôgel und Roch (b), anz

führen, findet man auch auf dem Titel den Namen

des Verfa��ers angedeutet.Es heißt námlih am

Schlu��e: » in Nedderdüt�ch gerymet dôrch

Hans Wilm�en £. Ro�t. « d. i. Joh. Wilh.Lau:

venberg , Ro�tochien�em,

Nicht ohne Vérgriügenwird mat die�e kleine,

wenigbekannte , Sätuinkutigle�en, ‘die-it: �o vie:
lem Wik als muthwilligerLaunege�chrieben i�t und

dutch die der plattdeut�chenSprache eigenthürilichen
Ausdrü>ke und Wendungen einen Grad von Drollig-
féit uid Naiveiât erhält, der in der komi�chen Satire

von �o. großer Wirkung i�t und füreine iede andere

Sprache unerreichbar bleibt. Jude��en i�t nicht zu
(äugnen, daß der Verfa��er hin und wieder gar zu
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derbe i�t ; auh kommt mancher Zug bei ihm vor,

der, wenig�tens in un�ern Zeiten, das Zartgefühl
�einer Le�er beleidigen dúrfte.

In der er�ten Satire: van ißigen Wan:

del unde Maneeren der Min�chen geht
der Dichter ‘von der Pythagoräi�chenSelenwande-:

rung aus. Die�e Lehre leiter �eine Phanta�ie auf
den Gedanken , wel<he Wanderung er, wenn die

Sache übrigens �ich �o verhielte, wohl für �h wün-

�chen môgte? Sollte �eine Sele in den Körper eines

Thieres fahren , �o däucht ihm, wäre wohl der

Körpereines niedlichen Schooßhündchens der be�te

Aufenthalt.

Doch wenn ydt mü�te �yn, dat i> mank den

Veervöten

Ein unvernünftigBee�t {old endlyk werden

môten,
So meen i, dat myn Wun�ch nichtfonde

beter �yn,
Als dat i> werden möcht ein hüb�ch Schoed-

Hündelyn.
Weer id �o en eddel Deert, mit Saden und

Gebraden

Würd ik den fetten' Buek und dike Panke
laden,

Darwit ein armer Min�ch in groter Hungers:

noth,
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Den men nicht geven will ein Stücke dröge Brodt,

SynLeven redden kond. »Fart woll, in Ga-

des Willen ! «e

Dar moet ein hungrigKind de leddgen Darm
mit füllen.

J> wúrde kriegengnoch in alleróverfloth,

Up einen we>en Pôl, ya in der Jungfern
‘

Schoot. ,

Wen yt ein armer Min�ch ‘up fulen Stroh
moet �tre>en,

JE dapper �chnorken fond 2c.

Aber der men�chliche Körper hat doch den Vorzug,
al�o �oll auh �eine Sele nur in den Körper eines

Men�chen wandern. Nur i� die Frage, wo �ie am

be�ten aufbewahrt wäre?

Vôörgroter Herren Stand wert my Godt wol

behöóden,
Dat i> oŒ hen und her my �cholde laten föden,
Und prachern vór de Dôr, dat kann > wún-

�chen nicht,
Dat ein ys altho hoch, dat ander altho �chlicht,

Dat Middel ys dat be�t. -Myn wün�chent will
i> wenden,

Dat i möcht einer �yn van den twe Middel-

�tenden.

Dat i �cold Kopmann�yu, my dynkt, dat wer

kein Raet,
X
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JE würd tho �eer braveern Und föhren groten

Staet,

Ein Hus 4 köpen würd , vör Gottsgeld twe

Dukaten,

“Dat�ylvemu�t i denn prechtig �tafferen laten.

Wennallet Volk den dacht, i> �eth in zrotem

Guth,
So würd i> �egn: Adieu! und gahn thom

Dole henuth.
Wat hed i> denn darvan, als dat i> müú�t

únhôren,
Vanden, de mit Vernunft und Ehr den Han:

del föhren:
|

Dubi�t ein lo�er Droch, ein lichtferdiger Mann,

Dewyl du un�em Ord’n-�ülk Schinipund Spott

5 dei�t an.

Wenn iX nu wyder forth de G'danken late

: �hweven,
Welker Stand my fond Rikdom und Ehre

geven,

So felt my in, i> hed ein’n -goden Wun�ch
:

« gedaecn,

Wenn i ein Tölner würd, doh nicht ein

Publikan,
Als in de Römer Tydt de Tôlners �ind gewe�en,

O> de was, darvan wy im Evangeli le�en :

De �pra>: O Herr bewys my armen Sünder

Gnad,



323

Und rekne my nicht tho all myne Mi��'dadt!
Ys nu ein Tólner arm ? Dat �ie fern, noh veel

niinder,

Dat men gedenken�chold, he wer ein armer

Sünder.

EinArmer ys nicht ryk, ein Sünder heft kein

Ehr,
Drüm ys ein Tôlner nu kein armer Sónder

mehr.
*

Wat yener �pra> tho Godt, dat �pre>t man

nu ehrbedig
Thom Tölner dy��er Tyde. O Here �ydt my

©

gnedig
Und reknet my nicht an de Schülde groet und

'

fleen!

Hyr ys etwas bereit! Jy weet wol, wat i>

meen.

Neen,�olker Tôlner ein begehr i �yn mit

; nichten,
Menderer,de er Ampt mit Redlichkeit vere

richten,
Devdr ehr truwe Deen�tvanGodt ge�egnet�ynd,
Devrer men hen und her den mee�ten Deel noch

find,

Hier bietet �ich nun dem Dichter die GelegenHeitdar,
die úbrigen Stände durchzugehenund die allgemein

herr�chendenThorheiten und verdevbten Sitten mit

mut! ¿willigerLaunezu �childern.
X 2
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In der zweiten Satire, van allemodi-

�her Klederdracht, �tößt man auf manches

Gemáhlde „, von dem man glauben mögte, daß ein

Originalun�ers Jahrzehnds zu ihm ge�e��enhabe.
Soheißt es eiumal :

Deadelyken Jungfern hebbennu begunnen

Syk tho kleden als gee�tlyke Nunnen,

Jn langen Chappeloris und �chwarten engen

Suken,
Als de Gewyheden von Sünte Clare bruken.

De Börger Kinder even in úlker Mynen

Gahnnu als de verlopen Kloe�terbeginen.
So bald de Börgeródöchter wü�ten,
Dat dè Adelykengingen mit bloten Brü�ten,

zit blotem Hal�e, und Rüggen half na>ed,

Do �ach. eine iede van en; ,wo �e ydt maket,

‘De mú�te �yk-o> �ehn laten in �ülker Ge�talt.
‘Jens Schnieder freeg genog Arbeit al�obald :

Se �preken , hebbewy nicht eben �úlken Plunder
Baven den Gördel und o darunder?

Worum �cholde wy denn un�e �{hmu>eTitten

Verbergen und laten in Dü�tern fitten?
Wyhebben �e even �o wenig ge�tahlen,

-_ Jch kann demSchnieder dat Make!ohnbethalen,
Dat he my dat Wams fo deep �cheeret uth,
Dat men my �ehn kann de Titten und blote

Huet.
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Tucht und Schamhaftigkeit ys mit wegge-

�chneden,.

&æ Mit half bloten Lyve‘famen�e her getreden.
*

Int er�te, do dy��e Mode noch was unbekand,

Und men nicht wü�te , dat �e was kamen int

Land,

Bleven �e vóreine Jungfer �tahn und gapen,

Als wenn �e �egen eines Qua�alvers Apen.
/ De Straten - Jungens häpichhinderer herlepen,

Undeiner thom andern mit vullem Hal�e repen :

Süh!Súh! dar geyth ein Wyf,„dat vör er

bô�e Saek

Schaluthge�trekènwerden o�ffentlich am Kaek:
De Bödelknecht heft er dat Schnörlyf uthge-

tagen

Und wil er mit der Rod de Flöh vam Rüggen.
iagen 2c.

Die dritte Satire i�t gegen die Titel�ucht
und die ekelhafte Sprachmengerei der Deut�chen
gerichtet, die länger als ein Jahrhundert in Deut�ch:
land geherr�cht hat und ießt nur noch: in - einigen

Zirkeln geduldetwird, wo man leider zu einer frem: ,

den Sprache �eine Zuflucht nehmen muß, weil man

nicht gelernt hat, �ich mit An�tand und Würde in�ei-
ner Mutter�prache auszudrüken. Auch die�er Satire

fehlt es nicht an drolligenund komi�chen Schilderun-

gen. Soláßt unter andern der Dichter einen iungen
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“Geen au�treten, der bei einem Aufenthaltvon acht:
zehn Wochen in Paris �eine Mutter�prache�o ver:

ge��en hatte, daß er keine Periode �prah, ohne

franzö�i�che Broken mit einzumi�chen.Einmal giebt
er dem Koche in �einer kauderwel�chen Sprache An-

wei�ung, ein Früh�tü> zu bereiten. Die�er macht
‘ein �cheußliches Gemi�che, was keiner vof den Gä�ten
genießenkann und. ent�chuldigt �ich am Ende damit,

daß es ganz nachdem Rezeptedes Herrn verfertigt �ei.

Ein hüb�cher iunger Kerl, gebahrenin We�tfalen,

Syfkvöôrgenamen had, he wolde Wyßheit halen;

He hedde wol gehöôrt,dat raan in feinen Land

Als in Frankryk alleen fünd Wyßheit und Ver:

�tand ;

Vernunft de lege dar, als Dre ligt up der

:

'

Straten,

Ein ieder kond darvan ein groten Sa> vul

vaten:
Da konde men Diskours und Complimenten

lehren,
Dorch welke men nu kömmt in An�ehn und tho

Ehren.
Als he was tho Paris gewe�en achtein Weken,
Kond he �o ‘wol franzó�ch als ein Franzofe

|

« �preken ;

He wü�te Ceremonie, he kond Care��e dry:
ven.



327

Damit kam he tho Huß, wilkam’n van Mann

|

,
und Wywen,

Und wyl he altydt het de Hochheit nageiaget,

Ward he dur< Gades Gnad up einem Hu�e
Vaget.

Vaget up. einem Hu�e und Schryver up dem

Schlate

Sehr hoge- Aempter �ynd , van groet Profit
und Bate.

De Buer �e früchten moet und danzen na ere

Pipen,
Ydt dräppet all van Geld „ wor �e man henne

grypen;

Se bilden �i> veel in und willen gvöôterfyn,
Als am franzó�chen Hoff Cardinal Mazarin.
In �odanem Re�pekt was de, darvan ich rede.

Einmals reep he den Kok und al�o tho em �ede <=

» Escoute Cui�inier, van mynen Camaraden
» Hab ih. zwei oder drei zum Desjeuner

geladen :
» Mach mix ein. gut Potage , mit alle appar=

tenance,
» Wie man es à la Cour dre��iren pflegt en

France,
» A la nouvelle mode, du folt inconti-

nent,
» Fúr die�es dein travail haben ein gut Pré-

|

�ent,
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» Jch will à la pareille dein Freund�ein en

effêt,
» Mach mir die Supp nur �o, wie ih habe

geredt. «c

De Ko> �pra>: Ja Herr Vagt, als gy

hebbenge�praken,
So will i> yuw de Supp up goden Gloven

‘

faken.

He lachde by �i> �ülve�t und rónde na der Köken,

Begunde uth allen Winkeln de Pdôtte uth tho
�ôken,

Koel, Arften, Grüt, Warmbeer , dede he tho:
�amen�chrapen

Und goot ydt althohoepin einen groten Grapen,
Darthodede he , dat ydt �cholde �chmecken de�to

�hmuer,
Ein Hand ovul �tóôtten Peper und anderthalf Lot

Zueker.
Dat mu�te kaken di>, als WeitenmehlenBrie.
Nämmer heb i> ge�ehn ein �olke Kompanie.
Als ydt nu was bereit, und fertig althomale,
Gav ydt de Mei�ter up in eine �úlverne Schale,

He brôcht ydt tho den Heern , de alle darna

tôffden.
Menda de goeden Lúd de Kakerate próffden,
DeODogenwörden groet, vulRunzel kam deStern,
Ein ieder heddde Supp wedder nuthgé�pietgern:c.
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Miteinem �pan�chenReetde Vaget quamgelopen.

» Coquin « �ed he »Coyon, fi da ça, lo�er

Tropf,

» Jegunder will ih dir cins langen auf den

Kopf!

» Cui�inier de Houdan! Was if das für
è ein Fre��en ?

- » Ha�t du noch nicht gelernt, Potage ret zu

dre��en ?

» Was Péle-méle ift das? was �ind's für

'

tolle Sachen,

>» Darmit du uns {n�ampt darf�t �olchen Eel

machen ?

>» Jch wollt dich �een lahn aufs neue holzen
Pferd,

» Wenn ih dih, Maquereau, acht meines

Zornes werth. «

Y Herr Vagt �ed de Kok, will gy my �o

bethalen?

De Supp ysthogericht, als gy my hebt befahlen ;

Gy�eden my, y> �chold yuw eine Suppekaken
Even up �úlk Maneer als gy hadden ge�praken.

Ydt was io althomal uverplúmpert, wat gy

�preken,

Ydt was tho�amen�chraptuth Düt�chland,Frank:

ryk, Grefken,
So ys de Suppe o, �e ys uth velen Stúken ;

Ein iede vôr �i �úlf�� hed�i> wol kônen �chicken,
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-Men nu �e is vermengt, nu ys �e nicht vel

werth,

Schmeekt nicht na Fi�ch noh Fle�ch , hefft weder

Kop noch Stert 2c.

Rs

-Ju der vierten Satire: van allemodi�c< er

Poe�ie und N ymen �pielt ein armer Poet die
“

Hauptper�on. Die�er erzählt dem Verfa��er die Ge:

‘�chichte �einer Wanderungen. Er war in Gefahr,
“

bei �cinenr Handwerk zu verhungern ; die Noth trieb

ihn, hie und da einen Be�chüzer für �eine Xèu�e auf:

zu�uchen. Einmal kam er in eine große Stadt

» Up �ynem Apo�tel : Peerde gereden. «

Ein práchhtiggebautes Haus erregte vorzüglich �eine
Aufmerk�amkeit. Hier wohnt, dachte er, gewiß eine

Exzellenz , wenig�tens ein ange�ehener Gelehrter.
Er geht hinein. Es war keine Exzellenz „ die hier
wohnte, auch kein Gelehrter , �ondern ein reicher
Kornhändler, der mit den Mu�en wenig Verkehr
trieb. Nach vielen Schwierigkeitenwird er einge-
la��en und hier mag denn der arme Poet �eine Ge:

{hichte�elb�t erzählen.

F> brachte ydt endlyk�o fern,

Dat y> ward ingelathen tho dem Hern
Jn eine Stuve, dar was yde althomahl
So prächtig, als in eines För�ten Sael.

J> dede ein grote Reverenze maken.
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He �att �o ��ty�f als ein Hoppen�taken.—'

Wol �yn *

gy, �cde he, gevet yuw kund!

Vi! cy Gar�ten edder Roggen etlike Pund ?

Deköône gy bekamen hüte oder morgen,

Yör baren Gelde und nicht tho borgen. —

“F> �pra>, grotgün�tiger,hochgeehrterHeer,

Je> �chele myglük�elig der groten Ehr

Hieher tho kamen an di��en Ort

Undmit dein Heren tho we��eln etli>e Wort.

Der Ge�lehrden Patron wert de Heex genômt,

Davór ys he in de Welt beröóhmt,
Em will y> dyt Carmen offereren,
Und in �yne hoge Gun�t my rekommenderen.

Synes Namens will y> röôhmti&gedenken,

Und in den Tempel der Memorie henken.

|

De Heer�att lang und �ah my an,

Endlyk �ede he: gode Mann,

JE weet nicht, wat y> �chall uth yuw maken ;

Gy<na>t wuntderlik �elt�ame Saken,
Velicht werd gy ein Magi�ter �yn,
Und den Kindern in de Schole leren Latin :

Edder gy mögen wol gar ein Bakelaers we�en,
Und in der Akademe den Studenten vörlc�en.
Laet my ydt hôren , dat y> kann weten,

Wo y> yuw �chall titeleren und heten.

J> �ede: groetgün�tige Herr und Patron,
Dyt Carmen wert uthwy�en myne Profe��ion;
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Oe bin y> ein Poet van veelen Jahren,
Jnder edlen Poe�ie gelehrt und erfahren.
Hedd i �o veel Glúcks als Ge�chiklicheit,

Ydt-würde my �o nicht gahn , als ydt my geit.

Phôbus mit allen Pimpleiden
'

Ys vam Marte óverwunden im �ryden ;

: Pandora, tórnig över de maten,

Heft ere ganze Bü��e dver my uth gegaten.

Darvan bin y> nu ein Jrus worden

Und getreden in der Mendicanten Orden.

Gyreden tho hoc, �pra>k de Mann thor
�tund,

Yuwe Wörde �ynd altho kakelbunt.

Doch, �o veel als y> daruth vornehmen kann,

Synadtgy ein Poet und gelehrder Mann.

Wowol y> nu nicht eigently> weet,

Wat dat tho �eggen ys Poet ;

So hebbe y> doh van andern my lathen
berichten,

Dat ydt de �ynd, de Ver�che dichten,
Deda könen allerley Ryme �chryven,
Darmit �e allenthalven eeren Handel dryven

Up Hochtyden, Kindddpen, und by Doden,

Und wor �e �ün�t etwas �ynd vermoden.

Wo gy ok einer van den�ülven �yndt,

So kame gyhier nicht tho rechter Tydt;
Den gy �ehen wol, myn gode Heer,
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QOAthier ys weder Kö�e rioch Kindelbeer.

Mywundert nicht weinig,, dat gy �ydt �o ge>

Und bewahren yuw mit �ülken Dre.
x

Dat Handwarkys yo �o gar tho gemeen,
Ver�e wil igunder �chryven ieder een.

De iungen Bengels, de kuem könt le�en,

Dewillen alle Poeten we�en.

Jnallen Brudtlachten dat drúdde Gericht

Ys wißly> ein Hochtydgedicht ;
“

Darmit glit de Wien henin de�to �achter,

So kann man lu�tig �eggen blank achter.

Wenn begraven �<hal werden ein Lyk,
Ys ydt gewe�en iemand Vörnehm und Ryk,
Stracks möôten uthgedeeletwerden Carmen,

Glyk als men Almi��en uthdeelt den Armen 2c.

Jn die�em Tone fährt der Kornhändler fort, dem

Ver�emannviele derbe Wahrheiten zu �agen. Nach:
‘dem endlich die�er �eine Erzählung geendigt hat,
theilt der Verfa��er uns �eine Betrachtungen Über den

:

Vorfall mit; �ie betreffen haupt�ächlich den �hwül�ti-
gen Ton einiger Dichter �eines Zeitalters. Eine

Apologie der plattdeut�chen Sptache r:acht den

Be�chluß.

Der Anhangenthält, neb�t ver�chiedenen�atiri�chen
und Hochzeitgedichten, auh ein Paar komi�che Ex:

zählungen, unter denen be�onders die lette, Aben:

theuer eines Hünerdiebes recht gut gerathen i�.

4
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Der zweite, mehr als Laurenberg bekannte,
�atiri�che Dichter i� un�er Landsmann

|

JoachimRachel.

Die wenigen biographi�chen Nachrichten, die ih
von die�em Dichter habe auffinden können , �ind fol:

gende (c): Er wurde den 28�ten Februar 1618 zu

Lunden in Norderdithmar�chen gebohren,wo �ein

Vater Prediger war. Einen Theil �einer Jüng-

lingsiahre brachte er in Hamburg auf dem Gymna-
�ium zu. Nachdem er hier den Unterricht eines

Junge, Ta��e, Zeinrich Vaget und anderer ver:

dien�tvoller Lehrerbenust hatte, be�uchte er die Uni-

ver�itäten Ro�tock und Dorpat. Nach geendigten
akademi�chèn Jahren lebte er eine Zeitlang als Pri-

vatlehrerin demHau�e eines liefländi�chenEdelmanns;
dann kehrte er in �ein Vaterland zurú>, wo- er,

wiewohl ungerne und nur auf Zureden �einer Ver:

wandten und be�onders �einer damals als Witwe in

Kopenhagen lebenden Mutter, die Rector�telle zu

Heydeannahm,

Jn Heyde blieb er bis zum Jahre 1660. Jelt

erhielt er einen Ruf nah Norden in O�tfrießland,
als Neetor der dortigen Schule. Rachel nahm die

Stelle mit Vergnüg-n an, auch �cheint er, die Krán:

kungen abgerechnet,die ihm ein intoleranter gei�t:

licher Zelote von Zeit zu Zeit verur�achte , �ehr zu-
frieden in Noëcden gelebt . zu haben. Die�er war
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boshaft genug, ihn einmal mit folgenden Worten

auf die Kanzelzu bringen: » ein Gottlo�er bleibt bei

» �einem gottlo�en We�en, ein Flucher bei �einem
>» Fluchen: ein Verächter des göttlichen Wortes bleibt

>»ein Verächter; ein Pasquillant bleibt bei �einen
» Pasquillen, ein Satiricus bei �einen Satiren. «

Als einige Jahre nachher �ein iúngerer Bruder,

der bekannte Publizi�t, Samuel Racheï , bei der

neuen Univer�itát zu Kiel ange�tellt war, wün�chte

die�er auch den áltern Bruder in der Nähe zu haben.
Es war im Werke, daß ihm eine Profe��ur ange:

tragen werden �ollte; aber er konnte �ich nicht darguf
einla��en, weil er keine Aus�icht hatte, �ich zu ver-

be��ern. Unterde��en wurde das Rektorat zu Schles-

wig ledig. Man wollte die Stelle dur<h Rachel

be�elken; es ge�chahenAnträge an ihn und er bat �ich

Bedenkzeitaus. Bald darauf machteRachel, theils
um der Pe�t zu entgehen, die damals in Norden

herr�chte, theils um gewi��e Erb�chaftsangelegenhei-
ten inOrdnung zu bringen, eine Rei�e nach Hol�tein ;

bei die�er Gelegenheit kam er �elb�t nah Schleswig.
Manunterhande�te nun von neuem über die Sache ;
und Rachel, der hier vielleicht einen weitern Wir-

kungskreis erwartete, war nicht ungeneigt, die Stelle

anzunehmen, wenn nur das Gehalt verbe��ert und

die Rei�eko�ten vergütet würden. Darauf erfolgte
keine be�timmte Erklärung und er ging al�o fürs erfte
nach O�tfrießland zurück.
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Ueber die�e Rei�e, �o wie Úber die näch�te Ver:

anla��ung der�elben -findet �ich in dem ungedru>ten

litterari�hen Nachla��e des Dichters eine poeti�che

Epi�tel an den kônigl. Oberkriegsrathund General:

adiutanten Paul T�cherning in Kopenhagen. Hier

heißt es unter andern:

Daß- ich noh Euch zu Dien�t , o großerT�cher:

ning, lebe,

Und meiner Schuldigkeit dieß klein Gezeugniß
|

gebe,
Das dank ih meinem Gott! Ach weh, wie hat

die Hand
"

Des Wüúrgersal�o gar verwü�tet die�es Land!

Wiein die reife Saat der Meier pflegt zu gehen,
Und láßt kaum einen Halm aufrichtig für ihm

|

�tehen :

Ja wie ‘die wilde Flut

,

— das meinen Frie:
'

Í

�en nicht

So ungewöhnlichfällt — durch Teich? und

D¿mme bricht,
Und reißet alles hin; wie große Meereówellen

Ver�hwimmenFrucht und Land, das Vich,

zu�amt den Ställen ;

So ging es auh mit uns. Es trug ein einigs
Haus

Aufeinen Tag allein bei �ieben Leichen aus.

Wo nur der Menjchenfeindden Anfang einmal

° machte,
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Da. ráumt er alles weg; der heut zu Grabe

brachte,

Den ¿trug man morgends hin „ ‘bis niemand

úbrig war

Aus áller Nachbar�chaft,zu heben eine Bahr.

Sich húten, war um�on�t ; kein? Hülfe war zu

finden,
'

Es �tarb der Chiron �elb�t auch über dem Ver-

binden.
Zulebtwar‘auhfein Men�ch aufMittel mehr

bedacht;
Wir gaben uns dahin ; be�orgten Tag und

ö

Nacht,

Daß endlih nun und nun auh uns würd?
°*

übergehen,
Was wir an Tau�enden mit Schre>kenmußten

�ehen.
Auchmeine Schäflein �elb�t, die Hoffnungfer-

'

ner. Zeit,
Die fielen háufig hin ; die Fremden flohen

» weit;

Jch blieb fa�t ganz allein. Und dieß hat mich
bewogen,

Daß ichauf Hol�tein zu bin �chleunig abgezogen,
Das mir vorléng�t �chon rief. Jh ließ der

Chauken Land

Mit Thrânen hinter mir. Wie, wenn ein

großer Brand

Y



338

Das ganze Haus er�teigt, wenn �hout die hellen
Flammen

Sich �chlagen übers Dach mit ganzer Macht
zu�ammen,

. Und einer kaum-allein �h rettet aus der Glut,
So war den Meinigen und mir auch �elb�t zu

Muth.

Bald nach �einer Ánkun�ftin O�tfrießland ivurde

von neuem ler die Stelle in Schleswig korre�pon:

dirt; es würden ihm einige Verbe��erungen zuge:

�ichert, und endlichent�chloß �ich Rachel, den Antrag
anzunehmen.Jm October 1667 verließ er O�t:
frießland , und zu Ende des Monats war er in

Sqhleswig. Hier hatte èr kaum anderthalb Jahre
�eine Stelle bekleidet,als er am ZtenMai (d) 1669
iù einem Alter von 5x Jahren bur den Tod den

Seinigenentri��en wurde.
Von �einex vertrautenBekannt�chaftmit den

Alten zeugen �eine vielen,gedru>ten und ungedru>-
ten, lateini�chen GeÜchte. Noch während �eines
Aufenthaltsin Liefland ließ er eine Sammlung von

hundert lateini�chen Epigrammen drucken, und bald
nach dem Antritt der Rector�telle in Norden er�chien
feine Panegyris Menippea ad rationes ápo-

PhoretorumMartialis in�tituta , die mehr als

fünf hundert kleine epigrammati�che Gedichte ent:

hâle. Noch finden�i viele, zum Theil �ehr gut
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gerathene Gedichteunter �einen nachgela��enenMa:

nufkripten.. Fúr uns i�t er durch �eine deut�chen
�atiri�chen Gedichte merkwürdig.

Die er�te Ausgabe der�elben i�t die von 1664.
Sie rwourde auf T�chernings Ko�ten gedruckt,
der dem Verfa��er drei��ig Exemplareneb�t einem,

großen �itbernen Pokal über�andte (e). Die�e, �ehr
fehlerhaft gedru>te Ausgabe enthált folgende Sati:
ren: 1) das poeti�che Frauenzimmer, oder

Bö�e Sieben; 2) der vortheilhaftige
Mangel; 3) die gewün�chte Hausmutterz
4) die Kinderzucht; 5) das Gebet;
6) Gut und Bö�e. — Ju den beiden folgen:
den Jahren verfertigteRachel noh zweyandere �a:

tiri�che Gedichte , der Freund und der Poet,
von denen das lefztere1666 einzeln zu Kopenhagen
gedru>t wurde.

Ob zwi�chen den Jahren 1664 und 1667 noch
einc andere Ausgabe er�chienen i�t, weiß ih uicht:
aber in dem fleßtern“ Jahre be�orgte

,

nah einer

hand�chriftlichenNachrichty ein am Gottorpi�chen
Hofe in Dien�ten �tehender me>lenburgi�cherEdels

mann, von Voß, gleichfalls auf eigene Ko�ten
eine neue Ausgabe , die nicht bloß mit den beiden

vorher genannten, �ondern auh noch zwey andern,

aber �ehr unbedeutenden Satiren — Jungfern:
anatomie und Jungfernlob — vermehrtwar.

Spätere Ausgaben �ind dievon 1677 zu Olden:
“Y 2
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burg (f), von 1686, unter dem erdihteten Namen

London, von 1689 und 1695 zu Leipzig, von

1700 zn! Bremen, mit Laurenbergs Sativen

begleitet, und die fünf mal wiederholtezu Frei-

burg im Hopfen�a>, einem, gleichfalls erdich:
teten Namen. Noch er�chien im Jahre 1743 eine

Ausgabe zu Berlin , in welcher- die beiden lebten

Satiren mit Recht ausgela��en �ind (s).

Die�e vielen Auflagen bezeugenden Beifall, mit

welchemRachelin frúhern Zeiten gele�en i�t, und

die�en Beifall werden ihm auch �eine �pätern Le�er
nichtganz ver�agen. Jn An�ehung �einer, größten:
theils forrecten und ge�chmeidigen Sprache kommt

er unter allen Dichtern �eines Zeitalters Opiß am

näch�ten, und als �atiri�cher Dichter i� er doh wohl
�icher der er�te’ in die�er ganzen Periode. Manche

Derbheiten verrathen freilih zu (ehr den Character
�eines Zeitge�chma>s, dochüber�chreitet er �elten die

Sränzen der Zucht, außer in den beiden lezten Sa-
tiren, die, wenn �ie anders wirklich von Rachel�ind,
billig zu �einer Ehre hätten ungedruckt bleiben mü�
�en , und wahr�cheinli< wegen ihres �chlüpfrichen

Inhalts in allca Freiburger Ausgaben den er:

dichteten Namen des Drukorts veranlaßt haben.

In ‘der er�ten Satirs, das poeti�che

Frauenzimmer oder die bô�e Sieben, ent-

wirft uns dex Verfa��er �ieben Gemäáhldevon bö�en
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weiblichenCharacteren; dann geht er zu dem. Bilde

eines würdigenFrauenzimmers über, -und mit die-

�er Schilderunz be�chließt das Gedicht. — Die

er�te von den bö�en Sieben » war von Koth und

fauler Erd? er�cha�fen.«

Sie kennt nichtweiß,noh �{warz +

Nimmt Senf für Hir�engrüs und kochtfür
Butter,Harz.

Sie �iehet E��ig�auer , �pricht nie als nur aus.
weilen,

Wenn Galle, Gift und Zorn die Leber über:

eilen,
°

So murrt �ie bei �ich �elb�t, als wie ein Hund
�ich �tellt,

Wenn er ein Rindgedárm mit beiden Pfoten

hált,
Und �chre>et �einen Ga�t mit Schielen und mit

Blecken,

Al�o thut die�esWeib. Sie bleibt im Winkel

�te>en,

A�t keinen Freundenhold, �ucht �tetig Eiti�am-
feit,

Der Faulen Paradies „- der Unmuth höch�te
Freud.

Jhr be�tes Tagwerki�t, die Ofenbank zu me��en,

Und eins von zroeienthun (h) als �chlafen oder

fre��en;
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Und, wo der Nordenwind ein wenig kühlefährt,
Stößt �ie. die Töpfe um und �eßt �ich an den

Heerd.

Die zweite, die von einer Sau genommen war,

zeichnet �ich durch eine wahrhaft �äui�he Unreinlich-
Éeit aus. — Die dritte i�t voll Ver�tellung und

li�tig, wie der Fuchs, von dem �ie ent�pro��en war.

— Die vierte, die der Dichter 'vom Hunde ent:

�pringen láßt, i� fal�ch, neidi�h , misgün�tig und

beißig. — Die fünfte

kommt vom Meer und �einen ftolzenWellen

Und weiß in- allem �ich der Mutter gleich zu

�tellen.
Jeßt i�t �ie wundergut, ergeltet ihren Mann

Mit Scherzund Lieblichkeit, �o viel �ie immer

E
|

fann.

Mein-Schas, mein Augentroft, �pricht �ie, mein
|

�úßes Leben,
Mein einig Aufenthalt! Gleichwie die edle

|

Reben

Sich nach den Ulmen thun, �o lenket �ich mein

, Sinn,

O auserwähltesHerz nach euren Augen hin!
Duedles Kleinod du, daran ih mich ergetze,

Und über alles Guth mich reich und �elig �chätze,

Wirf du mir um den Hals den �üßen Armen-

band,
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Ss bin ich ausgeziert mit. Gold und Diamant.

Hie nimmt der arme Jo�t �ol< honig�üßes
Streichen-

Für gute Güiden an. Er �chwert, daß ihres.
Gleichen:

Auf Erden nie gebohrn. Er gehet Hausbey.
E Haus,

Lobt �einer Frauen Thun, �treicht ihre Tugend,
_

aus.

Bald um ein-Augenbli>, �o i�t keín Thier no<z.
Teufel,

Der al�o. wüten kann. Der Mann �teht �elb�k,
|

im Zweifel;
Ob �ie bei Sinnen. �ei.z- Sies �chveit „- �ie- tobt,

�ie. chnaubt,
Als wie ein Panterthier, das, �einer Frucht,

beraubi,
Mit Grimm.den Jäger �ucht 2c.

Sehrdrollig und wahri�t eén e�chwätiges
V

Weib in,

dem�ech�ten Gemäh�lde,ge�childert.

Die �ech�te nah der Zahl i�t von der. Gansent

‘�prungen.
Und deren Tre�lichkeit be�tehet in der Zungen.
Weicht ihr Juri�ten, weicht , die ihr geübek

�eid

Fn Wort und Widerwort, in Zank und Zunz-
|

gen�treit !
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Weg„ Redner und Sophi�t , Bart�cherer, Se-

'
gen�precher,

Zigeuner , Gaukeler, Gift�chmierer, Zähne:
 brecher !

Dieß Weib geht allen vor! Jhr mangelt nie

kein Wort,

Und eh �i e fiWlbedenkt, gehn funfzig Lügen
“fort,

Und funfzig notdazu. Wenn eine Mütke

�au�et,
So �pricht �ie, daß der Wind von Nord und

Often brau�et.
|

Und trifft �ie eine dann, die Unglück haben �oll,
Der ladet �ie ge�chwind den ganzen Rücken voll.

>» Glú> zu Gevatterin! Jh will eu< Wunder

�agén ! ‘

» Kennt ihr - HansPfeffer nicht „, dort bei dem

blauen Wagen,
>» Nicht weit von Peter Filz? Er �äuft �ich

gerne voll.
» Der hat der Magdein Kind .  . das andre

wißt ihr wohl ! —

» Ei Anchen �teht doch �ill! Jch will euh mehr
'

vertrauen,

>» Was �i<h begeben hat mit Roberts �einer

Frauer,
» Die neulich Hochzeithielt und ielt geliegen

will;
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>» Die hat das Betté voll! — Ei Anchen �teht
“doh �till! —

>» Wie geht es El�chen nun? Wie i�ts mit ihren
Augen?

» Was macht doch euer Mann? Will der nicht
wieder tauzen?

» Läßt �ichs nicht be��er an? Jh weiß �ehr
i: guten Rath,

» Den Trinche Wetterwi�ch mir mitgetheilethat.
| » Jhr müßt ein Stü>klein Spe> am Freitag

Abendbitten ;

» Da��elbe theiletdenn recht eben in der Mitten

» Und legts ihm freuzweis drauf, und �prechet
denn ge�chwind :

» Der Wind der beißt den Fuchs, der Fuchsder
beift den Wind.

» Es hilft von Stunden an! — Was wollt ich
weiter �agen,

» Daß ich nicht lügen mag? — Wie �teht. euh
die�er Kragen

» So �chôn und artig an? J�� dieß die neu�te
'

Tracht,
» Die lettli<h euer Mánn aus Holland

*

mit

gebracht?
» Glüf�elig i�t das Weib , das �olchen Mann

gefunden!
» Mein alter Dudenkopf hält ‘mich fa�t gleich

den Hunden,
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» Er achtet meiner nicht, wenn er den ganzen
Tag

» Mit Branntwein und tit Bier den Rachen
füllen mag.

. >Das i�t �ein be�tes Thun bis wieder au den
:

Morgen,
»Gedenkt niht, wie er will �ein armes Weib

ver�orgen.
>» Gar �elten pflegt er mih. « — Jedoch es i�t

zu viel

Sie höret nimmer auf, die Feder hat ihr Ziel.

Weniger intere��ant i�t die �iebente Schilderung
von einem fiolzenund prachtliebenden Frauenzimmer ;

aber ein liebliches Bild enthält der Schluß des

Gedichts.
Die achte hat zuletzt den Ur�prung von den

Bienen.

H �elig i�t der Maun, dem �olches Glû ers

�chienen
Und auser�eheni�t! Er hat die ganze Welt

, Und was �ich um und umin ihren Gränzenhält.
Sie i�t zuweilen ern�t, iedoh uicht �tolz von

Herzen,
Sie weiß zu guter Maaß und rechter Zeit zu

�cherzen.
F�t bräunlich, doh nicht �chwarz; zart, doch

kein wäch�ernBild ;
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Anmuthig,doch nicht geil ; herzhaftig,dochnicht
wild.

In Kleidern �chôn und rein, iedoch nicht gleich
den Pfauen:

Mag ihre Nachbarin zur Bank nicht gerne

hauen.
Thut , wie der Lieb�te will ; hält Freund und

Gáâá�tewohl:

Spendivret wenn �ie kann, und �paret , wenn

�ie �oll. 1

Sie ehret ihren Herrn und Gott für allen
'

Dingen;
Maggern zur Kirchengehn, dank�agen , beten,

�ingen ;

Vermeidet faul Ge�chwäß, die Pe�t der Ehrs
barkeit,

Deckt ihres Näch�ten Schand', erwe>et keinen

_
Streit.

Sie liebet Reinlichkeit , den Ausbund aller

Gaben,
Und die in�onderheitein klugesWéib �oll haben.
Haus , Kammer, Ti�chge�chirr, von Silber

oder Stein,
Mußalles ordentlich, muß alles �auber �ein.

Se �chont der Fáu�tenicht , hilft ihéemMann

gewinnen,

Reiztdas Ee�inde zu, hilft ba>en , brauen,
*

�pinnen ;
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Mácht Butter, �alzet ein , reißt einen guten
|

Fi�h

Und �chafft zu rechterZeit was niedlichs auf den

; Ti�ch.

Geht irgendwoihr Herr in traurigen Gedan:

fen, —

Wie denn gemeiniglich �ic<hMuth und Unrzuih
zanken,

Wenns gleich niht übel geht — umfängt �ie

ihren Mann,

Herzt ihn mit Hand und Mund und �pricht ihn
freundlichan.

Jh úbergehedie beiden folgenden Satiren, welche,

�o wie die er�te, ur�prünglich Hochzeitgedichtewaren,

nachheraber wegen ihres�atiri�chen Jnhalts-von dem

Verfa��er mit Wegla��ung der Stellen, die nur indir

viduelle Beziehung hatten, zum D rue bearbeitet wur;

den. — Jnder vierten, dieKinderzucht, und
in der �ehsten, Gut und Bô�e, liegt die

vierzehnte und zehnteSatire des Juvenal, �o wie

in der fünften, vom Gebet, die vierte Satire
des Per�ius zum Grunde; doh wird man bei der

flúchtig�ten Vergleichung bemerken , wie wenig �ich
Racheldurch�eine Originale habefe��eln la��en.

Jn der �iebenten Satire, der Freund,�pricht
'

der Dichter mit dem gerechte�ten Unwillen úber den

Misbhrauch: die�es. : Wortes. Wahre Freund�chaft,
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davon geht er aus, war nur in ienen glücklichen

Zeiten,

Als noch die er�te Welt in reicher Armuth
lebte;

Genoß der ErdenFruchtund ging den Eicheln
nac ;

Als Vieh und Hirte noch auf einer Streue lag,

Als man vor Krieg und Mord �ich noh nicht

�hüßen mu�te,
Als noch die goldne Zeit von keinem Golde

'

“

wu�te,
Als noch kein Geiznicht war , kein Dieb brach

- durch die Wand,
Dieweil er weder Geld noh Hängens würdig

fand ;

Als Purpur , Seid und Sammt noch keinen

Schneider dete,

Als �ich ein Ehrenmannin raucheFell ver�te>te ;

Als Wa��er war für Wein , die Hand ein

fertigs Glas,
Als man fr Zuckerbrodnoch Lauch und Zwie-

bel aß.

Damals, oder nie, mögen Freunde, wie ein The-

�eus und Pirithous, ein Ore�t und Pylades gelebt

haben. Der irrt, welcher glaubt, �te unter akade-

mi�chen Jänglingen anzutreffen; hier werden nur

Freund�chaftenbei Saufgelagen errichtet, Freund-
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�chaften," die nur Theilnahme zu ähnlichen Aus:

�{weifungen, oder unan�tändige Vertraulichkeitzum

Zwe>haben,Freund�chaften , die nur gar zubald

und bei der gering�tenVeranla��ung in den nnver-

föhnlich�ten.Haß ausarten. Bei der Gelegenheit
entwirft nun der Verfa��er ein �chre>lichesBild iener

Zu�ammenkünfte,die ehedemwohl gar zum afate-

emi�chen Tone gehörten,ießt aber — la��en Sie

mich es zur Ehre un�erer Zeiten hoffen— von iedem

Jünglingemit verdienter Verachtung gebrandmarkt
werden. Mag er auch hin und wieder zu grelleFar-

ben aufgetragen haben, hie und da nicht �orgfältig

genug in der-Wahl �einer Ausdrúke gewe�en �ein;

ich gebees zuz aber �chwer mußte es auch werden

einen �elchenGegen�tandmit Delikate��e zu behandeln.

“Nâchdem nun' der Dichter
- die akademi�chen

Freund�chaftenge�childert hat, geht er die übrigen
/Verßháltni��e des Lebens durh. Auch unter Ver-

wandten herr�chtkeine wahre Freund�chaftmehr:

Auch die, �o zu der Weltnur Ein Leibhat

<

-

getragen,

di
*

con Einem Vater her, die Einer Mutter Bru�t
“C

“

Hat �äugendaufgebracht,empfinden�chlechteLu�t

Und Liebe gegen �ich. Es i� kein Neid auf
Erden

Dem brúderlichen gleih, wenn �ie entrü�tet
werden.
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Eslebr nochKains Art und Abel leidet Noth.
Der er�te Bruder �chlug ergrimmt den andern

En todt.

Es war das neue Rom mit Brüderblut bego��en :

Der von der Wól�in hat die Muttertreu geno��en,

Bringt: �einen Bruder um. Des Atreus Ga-

�terei

Bezeuget , was der Zorn ergrimmter Brüder �ei.

Niche be��er geht es zu beiSchwägern und Ver-

wandten,

Man findet größre Gun�t bei fernen Unke-

, kannten.

So lange bi�t du Freund , als dir kein Geld

gebricht,

Begehr�tdu aber was, fo kenuet man dich nicht.
Und obgleichdie Natur das Herz in etwas rühret,
Und der Verwand�chaft Pflicht zu hinterdenken

führet,
So ket doch der Geiz, die Ehre oder Gut
Das heilgeFúnklein aus und macht nur kaltes

Blut.

Selb�t unter Eheleuten wird man �ie vergebens�u-

chen, wenn nichtdie heiligeVerbindungcinen edlern

Zweckhatte, als bloßeBefriedigung �innlicherTriebe.

Denn,
'

Wo die geile Brun�t nur �ucht �ich �elb�t za

fühlen,
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Und, wie ein wildes Vieh, in Unflat nur zu

wühlen,
'

Dai�t die Liebe niht. Die Lieb i�t keu�ch und

rein

Und kehret niemals bei verkehrtenHerzen ein.

Die Unzucht i� ein Feu'r, aus Phlegetdn ge:

�tohlen,
‘

Der. Selen ärg�te Pe�t. Sobald die Schwe:

felfohlen
Ein krankes Herz berührt, �o �tirbet der Ver�tand,
Der Men�ch wird in ein Vieh und wütend

Thier verwandt,

Weiß aguchvon keiner Ruh, er habe denn ver:
ö

richtet,

Was ihn an Leib und Seel und allem ganz

vernichtet.

Noch meint der wü�te Men�ch, daßdie�e Ra�erei

Beinah das höch�te Gut und lauter Liebe �ei.

Die acht e Satire, der Poet, gehört , wiedie

�iebente und er�te zu den vorzüglich�ten Stúcken

die�er kleinen Sammlung. Der Dichter unter�ucht

zuer�t die Ur�achen , warum die Poe�ie �o verachtet

werde. Erfindet �ie in dem Neide und der Unwi��en:

heit ihrer Veráchter�elb�t, die in ihrem dummen Stolze

�h anmaßen, úber cine Kun�t zu urtheilen,wozu

�ie gerade �o ge�chi>t find,
Als eine Sauzur Lei’'r , der E�el zum Klavier.
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Solche Leute haven fúr die erhabenen Schönheiten
der Poe�ie keinen Sinn; ihnen behagt nur öch�tens
der plumpe Scherz eines unflätigen Po��enreißersz
aber dazu láßt �ich die edlere Mu�e nit. herab.
Bei der Selegenheit entwirft uns der Verfa��er in
einigen Zügen

das Bild eines gutenDichters.

DVer ein Poetwill �ein, der �ei ein �och er Mann,
Der mehrals Wortenur und Reimen machen

kann;
Der aus den Römern weiß, den Gricchenhat

ge�ehen,
Was fär gelahrt , beredt “und �inreih kann

be�tehen ;

Der nicht die Zunge nur nach �einem Willen

rührt,
Der Vorrath im Gehirn und Salz im Munde

führt;
Derdurch den bleichenFleißaus Schriften hat

» erfahren,
Was merklichs if ge�chehn vor vielmal hundert

Jahren;
Derguten Wi��en�chaft mit Fleiß hat nache

gedacht, ‘

tehr Oel als Wein verzehrt,bemühtzu Mits

ternacht;
Dex endlichauch�ich �elb�t , was vorzubringen

“

lvaget,

3 /
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Das kein Men�ch hat gedacht: kein Mund zu-

vor ge�aget:

Folgt zwär dém Be�ten nach, döchaußer Dieberei,
Daß er, dem Höch�tengleich, doch�elber Mei:

�ter �ei ;

Darzu gemeines Ding und kahleFräten rneidet,
Und die Erfindung auch mit �hônen Worten

|

kleidet;
Der keinen lahmen Vers läßt unter Häufen

gehn,
Viel liéber zwanzig würgt, die nicht fär gut

be�tehn.

Sehr geringe i�t die Anzahlder Dichter,welche

die�en Forderungen Genügelei�ten , aber zahllos die

Mengeder Dichterlingée, des » Lumpenvölkleins.«

Das n

nié was Gutsgelernt,das niemals den
“

Ver�tänd
Hatauf wás Wichtigesund Redlichesgewandt,
Die nichts, denn Worte nur, -

zu Markte

Eönnen trägen 2c
Juder Folge rügt der Dichter, eben �o wié La u-

renberg, die frauzö�irendéSptache, �o wie den

übertriebenen Purisrnus einiger Schrift�teller,auh
niacht er �ich darüber lu�tig, daß es dem et�teti, dem

be�ten Reimer �o leiht werde , �ich durch ein Diplom

dasPrádikat eittes gekróntenDichterszu erwerben.

R



355

Anmerkungen.

(a) Er war der iúngereBruder des Ro�to>�chen
Prôfe��ors der Dichtkun�t, Peter Lauren:

berg. Cf. Molleri Cimbr. Litt. T: IL P- 455.

(b) Flögel, Ge�chichteder kör. Litt. 3. B. S414:
Ko, Eompendiumdér deut�ch. Litt. Ge�ch.
S. 130- Flöôgei �agt, die Ausgabe�ei auf

Ko�ten ver�chiedenerguter Freundé zu Ca��el
1750 gedru>t worden: ”

(c) Die�e Nachridhten�ind aus einigenHand�chrif:
ten entlehnt,deren Benußung “ichder freunde

�chaftlichènMittheilungder Herren Profe��oren
dellmann und Cordes verdanke. Er�te:

rer bé�iat eine Saminlung Ungedru>ter Gez

dichtevon Rachel, unter denen �ih vorzüglich
die lateini�chen auszeichnen; die deut�chen�ind
größtentheilsGelegenhertsgedichte:

(4) So i� diè Angabe �eiñèsTodestagésbeim
Moller (Cimbr:Litt. ) in eiñem (von der

Eönigi.Bibliothekzu Kopenhagenangekauften)
Exemplare von dein Sohné (O: H. Moller)
berichtigt. Der Verfa��er des Nekrologsirret,

wenn er ihn als Pa�tor zu Weßlingburen �ter:
* ben láßt:

(e)Hieviaufbezieht�iih ein Gedichtin der unge:
druten Sammlung , wo Rachel von die�em

Ge�chenke�eines Gönners unter andern �agt:
332

-
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Dieß the
uùd werthe Pfand, gefülltmit

gutem Weën
: SollmeineCa�talisund Aganippe�ein.

Was irgendnöthigi�t, die Gei�ter anzuzünden,
Das ran ichalleshieriin die�em Becherfinden.

O Sie iar wider Wi��enund Willen dèr Erben,

auch �ehr fehlerhaftgedru>t. M. �. Molier

Cime. Litt. I. p. 508.

(s) Mcn�eheúberdie�eAuszabedie Rezen�ionim

11ten Stúck derGôttingi�chengel. Zeit. v. J.

1743. Es fann nicht“die�elbe �tin, die Jö:

cher im Gel. Lex. Flögel in der Ge�ch. d

Xom. Litt. 2ter “B. S. 427 und Koch im

Kompend.derd. Litt. Ge�ch. S. 133 von eben
dem Jahre anführen. In allen die�en Stellen

“ “wird der HerausgéberJóh. Jak. Wippèl ge-

nannt: die�ei’‘Náämekommt in der Gött. Re:

zenfiennicht vor. Flôgel �agt, �ie enthalte
10 Sâtiren; ín der Gött. Rezen�ionwerden

nur $ angegeben. Schmid (Nekrol. 1. 131.)
führt noh eine Ausgabe an, die zu Hamburg
1742 er�chienèn �ein �oll; dix von J. J. Wip:
pel hält ér mit der fünften Freiburger fürdie:

�elbe. És. wáren al�o in Einem Yahre zwei

Ausgaben zu Berliù er�chienen, die eine, die

in der Gôtt. - Zeit. rezen�irt i�t und diè nur

$ Sátiren enthält, die andere unter dem ert

|
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dichteton Namen Freiburg mit. allen x0. Sati:
ren. Alsdannwäre auh Flögel’s Angabe.
richtig. Aus einigen Briefen des Hofr. und

Prof; G&G.G&=-
:

Nithter ih Göttingen,die in.
den Jahren L741 und 42 ge�chrieben �ind, muß:
ich �chléießen-daßauch der damalige Prof. May
in ‘Leipzig: auf eine: neuë Ausgabe der Rachel?

�chen;:Sedichte.gedachthabe; vielleicht hat ee-

einigen Antheil.an-der Berliner Ausgabe.

(6)An drei (Freiburger) Ausgaben,die. ih vor,
mir habe, unter welchenaucdie fünfte(Vers,
liner?) i�t,*{ie�etmau è

Und eins. von zweien. thut:

Jc halte es für einen Drufehler,darum
habe ih mix die kleine Veränderungerlaubt.
Uebrigens muß ih no< bemerken, daß die

fünfteund wahr�cheinlich lezte Freiburger Aus:
gabe korrefteri�t ‘als die frühßern,dagegen aber.
�ind auch andere Drufehler einge�chlichen,die
man in den frühernnichtfindet.

»



Achtzehnte Vorle�ung.

' Eine der �onderbar�ten Er�cheinungen auf dem

deut�chen Parnaß i� der,den 25ten Januar 1635 zu

Nimpt�ch in Schle�iengebohrne und als Stadt�yn-
difkus in Breslau den 28�ten April 1683 im 4g�ten

“

Jahre �eines Lebensver�torbene
—

Daniel Casper von Lohen�tein (a),
ein Dichter, der, wenn ex �o viel Ge�chma>, als

Genie und Gelehr�amkeitbe�e��en hätte , �icher eine

�ehr ehrenvolleStelle in der Ge�chichte un�erer Poe�ie

würde eingenommenhaben , ießt aber faum ein

anderes 'Verdien�t hat, als die�es, daßer uns nie

vergebens �uchen láßt, wenn wir etwa einmal Bei:

�piele eines ausgearteten Ge�chmacksoderdes pocti:
�chenUn�inns aus ihm entlehnenwollen.

Seine Gedichte �troken von den Schäßen �einer

großenGelehr�amkeit und man mögte �agen, daß er

alle Reiche der Natur und das ganzeGebiet des

men�chlichen Wi��ens zu ihrerAus�hmú>unggeplün:
dert habe. Jn �einen Trauer�pielen wird man kaum

eine Seite au��chlagen, wo man niht Gold und

Silber, oder Marmor Alaba�ter, Perlen, Koral-

len, Diamanten, Smaragde,Rubinen , Topa�en
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und andere Edel�teine , Ro�en , Lilien , Tulpen,

Veilchen,Narzi��en 1 Bi�am, Ambra, Weihrauch,
Salz , Zueker , Wermuth , Galle, Y�op, Aloe,

oder dergleichen antrifft. Außerdem reden �eine

Per�onèn �o gelehrt, �o ge�ucht und zum Theil �o
chwül�tig, daß man �ich nach der Unterhaltung mit

ihnen wie von einem Schwindel ergriffen fühlt. So

i�t es in den frühern, wie in den �pätern Produkten
�einer Mu�e.

Die Ur�ache die�es fal�chen Ge�chma>s i�t zum

Theil in den Mu�tern, die �ich Lohen�tein zum Vors

bilde wählte,— unter den Jtalienern waren Ma:

rino und Guarini, unter. den LateinernSe

neka �eine Lieblings�chrift�teller— zum Theil in

�einer Eitelkeit und in dem Beifall zu �uchen , den

der unnatürlicheTon unter �einen Landsleuten fand,
ein Beifall , der �ih lange Zeit erhaltenhat , und

noch zu Anfange die�es Jahrhunderts mehrern, in

Lohen�teins Manier verfertigten, Produktenin reis ,

hem Maaße zu Theil ward (b).
Wir habenvon Lohen�tein�e<s Trauer�piele z

Sophonisbe, Cleopatra, Jbrahim Ba��a,

Jbrahim Sultan, Agrippina und Epicha-

ris; au�erdemnoch eine Menge anderer Gedichte,

die unter folgende Abtheilungen gebracht �ind :

1) Ro�en, 2) Himmels<lü��el, 3) Gei�tl,

Gedanken über das 53. K. des E�aias,

4) Thränen, 5) Hyacinthek. Als ein An-
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hang folgennoch einige Gedichte vermi�chten Jnhakts.
— Eine voll�tändige: Samimiung der�elben er�chien
im Jahrè 1733 zu Leipzigz eine frühere Aus:

gabe, die ich �etb�t be�ige , be�orgte die Felgiebel�che
Buchhandlung zu Breslau 1689, �ie i�t mit einigen
guten Kupfern von Sandrart nah Rauchmül-

ler’s Erfindung und mir ver�chiedenen Kÿpfennah

MarmorLü�ten, Gemmen und Münzen ver�ehn (c).
Gerne ge�tehe ich es Jhnen , meine Herren , daß

mir nicht leicht eine Arbeit �o ekelhaft gewordeni�t,
als das Durchle�en dic�er, ‘etwavier Alphabete�tar?
ken Sammlung. Nur ußer�t �elten findet man

einen guten und -glücklih ausgedrüten Gedanken

‘und noch feltner ein ganzes Gedicht , bei welchem
man mit Vergnügenverweilt , nahdem man �h
lange genug durch den abge�chmackte�ten Wu�t hin-

„durch gearbeitezhat.
‘-

Aber wahr‘i�t es wieder, daß
‘man nicht leichteinige Seiten durchle�en wird, ohne
�ich zu dem Bekenntniß gezwungen zu fühlen, der

Mann habe etwas be��eres lei�ten können, wenn ec

nicht zu �chr dem Ge�chmack �einer Zeiten gefröhnt
hátte.

|

…
Einige Bei�piele werden hinreichend �ein , die�es

Urtheil zu be�tätigen. Zuer�t ai�o ein Paar Proben
aus dem er�ten Stücke der Sammlung,der So-

phonisbe! — Sophonisb&Mterfahren , daß

ihr Gemahl das Treffen verlohren habe. Sie fleht
im Tempel zu den Göttern : (
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Jhr SchutherrenAfrikens, ihr mehr.als leichten
Götter !

Trifft �chon Numidien ein fri�ches Unglücks-
wetter ?

Giebt?s Beelfamen nach, läáßt’s Adad *) aus

der Acht,

Daß Rom Carthagens Haupt und uns zu Mág>
den macht ?

*

Mein Syphax i� aufs Haupt-zum andern mal

ge�chlagen
Und Cyrthawird berennt. Dochwasi�ts, daß

wir klagen?
'

‘Die Traúerwolken find noh nicht von Keilen
leer.

Es prau�f ein neuer Sturm von allen Een her.
Jr Götter, denen wir uns hierzu Füßenlegen,

Laßt un�re Seufzer doh, die Thränen eu<

bewegen!

Kann euer feurig Zorn uns denn vorbei nicht
gehn,

|

So laßt den freien Leib Schwer, Pfahi und
Brand auéë�tehn,

So laßt den Donnerkeil, �o Brú�t’, als Herz
zerflei�chen,

*) Beel�amen und Adad , beides Na

men von Göttern.

/
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So laßtder GliederOel auf grimmen Rö�ten
krei�chen,

So �chenktder LechzendenErz, Pech und Schwe-

felein!
'

“In der folgendenSzene �agt ihr Himilco :

Der Feind hat hochbetheuert,
Daß, wo. drei Stunden �ie mit der Ergebung

feiert,

Ihm Cyrtha nicht �chleußt auf, wir's Königs
|

Kopfge�pießt

;
Soll’n auf dem Pfahle �ehn.

Soyhonisbeantwortet :

, Welch Drach und Tiger i�

Dem,Ma�ini��agleih? Jhr Wolken, ber�tet,
blißzet!

BrichAbgrund! Woder Hund�o ra�end, �o
erhißet

An un�re Sele �et. Ohnmächt'ge:Königin!
‘

Jn was Verziweifetungfällt Sophonisbehin!
Soll’n wir des Hauptes Haupt �ehn auf dem

Pfahle �te>en ?

Soll �olch ein Schaugerichtuns Aug und Herz
befle>en ?

Mag wohl ein Greuel �ein, der mehr durch's

Herzebricht?
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Nein Sophonisbe führt Thye�tens Augennicht!

Nein ! Laßt uns vor denDolch durch Herzund

Brü�te �toßen!

Bald nachher �ett �ich Ma�ini��a durch, Verrätherei
des Hiemp�al in den Be�ik der Stadt. Ex dringt

in die Burg; Sophonisbe bittet (hn, �ie nicht an

dieRömerauszuliefern; Ma�ini��a, von ihren Rei:

zen gerührt,ver�pricht es, und ießt danke ihmSo:

phonisbemit folgendenWorten :

JFhrGötter was werd" ih, als Freuden�chwan:
;

gre Záhren,
Mein Schußgott „ dir zum Dank und Opfer

gelten ab?

Mein Antliß, das zur Zeit dem SyphaxAn-
|

muth gab,

Vermagnur Thränenno< ; und meine �chnellen
/ Brú�te,

Die vor zwei Köcherwar'n und Brunnen �üßer -

Lü�te,
Sind nur vonSeußfzernreich. Die Sele, die

‘faum.fann.

Noch rôcheln, zündet ihm der AndachtWeihe
E

rau an.

Aneiner andern Szene erklärt Ma�ini��a der Königin
�eine Liebe. Hier heißtes unter andern:

Mein Abgott, Sophonist-)ich falle die zu

Fuße!
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Ach kühle meinen Byand mit einem feuchten
Ku��e!

|

Geuß.in mein �iedend Herz zweiTropfen reiner

Gun�t?
=

Wie wird mir? Himmel hilf! Kreuchtdurch.

�o heißeBrun�t
|

DasCis des Todes uns und Ohnmachtin das

Herze ?

Mein Lebenswachs zerrint, weil meineLiebes:
'

kerze
°°

tit allzu großer- GlutdasAdernöhlgreift an.

Ach! daß �ich uicht dle Seel” in dih verwandeln
kann!

Ebondie�e Szene. �chließt mit folgender Unterredung :

Sophouisbe. __

S< darf,meinSchngott,dir nun nicht mehr
wider�prechen!

Die Flamme läßt in mix �ich länger nichtver:

hôl’nz;

Laßeinen heißenKuß den todten Mund be�eel’n!

Denn Kü��en i� der Kern, die Seke ia der
, Liebe.

Sett folgt auf Thránen Lu�t, und Sonnen�chein
aufs Trübe.

Jh bin aus mir entzúckt,er�äuft von Glú>k

und Lu�t!
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Ich opfere mein Herz und widme meine Bru�t
Zum Tempel!

Ma�ini��a.

Hinimelhilf! Will �ie in Ohnmachtfallen?

,
_

Sophonisbe.

Laß;Labfal�augen michaus deinen Myttdkorallen,
Ma�ini��a.

Streut zweier Sonnen Nacht der Thränen Thau
von �ich ?

Sophonisbe.
Mein Brand zer�chmelzt die Seel* und fleucht

aus mir in dich.

Ma�ini��a.
Und meine lehzt nach dir! J< �inke vor dir

nieder!

«Jh gebedir dein Reichmit meiner Sele wieder.

Das Einhorn legt �ein Horn, das Szepter
�einer Macht

So in der FrauenSchooß, Laß uns mein Licht,
- bedacht

“1 Stracks auf die Hochzeit �ein, und aus dem

Kerker gehen.

Vollzogner‘Heirath‘kannRom �hwerer wider:

�tehen.

“Noch eine Stelle, diedesKontra�tes iegenmerk-

würdig i�t ! Ma�ini��a hatte dem Szipio �eine Vers
bindung mit der Königin entde>t; die�er dringt

r
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darauf,daß er �einer Neigung ent�agen �olle. Ma�i:

ni��a verfolgt gleich nachher den Gegen�tand iener

Unterredung in einem langer Monologe. » Sopho-
nisbe « �agt eï,

Ach;ich folldichverlieren?

‘Was �oll ih für Gewinn für den Verlu�t ver:

�púren?
Manfagt mir goldrié Berg?und {were Szep-

ter zu ?

Einfált’ger! Reichthümi�t ein Zirkel ohne Ruh,
Ein Sklavenhaus der Seel, Abgötterei der

Durumen,

Die goldne Larv'’,in die �ich Sorg und Geiz
|

:

vermummetnt;

Das Arméèêârmer machtund Hungrige nicht

�att;
Sas mañ mit Schivei��e �icht, mit Fürchtund

|

Schreckenhat,
Mit Herzeis : Ach verliert |

Unmittelbäë nach die�er, wirklichguten; Stelle

heißt es:

Nein, Diamanten

Sticht Sophonisbéweg! Das Bein von Eles

phanten

Sf �chwarzbéi ihre Haut! Den Mündrübines

�inö
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Nicht Taprobanens gleich; und was im, Tagus
rinnt,

Bezahlet nicht ein Haar von Sophoùisbens
Haupte.

4

Fa�t nöchekelhafteri�t der Ton in deni zweiten

Stücke, Clèopatra. So unterhalten �ich zum
Bei�piel Antonius und Cleopátra in der zwéiten
Szene des er�ten Akts auf folgende Art mit ein-

ander:

Cleopatrá:

Mein Für�t , mein Haupt, mein Herz!

Antonius.

Mein Schatz ! Mein �üßes Licht|

Wie ? da�i das Thränen�alzaus ihrén Augen
|

bricht?

Wie? daß �ih Herzund Bru�t mit hohlen

O

Seufzern kühlen?
Wie ? daß die Brú�te �o mit kurzeni Athem

|

�pielen ?

Was wird durch die�e Wolk uns für ein Bli
gebracht?

Cleopatra:

Mein
Tro�t!mein Aufenthalt!Als nächdurch:

kfüßrerNacht
Dié Sonn’aus Thetis Bett’, ih aus des

Für�ten Armen
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Die �atten Glieder hob, fiel ih, um das Er:
barmen

Der Götter über uns zu �uchen, fürs Altar,

Woman dem Apis reicht die heilgenOpfer dar 2c.

Sù der vierten Szene de��elben Akts �ucht Pro-
kuleius den Anton zu àberreden, er �olle Cieopatra
verla��en und Oktavia wieder als �eine Gattin an-

'

nehmen. Jn dié�er Unterredungkommetunter andern

folgendeStelle vor :

“Antonius.
|

“Antdn kann nimmermehrvon ihr ge�dndertleben!

°° Profkuleius.

OftaLie giebt nichts Cleopatren zuvor.
|

Anton.
Cleopatra be�it,

was iene läng�tverlohr.
‘-  Proful.

-

Was‘fann
di

dem Rômer an der Mohrinviel
'

' ( gefallen?

Anton.

Rubin det idrenMund!

Rn
Proku�l.

Oktaviens Korallen!

/ Anton.

Die Glieder �ind aus Schneez

Proku�l.
dort gar aus Elfenbein. 29
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Anton.

Die Brú�t' aus Alaba�t;

Prokul.
Und dort aus Marmel�tein.

Anton. 4 a

Jhr Sternen des Ge�ichts!
Prokul.

dort �ind die AugenSonnen !

Anton. :

Hier hat die Huld den Siß.

Profkul.
und dort den Throngewonnen.

Anton.
:

Hiex �tralt der Tugend Bliß auch durch die
'

dú�tre Welt.
|

Profkul.
Ach! daß man �chimmernd Glas für Gold und

Perlenhált!
Daß dergewölkteSchaum gefärbter Regenz

bógen
DemSchnekenblutewird des Purpurs vor;

gezogen!

Endlich noch eine Stelle, in der Lohen�tein:den

höch�tenGrad des poeti�chen Un�inns erreicht zu haben

�cheint. Cleopatra unterredet �ich mit dem Augu�t.
Nachdem �ie lange über ihre unglü>liche:Lageges

�prochen und das Herz des Kai�ers zum Mitleiden
Aa
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gerührtzu haben glanbt, macht �ie ihmendlich fol:

genden förmlichenLiebesantrag :

Mein Licht! Er werfe niht die Blicke von

uns ab!

Weil �o viel Thränen�alz i� durch dieß Quell

geronnen,

Séhn iegt, was wäßrichtaus der Augen �hwarzé
Sonnen ;

>

Doch�ind noh unver�ehrt die Brünneû ihres
Lichts;

Die Ang�t hat uns vér�engt die Ro�en des -

Ge�ichts +

Der Seufzer dúrrer Wind hat un�re Mund:

korallen

Entfärbt und blaß gemacht,Die Brü�te �ind
'

vérfallèn»

Nun das ohnmäß�tigeHerz die Bälge nicht
Vewegt,

Nicht ihreMilch be�eelt, nicht ihre Ro�en regt.

Doch laß uns nur Augu�t ein Anmuthszeichen
fühlen !

Schau, wit was Bliben nicht der Augen Nacht
wird �pielen !

Schau, wie die Lippén �ich bepurpurn mit

Rubin!

Schau, wie das Sthne>enhlucdie Wängènau

�ich ziehn!

/
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Wiealle Glieder �ich in Pérlen�chnee ver�tellen?

Schau, wie die Brú�te �ich vom �chnellenAthem
'

�chwellen!

DieLiebe�chärft hier �elb�t die Waffen �äßer

Pein;
Liebt uns der Kai�er niht, �o muß er Kie�el

fein! —-

Er �eu�zet | Ererblaßt! Wasgilts, ih werd?

es inke?

Eslieget Livie dem Kai�er in dem Sinne !

‘Mein Licht, er gláube fe�t , daß Lieben Anmuth
giebt ;

Doch �chmeckt ihr Zucker nur der, der den

Wech�el liebt.

Der Ro�en Gold be�chämt die Tulpen und

Narzi��en,

Selb�t Titan pflegt bald den, baldienen Stern

zu kü��en,
Und Phöbe glänzt baldrund, bald legt {? ihr

Hörner bei,
Daß nicht ihr einfathLit des Himmels Ekel

fei.

Sieht er an Livien die Mu�cheltdchterprangen,
Uns i�t die Morgenrdôth* im Antliß aufge:

gangen.

Die Bräune des Rubins �ticht alle Perlen weg ;

Mein Herz i�t ohneFal�ch, mein Leib hat keinen

Fle>.

x Aa 2
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Es ver�teht �ich, daß Augu�t nach einer �o herz:
brechendenErklärung mt ungerÖhrt bleiben konnte.

Er antwortet al�o in einem ähnlichenTone:

WelchStein �oll hier nicht Wachs, welch Eis nicht
/

Schwefel werden ?

Der Schönheit �tark Magnet, der Leibreizder

Geberden

Zeucht zuCleopatren den folgenden Augu�t.

Nicht bloß in den Trauer�pielen herr�cht die�e

Sprache, �ondern auch in �einen Úbrigen Gedichten.

Jh �chlage zum Bei�piel die Thränen auf; hier
beginntMaria ihre Klagenunter dem Kreuze Je�u

N

"mitdenWorten :-

IhrmildenThránen fließt! Du Ang�t�chweiß
meiner Sele,

‘Du bittrer Herzens�haum,du trüber Weh-
muthsiä�cht,

Ergeuß dich fort für fort aus meiner Augenhöle,
Vis mir mein Lebenslichtdein kalter Strom

aus(ô�cht !

JFhr milden Thränen rinnt, bis daß mir Seel"

und Sinnen

In eine Trauerbah, in einen Strom zer:

O rinnen !

MariaMagdalena �eufzt in dem folgendenGedichte
zu den Füßen Je�u:

«1.
2.



373

Hierlieg i< �<nôdes Weib zu Je�us keu�chen

E Füßen!
Die Haut î�t mir �chneeweiß, die Sünden �ind

blutroth;
‘Mein Leib i�t eine Perl’, die Seel' i�t �tinkend

Koth.

Jch an Ge�talt ein Schwan, ein Rab’ in dem

Gewi��en,

J< , Unzucht�chlange, will, ih Sündenmolch
will bi��en:

Den Gei�t in Lu�t zu �ehn, fte> ich den Leib

in Noth.

Weg Zaubergift der Lu�t, der Seele Gall’ und

Tod!

DerAndachtszucker�oll dieLippen mir be�üßen 2c.

Fn dem Tonegeht es fort bis ans Ende.

Doch genug und vielleicht �chon zu viel von einem

Dichter, der �ich �o unverantwortlich gegen den

guten Ge�chmaŒ ver�ündigt hae. Mo�es Men-

dels�ohn hatte einmal von ihm ge�agt: » Lohen-
» �tein hat �ein Gutes, was bekannter zu �ein ver:

» dient « *). Aber, damitman ihn nicht mißver�tehen
möge, erklárt er an einem andern Orte **), daß bei

*) Litteraturbriefe; im 11X1ten Briefe am

Schlu��e.

**) Gbenda�etb�| zu Anfang des 11Zten Br.
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die�em Urtheilenur von einem pro�ai�chen Werke

Lohen�teins die Rede gewe�en �ei, nämlich von �ei:
nem Roman: Arminius und Thusnelda (d).
In die�em Romane kommen wirklih vortrefliche
Stellen vor, wie au<h Mendelsfohn �chon einige

dergleichenangeführt hat. Aber wenn er in Ver�en

�pricht, �o i�t er vm nichts be��er, als in feinen übri--

gen Gèdichten.

, Von einem andern poeti�chen Zeitgeno��en

Lohen�teins,
'

Chri�tian, Zofmann v. Zofmanswaldau (e)
©

werden Sie �chon nicht, viel Gutes erwarten, wenn

Sie hôren , wie Lohen�tein �elb�t úber ihn urtheilt.
Juieiner poeti�chen Epi�tel an Hrn. B. Friedr.
v. Logau — am Schlu��e der Hyacinthen, die

Übrigens eins der be��ern Stücke der Lohen�tein�chen
Sammlung i�t, heißt es ¿ 1

Opi i�t zwar werth,
Den er�ten Lorbeerkranzin Deut�chland zu

erlangen ;

Er hat mit �olchem Ruhm dieß Hauptwerk

angefangen,
Daß keiner nach der Zeit ihm i�t geflogen für,
Als Hoffmans waldau’s Gei�t, der Oder

|

höch�te Zier, -

Der deut�che Pindarus, dem keiner nach wird

kommen.
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Eben: �o giebt er ihm in der Trauerrede , die er bei

feiner Beerdigung hielt, den Vorzug vor Opit.
» Opiß that es den Alten und Ausländern nach ;

» un�er Hr. von Hofmanswaldau aber zuvor.<
So geneigt man auch nach die�em Urtheile �ein

Ainôgte, ihn mit Lohen�tein in: cine Kla��e zu- �egen,

fo macht ers doch nicht völlig. �o. arg, wie- die�er,

wenig�tens hat er �eine núchternen Jntervalle. Es

i�t wahr, einzelne Gedichte �troßen von allen den

Fehlern, die wir bei Lohen�tein haben kennen lernen :

in andern hingegen wird man kaumeine Spur ienes

ausgearteten Ge�chmacks gewahr werden. Dieß i�k

zwar nur wenig zu feinem Lobe go�agt; aber wie

könnte man auch viel Gutes von ihm rühmen?- Bei

�einer , allerdings natärlichern und ge�chmeidigern-
Sprache fllt er gar zu: oft ins platte, wäßrigte,

�chmulzigeund gemeine. Ueberall war er kein Dichs
ter. Was ihmeinige Celebrität erworben hat , �ind
vielleicht �eine Heroidenz; aber gerade in die�en
nähert er fich am nmiei�ten- der Manier feines an

Genie ihm weit überlegenen Zeitgeno��en.

Jn einer Sammkung „ die untar dem Titel:

C. H. v. H. deut�che Ueber�ekungen und

Gedichte (fk),er�chien , finden �ich folgende Stüke :

- E) der getreue Schäfer, nah dem Guarí:

ni�chen Paior Fido; 2) der �terbende S o:

frates aus dem Franzö�i�chen dès Theophile:
3) Heldenbriefez 4) gei�ilihe Oden, ver;
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mi�chte Gedichte. und poeti�he Grab:

�chriften. Dann folgen: poeti�che Ge�chicht:
reden, Hoch zeitgedihte und Begräbniß:

gedichte. — Eine andere Sammlung i�t die,

welche Beniamin Neukirch 1697 in zweiTheilen zu

Leipzig herausgab: Hrn. von Hofmannswal-
dau und andrer deut�chen auserle�ene
und bisher ungedructe Gedichte.

Die , in der er�ten Sammlung enthaltene poeti:

�he Nachbildungdes Palior Fido mag �tellenwei�e
Bicht ohne Verdien�t �ein, aber im Ganzen i� �ie
ekelhaftzu le�en; die Ueber�ezung' aus dem Franzö-
�i�chen i�t größtentheils in guter fließender Pro�e
ge�chrieben, aber die Reimereien, die darin vorkom:

men , �ind erbärmlich. — Jn den Heldengedic:
ten, �o heißen hier die Heroiden , wagt �ich Hof:
maunnswaldau in eine vor ihm no< wenig betre:

tene Laufbahn ; aber er bleibt unendlih weit vom

Ziele zurü>. Keine Spur von warmer inniger Em-

pfindung , von �tarkem, leiden�chaftlihemAusdruE,
von vertrauter Bekannt�chaft mit den inner�ten Fal:
ten des men�chlichen Herzens ; dagegen Plattheiten,
Schlúpfrichkeiten, unan�tändige

'

Zweideutigkeiten
'

und Lohen�teini�cher Un�inn im Ueberfluß.Nur eine

Probe , gleich aus der er�ten Heroide: Eginhard
an Emma.

Des großen Carles Knechti� die Geduld enr:

ri��en;
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Jh �chreibe, was vielleicht rneinwLeben ko�ten
kann.

Doch darf ih nur einmal dein �chônes Auge
kü��en,

So tret ich wohl vergnügt hernach die Mar-

ter an. /

Dein hoherPurpur läßt mich niht vom Tode
denken,

Die �teife Zuver�icht �treicht allen Kumnier
hin;

Beliebt dir, einen Blik auf meinen Brief zu

lenken,

So mein ih, daß ih �chon der Sonnen
|

gleichebin.

Mein Fräulein �trafe nicht mein eifriges Be:

ginnen

Und reiß das treue Blatt nicht vor der Zeit

entzwei;
Erwege vor die Noth und Schwachheit meiner

Sinñen,

«Herna<h mah einen Spruch , ob ih zu
tadeln �ei.

Jc weiß , daß meine Glut �ich denkt zu hoch
zu hebeñ,

Und daß mein Kie�el�tein zu! Diamanten

will;
Doch die Erfahrungwird vor mich die Antwort

geben1c.
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Von �einen unan�tändigen Zweideutigkeitenfindet
tnan die auffallend�ten Bei�piele in dem Briefe des

Abálardan. Heloi�e. Er bedauert es unter andern,

daß er �ie » als Mann nicht mehr bedienen kann «

daß fein >»flei�hli< Jubeliahr. mehr: von ihm zu

hoffen« �ei, daß er »lebenslang die Fa�ten halten«

mü��e, u. �. w.

Was für herrhicheSachen in �einen >»gei�tlichen
Oden « vorkommen,mögen Sie aus folgender Probe
urtheilen. Jn einem Liede, wo er Gott um �einen

__ Bei�tand zur Bekämpfung der gei�tlichenLü�te bittet,

fängt er an :

Soll meine faule Bru�t vor deinenAugen �tehen,
Und dir entgegen gehen, /

- Dir, 0 du großes Licht!
|

D Licht, �o mit Gemalt durh Nacht und Schat:
>“

ten bricht,
«Und un�re �chnöde Lu�t tief in den Nieren kennet,
Auch ehe �ie entbrennet,
Und in die Flammen, �chlägt.
Du kenn�t es, was mein Leib fúr Eiterbeulen

' trägt.
Wievieler La�ter Gift bei mir hat eingeri��en,
Wie, von den �{nöden Füßen
Bis an das Scheitelbein,

Nichts als ein Höllengas mehr will zu finden

�ein!
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Dieß �eufzende Spital fällt iet vor dir. dar-

nieder,

Und zeigt die �chwachen Glieder.

Sei dem Beginnen holdÈ
'

Ach dámpfe deinen Grimm und tilge meine

Schuld!

Die Grab�chriften enthalten hie und da cinen

guten Gedanken, aber vorzüglichenWerth hat nicht

eine; und die übrigen Gedichte �ind zu unbedeutend,
als daß ih auch nur einen Augenbli>bei ihnen ver:

weklen mögte..

Keine reichere Ausbeute gewährt uns die N e ue

kir<h�he Nachle�e. Man findet hier galante,
verliebte, vermi�hte Gedichte, verliebte

Arien, Sinngedichte (8s), Sonnete u, dgl.
Was Hofmannswaldau aus die�er Sammlung ge:

hôrt, i�t �o ziemlichalles von Einem Schlage; aber

in der Lobrede an das tiebwerthe�te Fraus-
enzimmer *) �cheint er doh, wie, man �agt, �ich
�elb�t úÚbertroffenzu haben. Vondie�em, in �einer
Art einzigen Machwerke muß i< Ihnen noch ein

Paar Probenmittheilen. — Nachdem der Dichter

�ein » hochwerthes Jungfernvolk « nah Standes:

gebühr angeredet , erklärt er ihnen �eine Ab�icht,
die�e nämlich, den Preis ihrer Schönheit zu �ingen :

erat
;

E

*) 2 Th. S- 1. �.
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doch will er nur bei einem Theile �tehen bleiben.

Seiner » Sinnen Schiff « foll ihn

in �olche Länder führen,
Wo auf der See voll Milch nur Liebeswihde

wehn.

Und was meinen Sie, wohin der Dichterauf diefem

Gewä��er ver�chlagenwird? Wo anders hin „als

nach den
ö

{hdnen Marmorballen, i

Auf welchenAmorihm einLu�t�chloß aufgebäut,
Die durch das Athem�piel < heben und auch

fallen,
Aufdie der Sonne Gold wohlrie<hendAmbra

thaut;
nah dem Paradie�e,

E

in welchem Aepfel reifen,
*

_Nach derer �üßen Ko�t iedweder Adam lehzt;

nach den Fel�en,

um die �tets des Zephirs Winde pfeifen ;

mit einem Worte, wo anders hin, als nach den Brá:
�ten ? Die�e �ind ihm bald:

Ein kri�tallinen Quell, aus welchem Ströme

» fließen,
Davon die Súßigkeit den Nektar über�teigt;

A
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zwei Schwe�tern, die in Einem Bette �chlafen,
Davon die eine doch die andre keinmal drt :

bald :

Zwei Kammern, welche vo] von blanken Lie:

beswaffen,
Aus denen Cypripor die goldnen Pfeile

�chi>t;
dann wieder :

ein zäher Leim, woran die.Sinnen kleben,
Ein Feuer, welches macht die kält�ten Herzen

warm;

Ein Bezoar, der auh Ent�eelten giebt das

Leben,

Ein �olcherSchat, für dem das Reichthum
�elb�t i�t arm.

Ein kräftig Himmelbrod, das die Verliebten

Y
�hme>en,

Ein Alaba�ter Haus, �o mit Rubinen pralt.
Ein �üßer Honig�ein, den matte Seelen le>en,

Ein Himmel, wo das Heer der Liebes�terne
�iralt ;

Ein �charf ge�chliffenSchwert, das tiefe Wun:

den hauet,
Ein Ro�en�trauch, der auch imWinter Ro�en

bringt ;
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Ein Meer, worauf man der Sirenen Kräfte
|

�chauet,

Vondenen der Ge�ang bis in die Sele dringt.

Sie �ind ein Schneegebirg, in welchem Funken

glimmen,
Davon der härt�te Stahl wie weiches Wachs

zerfleußt;
Ein wa��erreiher Teich , darinnen Fi�che

�{wimmen,

Davon �ich �att�am ein verliebter Magen

|

�pei�t. — —

Zwei Fäßer, welche �ind mit Julep�aft erfüllet,

Lockvögel, derer Tonein freies Herze bindt ;

Zwei Sonnen, welche zwar mit dúnnem Flor

, umhäüllet,

Doch macht idrhellerBlib die flár�tenAugen
blind:

Sie �ind einzart Gewand von �hwanenweißer
|

Seide,
Daran man �ehen kann, wie”ieder Faden

�teht;
'

Zwei Hügel , derer Höh bede>et i�t mit Kreide,

Zwei Flä�chchen, denen nie der Wollu�t Milch

entgeht. — —

Zwei Schneeballn,welche doch unmöglich �{me(-

zen fönnen,

Womit das Jungfernvolk der Männer Selen

�chmeißt;
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Zwei aufge�tellteGarn , nd Schlingenfreier
Sinnen,

Ausdenen gar kein Men�ch, wie klug er i�,
entreißt 2c.

In die�em Tone geht ès, dur, beinahe hundert
Ver�e, fort.

Um das Kleeblatt voll zu machen,inag auh no<
der, mit Lohen�tein und Hofmannswaldau

zu gleicherZeit lebende, berüchtigte Polygraph und

Sprachverderbeè

Johann Philipp von Feen (bh)
für einige Augenbli>keauf den Schauplaß treten.

Sein übertriebéner Eifer für die Reinheit der deut:

�chen Sprache verleitete ihn zu Ungereimtheiten,diè,

�o bitter �ie auh voñ einigenSchrift�tellern gerügt
wurden (1), ihm dennoch in der fruchtbringenden
Ge�ell�chaft den Namèn des Wohl�eßenden er:

warben.
|

Was man �ich von �eiten Gedichtenzu ver�prechen
habe, kann man �chon aus ‘einigenTiteln der�elben

àbnchmeu. Jn dèn Verzeichni��en�einer Schrif-
ten (L) findet man unter andern folgende angeführt:

Dichteri�cher Ro�engebü�che Vor�chma<>,
oder Götter und Nymphenlu�t; — Dich:

teri�he Jugend und Liebesflammén; —

Gekreuzigte Liebesflammen, oder gei�t:
licher Gedichte V or�hma>;

— Dichte
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ri�< No�en und Lilienthal mit mancher

lei Lob- und Lu�t: Scherz: und Schmerz:
Leid- und Freuden: Liedern gezieret.

Von allen die�en �hönen Sachen be�iße ich zwar
zur Zeit noch nichts, doch kann ih einige Proben

von �einen Leerbi��en zum Be�tengeben. Jn den

Send �chreiben der hochlöblichen deut�ch

ge�innten Geno��en�chaft Mitglieder 2c.

(Hamburg 1647) wo er mit dem Namen des F är:

tigen vorkommt, führt er �elb�t mehrere Stellen

aus �einen Gedichten an , unter andern eine aus

einem Trauer�chau�piele (1).
|

Ein fi�h, ein höôllen: �chlund, ein großes unge:

heur
-_ {hos grimmig auf �ie zu; das lachen warde

. .

teur;

ihr lieber augen - blik ward durch die tráhnen
dunkel,

es brante nicht als fohr, ihr plúßlender Kar:
'

funfel,;
in feuer - lúchter gluht; es �tund in bleicher

traue
der fohrmahls rohte mund, �ein tau ward

herb’‘und�aur,
“�ein honig: �üßer tau, von �olchen trähnen:

‘

flu��en,
die ihrer wangen - feld �o jämmerlich zerri��en;
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der liljen : �chne zer�hmalz in die�er hei��en fluht, /

dic wálle von rubien blies auch der �anfte �uhd /

nicht mehr �o liblich an.

Eben da�elb�t findet man auch folgende daktyli�che

Ver�e, oder Palmenreime, wie �ie Ze�en nennt.

Der Spielende �pielet und zielet zur Tugend,

�ein Spielen ergelzet und leßet die Jugend,

dann un�re Kluginne, das �pielende Bild,

die �pielet mit unter und führet das Schild;

die �terbe- bla u- �pielenden äugelein plúgen,

fohr denen viel tapfere Spieler erfitzen,
die ihren Kun�t

-

zilenden �pielenden Blik

nie fönnen erreichenund weichen zurü>. °

Dcr Spielende fündet die dunfelen Kün�te,
Burg inne bezeugetihm allerlei gün�te,

*

verbürgetihm nichts , erôfnet ihr �piel,
und lehret ihn �pielen und trâffen das ziel.
Lu�tinne verzukkert die reden im �piele,
der muntere Liebereiz �pielet zum ziele;
die trauten Holdinnen *) verlieblichen auh

*) Die�es von Ze�en für Grazien wahr�cheinlich
zuer�t gebrauchte Worti�t �chon lange aufge:
nommen; Kluginne i�t Minerva; �terbe:
blau, bleu-mourantz B urg inne ebenfalls
Pallas, nach einer Abtheilungdie�es Namens

aus dem Ebráäi�chen; Lu�tinne, Venus,
Bb» e ne

Ê.
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und lieben �olch {�pielennach ihrem gebrauch.

Wohl! �pieler mit �olchen Ge�pielen noch weiter, -

auf mancherlei wei�e wohl �piecender Streiter.

Sie werden euchitzund auf mancherlei ahrt
mit chren bekränzen. Auf flüchtiger fahrt

�chrieb es

der Fártige.

Ze�en ging, wie Sie �chon aus die�en Proben

�ehen - damit um, alle fremde Wörter aus un�erer

Sprache zu verbannen und �elb, �tart der gut:n

alten, neue zu �chaffen, �o bald fie ihm nur entfernt
eine fremde Ab�tammung zu verrathen �chienen. So

nannte ex z. B. die Natur: die Zeugemutterz
ein Fen�ter: einen Tageleuchterz einen Schorn:

‘�tein: eine Dachna�e 2c. — Wichtiger und rühm-
licher waren �eine Bemühungen, die deut�che Recht:
�chreibung auf cinfachere Grund�áge zurû>zuführen.
Er nahm näm!ich an, man �olle �chreiben wie man

- �preche, z. B. Män�ch für Men�ch, wärden

für werden, Fäder für Feder :c. Zu dem Ende

�tiftete er auch eine deut�< gè�innete Geno�
�en�thaft(m), deren Verhandiungen zum Theil in

den kurz vorher angeführtenSende�chreiben
vorkommen.

Jneben die�e Zeit (x644) fällt auch die Errichtung
des Pegnißordens, oder des Hirten: und

Blumenordens an der Pegnik (o). Die
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Stifter de��elben waren die - �chon oben genannten

Harsdöôrfer und Joh. Klai; die Veranla��ung
dazu gab ein Wech�elge�ang bei einer Hochzeit.
Harsdörfer �elb�t ward der Vor�teher des Ors

dens. Das Sinnbild war anfangs eine Panpfeife,

welche aber niht auf den heidni�chen Pati, �ondern

auf dén wahren Gott au�pielen �ollte; hernachwählte.
man eine Pa��ionsblume. Die Mitglieder trugen

ein wzißes �eidenes Band und erhielten bei dem Ein-

tritt in die Ge�ell�chaft ihreeigenenSchäfernamen,

z.B. Myrtill , Damon , Daphnis, Melibdus 2c. —

Die�er Orden dauert noch bis ickt fort ; am 15ten

Julius 1794 feierte er �ein anderthalbhundertiähris
ges Jubiláum , und von Zeit zu Zeit findet man in

öffentlichenBlättern �einer Quartal�izungen erwähnt.

Eine ähnlicheGe�ell�chaft , die aber nichtlange
gedauert hat und, �o wie iene, vorzüglichAufnahme
der deut�chen Sprache und Poe�ie zum Zwehatte,
�tiftete

Johann Ri�t

unter dem Namen des Schwanenordens an

der Elbe (0). Die Mitglieder die�es Ordens �chei:
nen eben �o Úbertriebene Puri�ten gewe�en zu �ein,
als Ze�en und �eine Anhánger.

Ri� �elb�t hat eine Menge poeti�cher Sachen
ge�chrieben „als einen poeti�chen Lu�tgarten.

— einen Kriegs: und Friedens�piegel —

Bb 2
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éine �abbathi�he Selenlu| — eiten poeti:

hen Schauplatz und andere ähnliche Samm-

tungen „, deren Titel ebèn nicht zu eirter vertrautern

Bekannt�chaft einladen. Aus dern: poeti�cheaSchau:

plat hât Herder eín Lied in den zweiten Theil �einer

Bolksliederaufgenommen, welches man , auch ohne
die von Herdern vorgenommenen Veränderungen,

mit Vergnügen würde gele�en haben. Abet derglei-

chen giebt es nur äußer�t wenige und ‘in der ganzen

Sannmilung, die Überhaupt fä�t nur aus Gelegen:

Heitsgedichtenbe�teht , habe i< niht mehr als“ ein'

einzigesgefunden, welches ihm an die Seite ge�eßt

zu werden verdient, ein kleines Lied, an einem

f<hönenFrühlingstage gedichtet, mit der Ueber�chrift+

Es mangelt nuv an den Men�chen. *)

“Nun ih Himmel und Erd erfreut
Inder liéblichen Frühlingszeit,
Nundie Vögelein �tizumen añ,

Das die Men�chen ergögep kann:

Nundie Flú��e �o �anft und feiù

Wiederum {leichen tns Meer hinein,
Nun der Winter �ich giebt zur Ruh*
Und die Wärme nimmt täglich zuz

Nun die Bäume gleich �chwanger �tehn,
Und die Blumen �ich la��en �ehn,

*) Poet, Schauplak, Hamb. 1646. S. 35.
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Und die-flächtigenThier im Wald-

Artig �pringen: und tanzen bald,

F�� der Mangel an denen doch,

Die nur lieben das Kriegesioch,

Und nicht �uchen des Friedens Ziel.
Men�chen’haften das Wider�piel.

Unter �einen vielen geiftlichen Liedern :

wüßte ich nicht ein einziges als ganz vorzüglih anzu-

führen, Die- mei�ten �ind nichts als andächtigeTôn-

deleien, oder wä��erihte Reime, ohne denminde�ten-

wahren Gehaltz �elb�t in. den wenigen be��ern �!dßt*

man-gar zu oft auf Bilder und Ausdrú>e, die �ih-

durchausnicht mit dem Toneeines-guten gei�tlicheit-

Liedes vertragen,

NehmenSie nur zum Bei�piel gleichdie er�ten--
beiden Stxophen eines- �chr bekannten und, mit

mehr oder weniger. Veränderungen, in- die mei�ten.
neuen Ge�angbücher au�genommencn Liedes: -

Fe�u , der du meine Sele

Ha�t, dur deinen bittern Tod,

Aus des Teufels fin�tern Höhle
Und der �chweren Sündennoth-

Kráä�ftiglichheraus geri��en.

Und mir folches la��en wi��en

Durch dein angenehmesWort,

Sei. doch iet , a Gott ,*mein Hort !°
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Treukichha�t du ia ge�uchet
Die verlohrneSchäfelein,
Als �ie liefen ganz verfluchet

n der Höllen Pfuhl hinein ;

Ja du, Satans Ueberwinder-

Ha�t die hohbetrübten Sünder

So gerufen zu der Buß,

Daß ich billig komn:en muß !

�o auh dèn Anfang eines bekannten O�terliedes,

welches, wie man erzählt, einer vömi�ch - kai�erlichen
Wittwe das Bekänntniß ablo>kte, >es. wäre doch
Schade, wenn der Verfa��er de��elben ewigzum Teu-

fel fahren �olle: «

La��et uns den Herren prei�en,
O ihr Chri�ten überall!

'

Kommet, daß wir Dank erwei�en

Un�erm Gott mit �üßem Schall !

Eri�t frei von Todes Banden,
Sim�on , der vom Himmel kam,
Und der Lôw* ais Juda Stamm,

Chri�tus Je�us i�t er�tanden!
Muni�t hin der lange Streit!

Freue dich, o Chri�tenheit!

Chriftus �elb�t hat überwunden

Des ergrimmten Todes Macht:
Der -in Tüchern lag gebunden,
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Hat die Schlange umgebracht!

Satans Reich i�t ganz verheeret:

Chri�tus hates nah der Ruh

Ausgetilget und dazu

Belials �ein Schloß zer�tdret,
Daß wir haben frei Geleit.

Freue dich, o Chri�tenheit!

Wer kann �ich durch ei' cn �olchen Klingklangerbaut

finden? Und wirklich, in dem Tone �ind die mei�ten

�einer Lieder. Inde��en würde Ri�t wohl was be��e-

res haben liefern können, wenn er weniger gereimt

und mehr Feile au� �eine Arbeiten verwandt hätte.
Nicht ganz freî von �olchen Tándeleien �ind auc

die wenigenLieder des, 1605 zu Memel gebohrnen
und 7659 als Profe��or der Dichtkun�t zu Königs:
berg ver�torbenen

|

E

Simon Dach.

Aber in einzelnen Stellen úbertrift er ihn weit an
Kraft und Würde des Ausdru>s, �o wie an Jnnig-
keit der Empfindung. Sein Lied : Jh bin ia Herr

in deiner Macht 2c. wäre ein Mei�ter�tä> , wenn alle

Strophender folgenden glichen:

Wen hab i< nun als dich allein,

Der mir in meiner leßten Pein

Mit Tro und Rath weiß beizu�p#Mngen?
*

Wer uimmt �ich meiner Selen aa,

'
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Wennnun mein Leben nichts mehrkann

Und ich muß mit dem Toderingen,

Wennaller Sinnen Kraft gebricht;

Thu�t du es, Gott, mein Heiland , nicht?

Zu �einen be��ern Stücken gehört auch folgendes.

Begráäbnißlied:

O wie �elig �eid if doh, ihr Frommen,
Die ihr durch den Tod zu Gott gekommen!

Jhr �eid entgangen

Aller Noth, die uns noch hált gefangen.

Muß man hier do< wie im Kerker eben,
Danur Sorge, Furcht und Schrecken {weben ;

Was wir hie kennen,

I�t nur Müh? und Herzekeidzu nennen.

Jhr hergegenruht in eurer Kammer,
Sicher und befreitvon allem Jammer:
Kein Kreuzund Leiden

I�t euchhinderlichin euren Freuden.

® Chri�tus wi�chet ab euch alle Thränen;
Ihr habt �chon , wornach wir uns er�t �ehnen;
Euch wird ge�ungen,
Was durch Keines Ohr allhier gedrungen.

Ach, wer wollte denn nicht gerne �terben,
Und den Himmel für die Welt ererben ?
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Wer wollt? hier bleiben,

Sich den Jammer lánger la��en treiben ?

Komm, o'Chrifte,komm, uns auszu�pannen !

Lö�' uns auf, und fähr uns bald von dantren !

Bei dir, o Sonne!

J�� der frommen Seten Freud und Wonne !

Von �zinem Übrigen kleinen poeti�chen Nachla��e
findet man Proben im 4ten B. des N. Bücher�aals,
in Gott�cheds krit. Dichtkun�t und im aten Theile
der Volkslieder.

Dach*s vertrauter Freund, — er �tarb 1651
als Organi�t zu Königsberg — i

Zeinrich Alberti,
'

i�t der Verfa��er des bekannten Morgenlicdes: Gott

des Himmelund der Erden 2c. in welchem unter

andern die zwei �chönen Strophen vorkommen :

- Hilf, daß i< mit die�em Morgen
Gei�tlich aufer�tehen mag

Und für meine Sele �orgen, -

Daß, wenn nun dein großer Tag
Uns er�cheint und dein Gericht,

Ic dafur er�chre>kenicht.

Führe mich, o Herrund leite

Meinen Gang nach deinem Wort :
Sei und bleibe du auchheute
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Mein Be�chúker.und mein Hort!

Nirgends, als bei dir allein,

Kannich recht bewahret �ein.

Der , {on in der dreizehnten Vorle�ung (p)
genannte

Georg LtTeumarP

hat �ich durch das herrlicheLied : Wer nur den lieben

Gott láßt walten 2c. unvexgeßlich gemacht. Wer

wird es nicht auch ießt noch in �einer alten , herzlich

rührenden Sprache mit der innig�ten Erapfindung

le�en? Es ift nur �ieben Strophen ‘ang; ih kann

es Jhnenal�o gerne ganz mittheilen.

Wer nur den lieben Gott läßt walten

Und hoffet auf ihn allezeit,
Den wird er wunderlich erhalten .

Junallem Kreuz und Traurigkcát.
Mer Gott dem Allerhöch�ten traut,

Der hat auf keinen Sand gebaut.

Washelfen uns die {weren Sorgen?

Was hilft uns un�er Weh und Ach ?

Was hilft es, daß wir alle Morgen
Be�eufzen un�er Ungemach ?

Wir machenun�er Kreuz und Leid

“Nur gréßer durch die Traurigkeit.

Manhalte nur ein wenig �tille

Und �ei doch in �ich �elbji vergnügt,
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Wie un�ers Gottes Gnadenwille,

Wie �ein? Allwi��enheit es fügt,

Gott, der uns ihm hat auserwähl�t,

Der weiß auc gar wohl, was uns fehlt.

Er kenntdie rechten Freuden�tunden,
Er weiß wohl, wann es nÚßlich�ei ;

Wenn er uns nur hattreu erfunden,

Und merket keine Heuchelei,

So kommt Gott, eh wirs uns vex�ehn
Und lá��et uns viel Gut's ge�chehn.

Denk nicht in deiner Drang�alöhiße,
Daß du von Gott verla��en �ei�t

Und daß der Gott im Schooße �ite,
Der �ich mit �tetem Giüke �pei�t ;

Die folgend? Zeit verändert viel

Und �elzet ieglichem�ein Ziel.

4 Es �înd ía Gott �ehr �chlechteSachen
Undi�t dem Höch�ten alles gleich,
Den Reichen klein und arm zu machen,

en
Armen abex groß und reich,

ott i�t der re<hteWundermanù,
Derbald erhöhn, bald �türzen kann.

Sing, bet und geh auf Gottes Wegen,
Verricht das Deine nur getreu,

Und trau des Himmelsreichem Segen,
So wird er bei dr werdea neu;

-
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Denn wekherfeine Zuver�icht
Auf Gott �eßt, den verläßt er nicht (a).

Abev unter allen gei�tlichen Liederdichtern die�er:

Periode gebührt doch dem, 1676, als Prediger zu.

Lübben in der Niederlau�iß, per�torbenen

Paut Gerhard
‘der er�te Rang. Zwar ‘unter den 120 Ledern (7),
die ihm zuge�chrieben werden, �ind vielleicht mehr,
als die Hälfte, umnichts be��er als die R i�ti �chen (5),
aberunterden übrigen findetman Mei�ter�tücke, wie �te

�elten die heiligeMu�e einem Dichter eingab. Nehmen
Sie zum Bei�piel die beiden Pa��tonslieder: » O

Welt, �ieh hier dein Leben am Stamm des Kreu-

38 {weben2c. « und das noch �chönere: » O Haupt
voll Blut und Wunden 2e. « in welcher Glut der

Empfindung �ind fie niht gedichtet!Und dagegen,

welche edle Einfalt und zugleichwelcheherzliche und"
“

�o ganz. �einem Gegen�tande angeme��eneSprache in

dem Liede: » Befichl du deine Wege 2c, «

So glú>kli<)auch die�e, wie mehrere�einer be�-

fern Lieder in neuern Zeiten umgearbeitet �èin mögen,

�o find doch, wie es ebenfalls bei den Veränderungen

einiger Gellert�chen Lieder ge�chehni�t, mehrere �chóne

Zúge des Originals und be�onders manche kleinéè,die

Individualität des Dichters betreffende,Eigenthüm-

lichkeiten verlohrengegangen, die man gerne zurück»

wün�chen. dürfte , ohne �i. dem Vorwurf einer

Audáächteleioder-einer Vorliebe fürs Alte guszu�eßzen.
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Hier �ind ein Paar �einer Lieder �elb�t ! Jh halte
�ie für die �chön�ten in der ganzen Sammlung.

I,

H Haupkt‘vôll Blut und Wunden,

‘Voll Schmerz und voller Hohn!
O Haupt, zu Spott gebunden
Mit einer Dornenkron!

O Haupt, �ou�t �chôn gezieret,
“Mit höch�terEhr und Zier,

Jekzt abèr hoch�chimpfiret,
“Gegrüßet �ei�t du mir!

Duedles Ange�ichte,
Dafär �on�t �chri>t und �cheut
Das großeWeltgeivichte,
Wiebi�t du �o bè�peit?

Wie bi�t du �o erbleichet?

Werhat dein Augenlicht,
‘Dem �on�t kein Licht nicht gleichet,
So �chäudlich zugerichtet.

Die Farbe deiner Wangen,
|

Der rothen Lippen Pracht

If hin und ganz vergangenz
Des bla��en Todes Macht
Hatallès hingenommen,
Hatalles hingerafft,
Und daherbi�t du kommen

Vondeines Leibes Kraft!
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Nun, was du, Herr, erduldet,

Ft alles meine La�t,

Jh �elb�t hab es ver�chuldet,
Was du getragen haft.
Schau her, hier �teh ich Armer,

Der Zorn verdienet hat,
Gieb mir, o mein Erdarmer,
Den Anbli deiner Gnad!

Erkenne mich, mein Hüter,
Mein Hirte, nimm mich an!

Von dir, Quell aller Güter,

Jf mir viel Guts gethan!
Dein Mund hat mich gelabet
Mit Milch und �üßer Ko�t;
Dein Gei�t hat mich begabet

Mit mancherHimmeléslu�t.

_Ich will hier bei dir �tehen,
Verachte mich dochnicht !

Von dir will ih nicht gehen,
Wenndir deinHerze bricht.
Wann dein Haupt wird erbla��en
Im leiten Todes�toß,
Alsdaun will ich dich fa��en

Jn meinen Arm und Schooß.

Es dient zu meinen Freuden
Und kommt mir herzlih wohl,
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Wenn ih in deinem Leiden
Mein Heil mich finden�oll.

Ach mögt” ih, o mein Leben,

An deindn Kreuze hier
Mein Leben von mir geben!

Wie wohl ge�chähemir!

JFdanke dir von Herzen,
O Je�u, liebßKerFreund,

Für deine Todeshmerze!1,
Dadu's �o gut gemeint!

Ach! gib daß ich mich halte
Zu dir und deiner Treca,

|

Und, wenn ih nun erfalte,

In dir mein Endé �ei.

Wennich einmal �oll �cheiden,
So �cheidenicht von mir!

Wenn ich den Tod �oll leiden,
So tritt du dannherfúr!
Wenn mir am aliecbána�ten
Wird um das Herze �ein, .

Soreiß mich aus den Aeng�ten
Kraft deiner Ang�t und Pein! .

Er�cheine mir zum Schilde,

Zum Tro�t in meinem Tod, '

Und laß mich �ehn dein Bilde
Jundeiner Kreuzesnoth!
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Da will ih nach dir bli>ken,

Da will ih glaubensvoll
Dich fe�t an mein Herz drüken!

Wer �o �tirbt, der �tirbt wohl!

IT.

Befiehl du deine Wege |

Und was dein Herze kränkt

Der allertren�ten Pflege
- Deß, der den Himmel lenkt!

Der Wolken, Luft und Winden

Giebt Wege, Lauf und Bahn,
Der wird auch Wege finden,
Dadein Fuß gehenkann,

Dem Heérenmu�t du trauen,

Wann dirs �oll wohl ergehn; -

Auf �ein Werk mu�t du �chauen,
Wenn dein Werk �oll be�tehn.
Mit Sorgen und mit Grâmen

Und mit �elb�teigner Pein

Läßt Gott ihm gar nichts nehmen ;

Es muß erbeten �ein.

Dein’ ew'ge Treu und Gnade,

O Vater, weiß und �ieht,
Was gut �ei oder �chade
Dem �terblichen Geblüt ;
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Und was dudenn’ erle�en,
Das treib�t du, �tarker Held,
Und bring�t zum Stand? und We�en,

Was deinemRath gefällt.

Weg’ ha? du allerwegen,
An Mitteln fehlt dirs nicht; N

Dein Thuni�t lauter Segen, /

Dein Gangi�t lguter Licht,

Dein Werk kannniemand hinders,

Dein Arbeit darf nicht ruhn,

Wenndu, was deinenKindern
|

,

Er�prieslichi�t; will�t thin.

“Und, obgleichalle Teufel
Hie wolltenwider�tehn, ,

So wird doch ohneZweifel

Gott nicht zurückegehn.
:

Was er ihmvorgenommen
Und was er habenwill,
Das mußdôch endlichkommen
Zu �einer ‘Zwe>und Ziel.

Hoff,o duarmeSele,
Hoffund �ei unverzagt! C

Gott wird dichaus der Höhle;
Da dich der Kummer plagt,
Mit großen -Gnadenrüden!
Éxwartenur. der Zeit,“ /

Cc
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So wir�t du �chon érblien

Die Som”der höch�tenFreud !

Auf! auf” gieb deinem Schmerze -

Und Sorgen gute Nacht !
Laß fahrèn, was das Herze
Betrübt und traurig macht.

Bi�t du doch nicht Regente,
Der alles führen �oll ;

Gott �it im Regimente
Und führet alles wohl."

Jhn,, ihn laß thurr und walten"

Eri� ein wei�er Für�t
Und wièd �ich �o verhalten,
Daß du dich bunderù wir�t,

Wenner wie ihm gebúühret,
Mit wunderbarem Rath
Das Werk“ hinaus geführet,'
Das dich bekúmmert hat.

Er wird zwar eine Weile-
tit �einem Tro�t verziehn

Und thun an �einem Theile,
Als hätt in �einem Sinn

Erdeiner �ich begeben
Und �ollt’ du für und für"

In Ang�t und Nöthen �<hweben;
Als frag ex nichis nach dix. -

1
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' Wirds aber �ichbefiridet,
Daß du ihm treu verbleib�t,

So wird er dichentbinde
Da du's atn mind�tengláub�-
Er wird dein Herzelö�en
Vori der �ò �chwérenLa�t,
Die du zu keinemBö�en

Bisher getragen ha�t:

Wohldir / du Kind der Trete;
Du ha�t und träg�t davon

Mit Ruhm und Dankge�chreie
Den Sieg und Ehrenkron. ,

Gott giebt dir felb�t die Palmen

In deine re<te Hand

Und du �ing�t Freudenp�áälmen

Dem, der dein Leid gewandt.

«

__
Math End, o Herr, machEndé

- Analler un�rer Noh,
Stärk ün�er*Füß undHände
Undlaß bis in den Îod
Uns allzeit deiner Pflege
UndTreu empfohlen�eit ;

Sogehen un�re Wege
Gewiß zumHikunel ein.'

Hierhätte ich Zhnendenn, meine Herren,auh
Fie vorzüglich�tengei�tlichenLiederdichterdie�erPeriode

Ec 2
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genannt. Manches�chöne Lied mas gedichtet�ein,

de��en Verfa��er nichtbefanntgeworden, oder wenig:

�tens meinen Nachfor�chungenentgángen i�; doch

hoffeich,feinen, porzúglichwichtigenDichter ausgela�:

�en zu haben. “Ach.könnte al�o hier die�e Vorle�ung
�chließen , um in der künftigen zu einer neuen

Periode überzugehen, wenn es nicht die Pflicht der

Dankbarkeit erforderte„ auch un�ers ehemaligen be:

rühmtenakademi�chen Lehrers
Daniel. Georg -UTorbhof (t)

mit ein Paar Worten zu“erwähnen. Die�ergroße
Litterator verband mit �einer ausgebxeiteten Gelehr-
�amkeit vielen Wil und* einen feinen.Sinn für die

Schönheiten der Poe�ie; auchhat er äns in mehrern
Dichtarten ,„ be�onders in der epigrammati�chen ver-'

- �chiedene glú>liche Ver�uche geliefert.
Die » Exempel der Reimgebäude’(u) «e die er

«einembekannten. Werke: Unterricht von der
deut�chen Sprache und Poe�ie angehängt
hat , �ind zwar größtentheilsohne alles dichteri�che
Verdien�t; aber eins und das andere verdientden:

_nochder Verge��enheitentri��en zu werden,wie z, B.

folgendeUeber�etzungeiner horazi�chen Ode.

Ein and’rer will Rhodis und Mityleneloben,
Der ziehet Corinthus und Ephe�us vor.

Macht Bacchus Thebengroß, �ind Delphi hoch
erhoben, -

The��alien führet die Tempe empor.
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aj iemanddrâuf bedacht, der keu�chenPallas
e

'

Hútten

Zuleiten bis über der Sterne Gezelt,

Nimmt einenSelbaumkranzan Blätternwohl

© P be�chnitten?

�t iemand,der Juno zu Dien�ten �ich �tellt ?

Und nennt ihr Argos reich, das lauter Pferde
E

zeuzet

=

Und �chälzetMycenendas be�te zu �ein ?-

So ninmmcmir Sparta nicht, das wohlden.

Bogenbeuget,

“
So nimmt mir Lari��a dieSinnen nit ein,

Als wie Alóunens Wald „ der aller�chön�ten.
/ à Nymphen,

Da Anio fleußt bei der Tibur hinab;

Da fann des Ob�ies Frucht die Tempe �elb�t.
be�chimpfen,

Darau�chen dieBäche mit �ittigemTrab 264

Aber wichtiger i�t die Sammlung, die unter dem.

Titel D. G, Mo rhofens. eut�che Gedichte Kiél

1682 er�chien(y). Sie be�teht aus drei Theilen ;

der ‘er �i e Theil enthält Glückwün�chungsgedichte;

der zweite, Begráäbnißgedichte;der dritte, gei�t:

liche und weltlicheOden, Bei�chriften 2e. — Die

Gelegenheitsgedichtein der er�ten und zweiten Ab-

theilung gehören gewiß nicht zu dem �chlechte�ten in

ihrer Art, In einem, dei der Rückkehrdes Herzogs
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Chri�tian" Albrecht mit �einer Gemalin. nah
'

Kiel
i

im Namender Studirenden ge�ungen,fommen
folgende�ehrgute Strophenvor ;

Komm,Fried”,in Un�er Herz und Land!

Komm,Himmelstochter, komm o S<hône!

Kon, daß uns deineHand befrône'!
Komm!Sei auf ewigun�er Pfand!
Ah, laß uns deine Strôme fließen!
Ah, laß uns deinerFruchtgenießen!

Auf dichberuhtdes Landes Heil;

Aufdichmuß�ich dieWohlfarthgründen;
Dein Liebesfeueruns entzünden;
In dirift un�er gró�tesTheil;
Sn dir i�t Alles!Was wir haben,
‘Daskômmetuns von deinen Gaben.

und dergleichen wird man in mehreren finden. Aber
das be�te enthält dochdie dritte Abtheilung. Hier
i� unter andern eine �ehr artige Epi�tel an ein iuu:

ges Ehepaar, die i< Jhnen ganz mittheilenmögte,
wenn �ie niht zu lang wäre. Al�o nur eine Stelle
zum Bewei�e des leichten umd gefälligen Tons, der

von Anfang bis zu Ende in die�em Gedichte
herr�cht,

'

H lebt in �tiller Ruh!

És �hâtr aufeuh dex Himmel�o viel Gahen,
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Als viel die Mártensgán�e*)Federn haben.

Jch wün�che nun: Glückzu! -

Gl euch , Here Bxäutigam! Glü> eurer
O “

Si�abe !
|

Daß mit den: Gän�en euer, GlúE auf breitem

Fuße �teh!

J��t Wün�chen hier vergönnt , �o wün�ch i< nun

Euth eine Wundergans,„ die, wie Ae�opens

Huhn, °°

:

Euch táglich kónne goldne Eier legen ;;

Und, wollt ihr mehr„ desJovis goldnen Regen.
Allein dieTugendliebendenGemüther,

|

Als ihr und eure Jlfabe,
'

,;

Verachten das. verräthri�che:

Ko�tbare Gold - und Liebsgewitter.

Unter den Epigrammen �ind. mehrere gut gerathene.

Stúe, die in einer deut�chen Epigrammenle�ewohl.
einen Plat verdienten, wie z. B, folgende:

Eines Advokaten Rath.

„ Bau'r Hansbat einen Advokaten,
'

Jun�einer Sache ihm zu rathen;
Er gab ihm Rath, nicht �onder Geld.
Ei, �prach er, wie i�t das be�tellt?

Me
pa}

e
R

©) Das GedichthatnämlichdieUeber�chrifr: M à ys

tenögans zum Hochzeitge�chenke,
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‘Am Markte war es woh!feilheer,
Undhier i� guter Rath �o theuer?

Aufdie Zeitungs�chreiber.
Mart holt diè Zeitung úber Meer,
Vonallen Ort: und Endenher;
Man bringer alles.an das Licht,
Und de>t es noch �v tiefe Gruft :

Hat mans ia von dem Lande nicht,
Sogreift mans endlichaus der Luft.

Ein Mönch.
“Wie , daß man einen Mönÿhfür faulzu �chelten

' |

pflegt?
Er hat ia gnug zu thun , wenn er �ich �elber

'

n |

trágt?
Polygamie.

‘

Jakob:mußziveiWeiberhaben, eherkann der
'

“Mann nicht rubnz;

ZweiJakobehätten nun mit Einer gnug zu
E

thun (w).

In allen die�en „.' zulest angeführten Dicttern,

welche der Zeitordnungnach �chonfrüher hätten auf:

treten �ollen,finden wir keine Spur von Loheu�t-i-

ni�chemAbge�hma.Andere aber,be�onders tra:

mati�cheand Romanendichter,deren Miêgeburten
iedochaußer un�ererGränzeliegen, bildeten H mer

oder weniger nah dem Mú�terdie�es �ouderlaren
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Mannes. Es �chiendie höch�teStufedes pocti�chen

Un�inns exrejchtzu �ein und, wenn Opiß, wie �eine

näch�ten Vorgänger- die Poe�ie wieder zu ihrer

Würde erhobenhatten , nachdem�ie durch diefeile

BehandlungmancherM itgliederder M ei�ter�änger-
genoß;�chafttief ge�unken war, �o mu�ie man auch ießt

wohlwün�chen,daßeinmaleinMannau�fträte,derwies

der in den �chônenWegcinlenkte, auf welchenOpis
�o rúühmlihvorangegangen war. Manchem,der cs

ver�uchte,gebrachesan Kraft; abertref�lich wirkte
Wernicke durch�eine Satire und Canißk durch
�ein Bei�piel. Mit dem �éßternbeginht al�o in der

nách�ten Vorle�ungeineneuePeriodein derGe�chichte
un�erer Poe�ie.

'

-

'

Anmerkungen.

(6) Einige biographi�che.Nachrichtenenthlt der,
‘�einen GedichtenbeigefügteLebenslauf,

Y

(b) MehrereBei�pielefindetmay unterandernin.
Schúte Hamburgi�chenTheaterge�chichte,im

zweitenAb�chnitt. Lohen�teinwar �elb�t des iun-
gen HallersLieblingsdichter; �einejugendlichen
Arbeitea�ollen ganz in Lohen�teinsGe�chma>
gearbeitetgewe�cn�ein, und �elb�t in �einen
�pätern Gedichtenwird man hieund da Spuren

‘tenerVorliebebemerken
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(c)Die ganze Sammlung be�tcht aus zwei Abthei:
‘lungen;in der er�ten pom J. 1689 �ind die

Trauer�piele: Sophonisbe und &(eopa;
tra, dann die Ro�en, Himmels�<lü��el,
Gedanfewüber das 53�te K. des E�;
die Thránen und Hyacinthen. — Jn
der zweiten, vom Jahr I70I, Ibrahim
Sultan. — Einandexes: Ibrahim Ba��a
i�t be�ondersgedrut.-

— Agrippina, Epis
charis und die wenigenúbrigenGedichte, neb�t

demLebenslauf.Ein anderes,�ehrlanges Gedicht
: vonLohcn�teinfindetman inder von B.N. (Ben;

iamin Neuktkir <) herausgegebenenSamm;

lung: Hrn. v. Hofmannswzgldau und
andrer deut�chen auserle�ener und

bisher ungedruckter Gedichte Iter Y,
2ter Th; LeipzigI697.

(9) Der Titel diefes, zwei �ehr dike Quartbände
ausfüllenden,Romanslautet �o : D. C. von

Lohen�tein großmüthigerFeldherx
Arminius Herrmann als ein tapfe:
rer Be�hirmer der deut�hen Frei
heit neb�t �einer durchlauchtigen
Thusnelda 7; in einer f�innreichen
Staats- Liebes: und Heldenge�chichte
vorge�tellet. Leipz. 1639. Die Kypfex
�ind von Sandrart ge�tochen,
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(e) Er war 1$18 zu Breélau gebohrenund ftarb den

Igten April 1679 als Nathspráä�ident da�elb�t.

(f) DieAusgabe,die i be�iße, i� die vom JF.1717
|

« ZuBreslau und Leipzigim Hu bert�chen- Ver:
/ lage.Demgetreuen Schäferund dem �terben-

den Sokrates find die Heldenbriefe,von eben
dem Jahre, imVerlagederFellgiebel�chen
Erben unddieübrigenGedichtebeigefügt; auch

ver�chiedeneGedichteaufHofmannswaldau,neb�

der Lohen�tein�chenLobrede. Eine frühereAus:
gabe die�er Sammlung ift die von 1673.

(e) Es if ein Jrrthum, wenn es in Ko < Comp. dee

deut�ch. Litt. G. S. 172. heißt : » �eine deut�chen
“

» Sinngedichte�tehen im 2ten Theil�einer Ge-

» dichte,S. 98-137 (Leipz.1697). « — Die

hier angeführte Sammlung i�t nur die Neus: -

kir<�<e Nachle�e und unter den, von Seite

98-137 befindlichenSinngedichten �ind nur
vier von Hofmannswaldau; im er�tenTheil
kommen fieben Sinngedichte vor, die mit �einem
Namen bezeichnet�ind. Um den. JFerthum für
einen oder deu andernFreundderdeut�chen Littes
raturge�chichtezu berichtigen, �ele ichno kinzu,
daß manin der unter (f) angeführtenSammlung
x03 epigrammati�cheGedichte(unterderRubrif;
poeti�cheGrab�chriften,)findet.
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(b) Er war gebohrenzu Für�tenau, einem Fle>en im

-

Für�tenthumAnhalt, den KtenOctob. 1626, und

�tarb, nah vielen Rei�en und, ohne ie ein

‘bffentlichesAmt bekleidet‘zuhaben, zu Ham:

burg, den IZten Novemb.1689.

(i) Der befannteTheologeAbr. Calov �oll ihn

nie anders als den Corrumpuntium patriae �uae

linguae genannthaben; und Nach el �pielt in

: �einer Satire, der Poet, mit folgendenWor-

A

ten auf ihn an:
=

i

Auch �ieh dich eben für, daß deine Arbeit nicht

Sei allzu�ehr genau und �orglich eingericht,

NachHir�enpfriemers Art, wann er al�o darf
'

�elen :

DerErzgott Jupiter der hatte, �ich zu letzen,

EinGa�tmahl ange�tellt ; die We i dinn gab

das Wild,
Der Glutfang den Tobak, der Saal ward

agefúllt,
Die Ob�t inn trug zu Ti�ch in einer vollen

Schú��el,
Die F reye �aß und �pielt mit einem Liebes:

�{lü��el 215..

Ze�en hatte näm�ich den Ver�uch gemacht, für

die fremden Namender griechi�chen und cômi-

�chen Gotißeiten deut�che Namen einzuführen ;

�o nannte et dieDiqua: Weit inn; den-Vul-
«
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kan: Glutfangz; die Pomona: Ob�tinn;

die Ve�ta: Feurinn;z u. �. w.

(x) Ein ‘�ehr ausführliches �teht in Moller”s

Cimbr. Litt. LT. IL p. 1029. �.

(1) Dießi�t wahr�cheinlih das, nicht vollendete

» Traüer�chau�pielúber den feligen Hintritt der

übermen�chlichenRo�emunde,€ welches M oller

unter den von Ze�en angekündigten Schriften
anfúhrt.

(m) Ausführlichere Nachrichtenvon die�erGe�ell�chaft

findet man in’ folgendem Werke: das ho ch-

deut�he Helikoni�he Ro�enthal 2c.

Am�t. 1669in $.

(n) Die�e kurze Notiz i�t aus einer Rezen�ionim

1�ten Bande des N. Búcher�aals entlehnt. Aus-

führlichereNachrichtengiebt die rezen�irteSchrift

�ell #: Hi�tori�che Nachricht von des löblichen

Hirtèn : und Blumenordens a. d. P. ‘Anfang

und Fortgang 2c. von Arnarantes (Herdegen)
Näürnb. 1744-'

(o) Auch über.die�en Orden hat man zwei be�ondere

Schriften. 1) Zauber�hwan,darin des hoch:

E löblichen edlen Schwanenordens Anfang, Qu:-

nehmen:c. entworfen, Lâbe> 1665. 8. 2) Thrä-
nenfließendérZimber�hwan , Lübe> 1665. $.

R i�t �elb�t war den $ten März 1607 zu Otten:

�en. gebohrenund �tarb den z1�ten Ang. 1667.
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als Herzogl.Melenb. KirchenrathundPre:
©

diger zu Wedel an der Elbe.

(op)S. 147. în der Añmerk. (a), als Verfa��er des

neu �pr. d. Palmbaums. Er war gebohrenzu

Múhlhau�en den 16ten März: x62x , und �tarb
den gten Jul. 168x1 zu Wéithar ‘als Für�tlicher
Säch�. Geh. Archiv�ekretärund Bibliothekar.

(q) Hier endigtdas Lied. Dielette, �ehr unbe:

deutende Strophe,dieman in einigen Ge�ang:
büchernfindet, ift von dem Me>lenb. General:

fuperintendentenValentin Sittig. M. �.

Wee l's Liederhi�iorie11. S. 224.

(7) Die neue�te Ausgabei�t diezuZerb�trx707iù 12.

(1) Stellen, wie die folgende,wird nan häufigin

�einenLiedern finden:
'

Sei wohl gegrüßetguter Hirt,
Und ihr,o heilgenHände,

|

Voll Ro�en, die man prei�en wird-
Bis an des HümnielsEnde:
Die Ro�en, die

Ichmein’ allhie,
Sinddeine Mahl undPlagen/
Díe dir am End?

Indeine Händ?
AmKreuze �ind ge�{lagen.
Du zahl�t mit beiden Händendat

Dieedler rothenGulden

Und bring�t die ganze Men�chen�chaay
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Dadurch aus allen Schulden;
- Ach laß von mir,

‘O lieb�ter, dir

Die Händeherzlich drúken

Uudmit dem Blut,
-

Das mir zu gut

Vergo�fen, micherquicken.
Er- war gebohrenzu Wismar 1639, wurde

1665Profe��or der B:red�amkeît und der Dicht:
kun�t auf der, eben ielt errichteten , Univer�ität
zu Kiel und �tarb 1691 auf der Rürei�e von

Pyrmóöntzu Lúbe>.

Sie enthalten 17 Ueber�e6ungenhorazi�cher
Oden.

|

Eine zweite Ausgabei� die zu Lube> x700,
in wekcher die Gedichte dem Unterricht v. d. d.

S. u. P.angehängt �ind.
}

Es �ollte mich freuen, wenn ih hier im Vor:

beigehndie Ehrédes würdigen Mannes gerettet

hätte, von dem man nicht anders als �ehr gering:
�häßig-urtheilen kann, wenn manihn bloß nach der

Schilderungkennt, die der Verfa��er der Charak:
teve deut�cher Dichterund Pro�ai�ten von ihm
entwirft.

'

Kiel.

gedru>t bei C. F. Mohr,
e

R
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Druckfehlerin® er�ten Bande.

Seite 9.Str.5 - V. 1. le�e man Vuicdige�tatt
Vairdige.—S. 13.Zeile24. Mönche, �t. Mönche.—=*

Z. 46. V. 14. des libes �. des libel. — S&S.17
Z. 4. v. unten (VI. F 1197.) ft. (VI. 1197.) —

S. $9. Z. 9, v. unten. : auf welcher �. auf welche.—

'S. 106. Z. 9. du fkun�thar �. du kun�t her. —

S. x10. Z. 9. nur Grinbakxt� nur der Grimbart. —

S.123. 3.4.JL beklagede �,. i> beklagende.—S.138.

Z. 12. auer �yne �. auer de �yne. — S. 198. fehlen
bei denlelzten Zeilen die » — S- 353. Z- 11. fehlt

bei dem Namen Rollenhagender Buth�tabe (fk)als
Hinwei�ung auf die Anmerkung.

Druck�ehlerim zweiten Bande,

Seite 20. fehlt nachdem Lten Ver�eder folgende:
%dies Klauen;ienes was,mit demes fechtenfann. « —

S. 29. V.:10: le�e ran: wie es kôrymt-.�t-wie es

kómmt. — S. 38. 3. 9. Romanum | Romana. —

S. 99. Z. 6. wann |. wenn. — S. 149. Z. 10.

Scharf�innige�. Sarf�inni: — S. 213. Z-. 17u. 18.

zwei Sing�piele�. ein Sing�piel. — S. 254.Z. 1.

war es möglich��. war es möglicher.— S. 261 Z. 9.

À. E. Schlegel�. J. L. Schlegel.— S. 266. V. 9-

begehret �, begehrt. — S. 392- Z. 4. v. u. Piramus

�. Piramu. — S. 318. Z. 4. v. u, Mathematik |,

Mathemathik.— S.332. Z.3. v. u. �ydt�. �yndt. —

S. 369. Z. 10. den Sis, �. den Sißz.-










